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Erstes Kapitel 
Sectenwefen in Amerika. 


Wenn ſchon das politiſche Leben der Vereinigten Staaten 
eine beträchtliche Anzahl von Erſcheinungen zeigt, die dem Frem⸗ 
den erſt nach einem tiefern Studium von Land und Leuten einiger⸗ 
maßen verſtändlich werden, ſo iſt dies bei den Geſtalten, in welchen 
ſich hier das religidfe Element ausgeprägt hat, noch bei Weitem 
mehr der Fall. Laſſen ſich dort in der bunten Mannigfaltigkeit der 
Parteien immerhin zwei große Grundmächte unterſcheiden, die, 
zwei Trieben oder Ziigen in der menſchlichen Natur entſprechend, wie 
Ebbe und Fluth die Intereſſen der Geſammtheit tragen und aus⸗ 
gleichen, fo entzieht fic das Gewimmel der Secten Amerika's bei⸗ 
nahe jeder Eintheilung. Wir haben ein vollkommnes Chaos vor 
uns, in dem die Stoffe in wildeſter Weiſe durcheinandergähren, und 
vor welchem derjenige, den die Wiſſenſchaft nicht an ähnliche Pe⸗ 
rioden in der Kirchengeſchichte erinnert, an einen Verweſungsproceß 
des Chriſtenthums glauben kann. Das ſtupideſte Feſthalten am 
Buchſtaben der Schrift miſcht ſich mit den wahnwitzigſten Aus⸗ 
ſchweifungen der Phantaſie. Die augenfälligſte Täuſchung findet 
bei Tauſenden und aber Tauſenden von Menſchen, die in welt⸗ 
lichen Dingen ſich der ſchärfſten Sinne — Augen, die 
Schwarz für Weiß anſehen, Ohren, die der Luͤge wie einer Offen⸗ 


barung aus der Höhe lauſchen, und Kniee, die ſich vor Charla⸗ 


Die Mormonen. 1 
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Sectenweſen in Amerika. 


a vor Sendboten Gottes beugen. Hier baut die ſteif⸗ 
nackige Rechtgläubigkeit ihren Tempel auf. Dort ſtellt der abſolute 
Zweifel den ſeinen hin. Da wieder hebt das unter dem Boden bren⸗ 


nende vulkaniſche Feuer der Schwärmerei die Decke, und raſch ſchwillt 


die anfangs unſcheinbare Blaſe zum mächtigen Dome, in welchem 
Fanatiker oder Betrüger eine völlig neue Religion verkünden. 

Gleich den Prairiebränden und Ueberſchwemmungen des fer⸗ 
nen Weſten verbreiten ſich neue Heilsbotſchaften über die Ge⸗ 
müther. Wie der Tornado im Urwald die Eichen, werfen die 
Worte ihrer Apoſtel zahlreiche Verſammlungen auf die Kniee. 
Reden in Zungen, himmliſche Geſichte, Heilungen durch Hand⸗ 
auflegen, Engelserſcheinungen und Teufelsaustreibungen find in 
manchen Kreiſen ſo alltäglich wie in den Zeiten des Urchriſten⸗ 
thums. Wunderliches wird wunderbar, Carricaturen verwandeln 
ſich in Heroen. Bald ſcheinen die Dämonen, die einſt in Säue 
fuhren, bald wieder ſcheint der Geiſt der Pfingſten die trübe 
Fluth zu bewegen. Nichts iſt fo voll Widerſprüche, nichts vere 
ſtoͤßt fo ſehr gegen Sitte und Gewohnheit, daß es nicht einen 
Kreis von Gläubigen um ſich ſammelte, wenn ein beredter Mund 
es vorträgt, ein fpipfindiger Verſtand es aus der Bibel rechtfer⸗ 
tigt, und ein organiſirendes Talent ihm kirchliche Geſtalt giebt. 
Ja gerade das Barocke und Bizarre iſt es, welches die größte 
Anziehungskraft auszuüben ſcheint, wenn es auch häufig nur an⸗ 
genommen wird, um Tags darauf mit einer noch ſeltſameren 
Verkehrtheit vertauſcht zu werden. 

Dieſer dem Wechſelſieber, Amerika's verbreitefer Krankheit, 
vergleichbare Zuſtand, bei dem Leute, die im Laufe weniger 
Jahre einem Dutzend Kirchen und Confeſſionen nach einander 
angehört haben, keine Seltenheit find, vereinigt in ſich faſt alle 
Symptome, welche die Kirchengeſchichte ſeit ihrem Beginn bis 
heute hat zu Tage treten laſſen. Die Ebioniten, die Gnoſtiker, 
die Klofter in ihrer Urgeftalt, die enthuſiaſtiſchen Secten des Mit⸗ 
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telalters, die Wiedertäu fervon Münſter, die Camiſarden, fie alle 


finden mehr oder minder ihr Ebenbild in dieſem transatlantiſchen 


Wirrſal, und nicht ohne weſentlichen Gewinn für das Verſtänd⸗ 
nif jener alteren Erſcheinungen dürfte eine genauere Unterſuchung 
dieſer ihrer Wiederholungen in der Gegenwart ſein. 
Andeutungen über die Urſachen dieſes auffallenden Phano- 
mens im amerikaniſchen Leben find an einem andern Orte geges 
ben worden“). Hier haben wir es nur mit der ſonderbarſten und 
zugleich mächtigſten Ausgeburt dieſes eigenthimliden Dranges 
zur Sectengeſtaltung zu thun — einer Erſcheinung, die überdies, 
indem fie gewiſſermaßen ein mixtum compositum der Ergebniſſe 
aller ähnlichen iſt, uns das geſammte Sectenweſen wiederſpiegelt, 
und ſchließlich ſehr belehrende Streiflichter über die letzten Grunde 


des politiſchen und ſocialen Dichtens und Trachtens in der trans⸗ 


atlantiſchen Muſterrepublik wirft. 

Daß die Quäker in den Vereinigten Staaten ihren Hauptſitz 
haben, iſt bekannt: ebenſo daß die verſchiedenen Secten der Wie⸗ 
dertäufer hier gegen zwei Millionen Bekenner zählen. Die Camp⸗ 
meetings oder Lagerverſammlungen der Methodiſten mit den halb 
grauenvollen, halb komiſchen Aeußerungen ihrer Inbrunſt, ihren 
Abrahams a Sancta Clara, ihrem verzückten Jauchzen und ihrer 
an das Treiben Beſeſſner grenzenden Zerknirſchung find uns wie⸗ 
derholentlich geſchildert worden. 

Weniger bekannt dagegen dürfte ſein, daß um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Ann Lee, die Frau eines Hufſchmieds aus 
England, nach Albany kam, die ſich fiir den in weiblicher Geſtalt 
wiedererſchienenen Chriſtus ausgab, den Eintritt des tauſend⸗ 
jährigen Reichs verkündete, die Vermiſchung der Geſchlechter unter 


allen Umſtänden, und ſomit auch die Ehe für Sünde erklaͤrte, 


Gott durch Tanz zu verehren lehrte und fiir dieſe wunderlichen 


) Wanderungen zwiſchen Hudſon und Miſſiſſippi, von Moritz 
Buſch, Stuttgart und Tübingen, Cotta'ſcher Verlag, 1854. 
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4 Sectenwefen in Amerika. 


Heilswahrheiten eine verbältnißmäßig nicht geringe Anzahl von 
„Gläubigen fand, deren Gemeinſchaft noch jetzt unter dem Namen 


der Shaker in achtzehn kloſterartigen Niederlaſſungen mit etwa 


* viertauſend Bewohnern fortgeſetzt wird. Weniger bekannt mag 
ferner fein, daß, von einer andern Engländerin, Jane Southcot, 


geſtiftet, in der Stadt Neuvork eine Secte beſteht, welche nebſt 
andern Ceremonien auch die Beſchneidung unter ſich eingeführt 
hat, daß die Swedenborgianer zahlreiche Gemeinden in Amerika 
haben, daß die Geiſterklopferei ſich unter dem Titel Spiritualis⸗ 
mus zu einer Art Kirche geſtaltet hat, daß in Pennſylvanien, in 
Ohio und bei Buffalo pietiſtiſche Communiſten⸗Niederlaſſungen 
blühen, und daß auch Cabet's Icarier hier leidlich gedeihen. We⸗ 
niger bekannt endlich iſt wohl, daß vor etwa zehn Jahren William 
Miller, der „Widderhornprophet“, die Union durchzog, der mit 
Hilfe der Bibel, der Mathematik und ſeiner Phantaſie die ſchrecken⸗ 
volle Gewißheit herausgerechnet hatte, daß die Welt am 21. 
März 1844 untergehen müſſe, und der mit ſeiner Predigt 
im Often wie im Weſten Maſſen ſchwachfinniger Seelen zum Ver⸗ 
kaufe ihrer Habſeligkeiten bethörte. 

Alle dieſe und manche verwandte Erſcheinungen finden in 
der Vergangenheit des chriſtlichen Europa ihr Seitenſtück. Die 
aber, von welcher wir nun handeln werden, hat, als Ganzes be⸗ 
trachtet, ſoviel uns bekannt, weder in der chriſtlichen Welt, noch 
im Entwickelungskreiſe irgend einer andern Religion Ihres gleichen. 
Das Mormonenthum iſt einzig in ſeiner Art. Es te 
nur dem Boden der neuen Welt entkeimen, nur unter . 
niſcher Sonne gedeihen, und wenn es geſtattet iſt, Phänomene 
durchaus unerhörter, den gewöhnlichen Vorausſetzungen des Gee 
ſchehens allenthalben widerſprechender Art Wunder zu nennen, 
fo ſtehen wir hier bis auf Weiteres vor einem der größten Wun⸗ 
der unſeres Jahrhunderts. 
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Das Mormonenthum. ~ 6 

Die Geſchichte der Mormonen oder der Latter⸗Day⸗Saints, 
wie ſie ſelbſt ſich nen nen, iſt die Geſchichte einer tauben Nuß, die, 
in den Humus der transatlantiſchen Welt gepflanzt, in einer auf 
den erſten Blick miraculöſen Weiſe zum rieſigen Baume erwuchs 
und Früchte erzeugte, die keineswegs alle faul ſind. Es iſt die 
Geſchichte einer Lehre, die, urſprünglich ein ziemlich plumper Puff, 
allmälig durch Hereinnahme einer Anzahl von myſtiſchen Glau⸗ 
bens ſätzen den Schein eines tieferen Inhalts gewann und ſich in 


ſtaatlicher Beziehung zu einer bisher noch nicht dageweſenen 


Theo⸗Demokratie ausbildete. Im Stifter der Secte ſehen wir 
unzweifelhafte Talente, große Menſchenkenntniß, bewunderswerthe 
Ausdauer, außerordentlichen Scharfblick in der Wahl ſeiner Mit⸗ 
tel mit unglaublicher Frechheit, tiefer ſittlicher Verworfenheit, 
und einer in ihrer Naivetät oft geradezu drolligen Unwiſſenheit 
gepaart. Mag man ihn in einigen Zügen mit Mohamed, in an⸗ 
dern mit Cromwell vergleichen, ſo erinnert er in weit zahlreichern 
Aeußerungen ſeines Charakters an Barnum, den „Napoleon der 
Windbeutelei“, und war er unleugbar ein ungewöhnlicher Menſch, 
ja darf man ihn als das perfonificirte Genie des Pankeethums 
bezeichnen, fo erklaren ſich ſeine Erfolge doch noch mehr als aus ſei⸗ 
ner Begabung aus den Verhältniſſen, in die er ſich geſtellt ſah. 
Dieſe Verhältniſſe aber, unter denen es möglich war, daß 
eine Secte, die im Jahre 1830 nur aus der Familie ihres Grün⸗ 
ders und zwei Freunden beſtand, im Laufe von zwanzig Jahren 
trotz grauſamer Verfolgungen und trotz mannigfacher Gelegen⸗ 
heiten zur Erkenntniß der Lügen, die ihr Kern waren, zu einer 
wohlgeordneten Kirche wurde, deren hunderttauſend Bekenner 
über die ganze Erde zerſtreut ſind: dieſe eigenthümlichen Ver⸗ 
haltniſſe haben für unſer Jahrhundert und insbeſondere für 
Amerika ebenſo viel Beſchämendes als Tröſtliches. Sie zeigen, 
daß in unſerer Zeit das Licht der Bildung noch lange nicht ſo 
weit leuchtet, als man gemeinhin annimmt und daß namentlich 
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die Vereinigten Staaten und England mit dem Pradicate einer 
aufgeklärten Nation, das ſie ſich ſo gern zulegen, etwas ſpar⸗ 
ſamer umzugehen Urſache haben. Sie zeigen aber auch, daß da, 
wo freie Inſtitutionen herrſchen, und wo die edlen Eigenſchaften 
der angelſächſiſchen Race das Ganze durchdringen, ſelbſt der Be⸗ 
trug bald eine Geſtalt annehmen muß, die nach einer Seite 
hin wenigſtens Anerkennung und ſelbſt Bewunderung verdient. 

Die folgende Darſtellung wird erkennen laſſen, ob damit zu 
viel geſagt iſt. 


Zweites Kapitel. 


Joſeph Smith der Schatzgräber und Prophet. — Sidney Rigdon 
und der offenbarende Engel. — Ein Roman und die Verwandlung 
deſſelben in eine Bibel. 


Der Stifter des Mormonenthums war Joſeph Smith, am 
23. September 1805 zu Sharon im Staate Vermont geboren. 
und {pater mit der Familie ſeines Vaters nach dem Dorfe Mans 
cheſter bei Palmyra im Staate Neuyork ausgewandert. Seiner 
Selbſtbiographie zufolge ſtand ſein Sinn ſchon in früher Jugend 
auf göttliche Dinge, und als er ſiebzehn Jahre alt war, wurde 
dieſer Hang dadurch noch mehr genährt und aufgeregt, daß ein 
beredter Methodiſtenprediger in der Nachbarſchaft eine große Er⸗ 
weckung der Seelen bewirkte. Haufig ſchüttete Joſeph fein Sehnen 
nach Erkenntniß vor Gott im Gebete aus, und oft brütete er 
Tage lang über den rechten Weg zur Erlangung des Heils. Als 
er nun bei einer ſolchen Gelegenheit in die Nacht hinein wach ge⸗ 
blieben war, und kniend den Herrn um Erleuchtung anflehte, 
welche von den verſchiedenen Secten und Kirchen die rechte ſei, 
fiebe da wurde fein Gemach plötzlich von himmliſchem Lichte ers 
füllt, und er erblickte einen Engel neben ſich, der ihn uber den 
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Smith. Shaggraber und Prophet. 7 
Pfad zur Gerechtigkeit vor Gott unterwies und ihn zugleich be⸗ 
lehrte, daß es auf Erden keine echte Kirche mehr gabe. Das 
Chriſtanthum habe die göttliche Ordnung mit Menſchenſatzung 
vertauſcht, den Glauben verunftaltet und den ewigen Bund ge⸗ 
brochen, wofür zur Strafe ſchon vor funfzehnhundert Jahren das 


Prieſterchum von ihm genommen worden fei. Endlich erfuhr 


Joſeph yon dem Boten aus der Höhe, daß fein Gebet Wohlge⸗ 
fallen vor Gott gefunden habe und in die Bücher des Lebens 
eingetragem worden fet, daß der Herr ihn liebe, und daß er den 
Auftrag erhalten ſolle, die Prieſterſchaft nach der Ordnung Mel⸗ 
chiſedek's unter den Menſchen wiederherzuſtellen und eine Kirche 
wahrer Gläubigen zu gründen zum Empfange des Herrn, deſſen 
tauſendjähriges Reich nahe ſei. 
Bei einem fpateren Beſuche des Engels, der am 21. September 
1823 ftattfand, ward ihm die Eröffnung, daß er erwählt worden, 
ein heiliges Buch, welches in der Nachbarſchaft vergraben fei, 
und welches, von altindianiſchen Propheten verfaßt, die Wahr⸗ 
heit über den Urſprung der Ureinwohner Amerika's und deren 
Schickſale feit ihrer Einwanderung aus Judda enthalte, wieder zu 
finden und zu Nutz und Frommen der Welt zu veröffentlichen. 
Am folgenden Morgen nach der Stelle, dem Gipfel eines 
Berges zwiſchen Canandaigua und Palmyra, den die Mormonen 
Cumorah nennen, geführt, fand er nach kurzem Suchen eine acht 
Zoll hohe ſteinerne Kiſte, auf welche der Deckel mit Mörtel be⸗ 
feftigt war. Er machte wiederholentlich Verſuche, fie aufzubre⸗ 
chen, bis ein Schlag von unſichtbarer Hand ihn zurücktrieb. Auf 
ſein inbrünſtiges Gebet um Erklärung dieſes Widerſtandes em⸗ 
pfing er die Antwort, der Grund davon, daß er keinen Erfolg 
gehabt, liege darin, daß er den Einflüſterungen des Satans Ge⸗ 
hör gegeben, welcher auf dem Wege neben ihm hergegangen fet 
und ihn beredet habe, den Inhalt der Kiſte zur Forderung ſeiner 
zeitlichen Angelegenheiten zu verwenden. Dies war Sünde. Der 
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Gedanke, dadurch berühmt zu werden, war unheilige Ehrbegier, 
dadurch zu Reichthum zu gelangen, ſtrafbarer Geiz. | 
„Du kannſt diefe Urkunden noch nicht bekommen,“ fagte der 
Engel. „Niemand kann ſie bekommen, wofern ſein Herz unrein 
iſt, weil ſie das enthalten, was heilig iſt. Siehe, obnohl Du 
jetzt geſchaut haſt die Macht der Finſterniß, woran Du firderhin 
allezeit den Böſen gewahr werden kannſt, fo will ich Dir noch 
ein anderes Zeichen geben, an welchem Du inne * 2 ſollſt, 
daß der Herr Gott iſt, und daß die Kunde, welche diefe Ueber⸗ 
lieferung enthält, zu allen Völkern, Geſchlechtern und Zungen 
unter dem Himmel getragen werden ſoll. Dies ober iſt das 
Zeichen: Wenn es bekannt wird, daß der Herr Dir dieſe Dinge 


gezeigt hat, werden die Gottloſen Deinen Sturz ſuchen. Sie 


werden Lügen verbreiten, um Deinen guten Ruf zu zerſtoͤren, und 
man wird Dir ſogar nach dem Leben trachten. Aber merke, wenn 
Du getreu bleibſt und fortan den Geboten des Herrn nachlebſt, 
ſo ſollſt Du bewahrt bleiben und zu rechter Zeit aue er⸗ 
halten, die Urkunden von hier zu holen.“ 

Dieſe Verheißung erfüllte ſich nach Verlauf von vier Jahren, 
während welcher Zeit Joſeph ſich fortdauernd eines Gott wohl⸗ 
gefälligen Wandels befleißigt, eifrig der Wahrheit nachgeſtrebt, 
und vielfache lehrreiche Beſuche von dem Engel empfangen hatte. 


Am 22. September 1827 oͤffnete ihm dieſer die Steinkiſte, zeigte 


ihm den Inhalt, der in dem Schwerte Labans, einem Bruſthar⸗ 
niſch, einer Prophetenbrille, Urim und Thummim genannt, und 
den Täfelchen beſtand, auf welche die Urkunden eingegraben waren, 
und geſtattete ihm, einen Theil dieſes Schatzes mit heimzuneh⸗ 
men. Das Schwert, in der Zeit Zedekias aus Jeruſalem nach 
Amerika gelangt, war vom feinſten Stahl und hatte einen golde⸗ 
nen Griff. Die Brille war von der Form eines kleinen Bogens, 
in deſſen Oeſen zwei helle durchſichtige Steine eingeſetzt waren. 
und man konnte mit ihr in der Vergangenheit und Zukunft leſen. 
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Die Tafeln, die das Ausfehen von Gold hatten, ſieben Zoll breit, 
acht Zoll lang und nicht ganz ſo ſtark wie gewöhnliches Blech 
waren, wurden durch drei an der einen Seite hindurchgehende 
Ringe zu einem Bande zuſammengehalten und waren auf beiden 
Seite mit aͤgyptiſchen Charakteren gefüllt. Ein Theil derſelben 
war durch ein Siegel verſchloſſen. 

Joſeph nahm die Urkunden mit ſich nach ſeines Vaters Haus, 
und als die Nachricht von ſeinem Funde ſich in der Gegend ver⸗ 
breitete. erfüllte ſich, was der Engel geweiſſagt. Man ſtreute nach 
allen Richtungen hin falſche Darſtellungen der Sache aus, man 
ſpottete und hoͤhnte über die wunderbare Eroͤffnung. Poͤbelhau⸗ 
fen beftiirmten das Haus der Familie Smith, und mehrmals wur⸗ 
den Verſuche gemacht, dem Propheten mit Gewalt die koſtbaren 
Goldplatten zu entreißen, ſodaß er ſich endlich entſchloß, nach 
dem benachbarten Pennſylvanien auszuwandern. Hier, wo in der 
Nähe des Susquehanna fein Schwiegervater wohnte, übertrug 
er mit Hilfe der Urim und Thummim und eines Schreibers, Na⸗ 
mens Cowdery, den unverfiegelten Theil des Urkundenbuchs ins 
Engliſche, welcher ſpater unter dem Titel „das m Mormons” 
im Druck erſchien. 


Bis hierher folgten wir der Darſtellung ves Sache, wie fie © 


von Smith ſelbſt und dem Mormonenapoſtel Orſon Pratt erzählt 
wird. In Wahrheit verhielt es ſich ſehr weſentlich anders da⸗ 
mit. Zwar mag der Prophet bei der Erweckung der Nachbar⸗ 
ſchaft durch jenen Methodiſtenprediger einige Eindrücke empfan⸗ 
gen und ſich mit den Haupttheſen des Sectenſtreites unter ſeinen 


Landsleuten bekanntgemacht haben. Statt aber im Rufe von 


Frommen zu ſtehen, galten Joſeph Smith und ſeine ganze Fa⸗ 
milie vielmehr allenthalben als leichtſinnige, lügenhafte Tauge⸗ 
nichtſe. Statt zu arbeiten, ſtreiften ſie in der Gegend als Schatz⸗ 
gräber umher. Sie bedienten ſich dabei eines ſogenannten Seher⸗ 
ſteins“, bisweilen auch einer Wünſchelruthe. Die Sage wollte, 
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10 Betrügereien Joſeph Smith's. 


daß in den weſtlichen Grafſchaften des Staates Neuyork große 
Reichthümer aus der Zeit de Sotos verborgen lägen, und Joſeph 
hatte ſich bei den Abergläubiſchen den Ruf zu erwerben gewußt, 
dieſen unterirdiſchen Schätzen mit Glück nachzuſpüren. Im Jahre 
1825 machte er in dem pennſylvaniſchen Orte Harmony die Be⸗ 
kanntſchaft einer Miß Emma Hale und beredete ſie, ſich von ihm 
entführen zu laſſen und heimlich ſeine Frau zu werden. Zu der⸗ 
ſelben Zeit beſchwatzte er einen gewiſſen Lawrence, ſich mit ihm 
zu verbinden, um am Susquehanna eine von ihm entdeckte reiche 
Silbergrube auszubeuten; als ſie indeß nach dem angegebenen 
Orte kamen, war nichts von einem Erzgange zu entdecken, und 
Lawrence hatte ſein Geld umſonſt ausgegeben. 1826 dupirte 
er in ähnlicher Weiſe den Farmer Stowell zu Bainbridge, indem 
er demſelben vorredete, er habe ' in einer Hohle nicht weit von 
Mancheſter einen Goldklumpen entdeckt, von dem er ihm gegen 
das Verſprechen, ihn nebſt ſeiner Frau aus Pennſylvanien nach 
dem Wohnorte ſeines Vaters zu ſchaffen, die Halfte zu geben fid 
anheiſchig machte. Stowell ging darauf ein und erfüllte ſeinen 
Theil des Vertrags; als Smith aber nun auch ſeiner Verpflich⸗ 
tung nachkommen ſollte, entzog er ſich derſelben durch die Aus⸗ 
flucht, er könne ſeine junge Gattin nicht allein unter Fremden 
laſſen, und der getäuſchte Farmer kehrte heim, um ſeiner Kohl⸗ 
beete zu warten und dazu über den Eulenſpiegel zu ſchimpfen, der 
ihn ſo ſchmählich am Narrenſeile herumgeführt hatte. Dies iſt in 
der Hauptſache die wirkliche Geſchichte des neuen Propheten in 
der Zeit zwiſchen der erſten angeblichen Engelserſcheinung und 
dem Punkte, wo es zu verlauten begann, daß er an der Ueber⸗ 
ſetzung ſeines Fundes arbeite. 

Aber auch über den letzteren wurde bald eine völlig andere 
Kunde laut, als die, welche Smith und ſeine Freunde der Welt 
aufbinden zu können geglaubt hatten. Das Buch Mormon war 
nichts weniger als eine Sammlung von Urkunden, von indiani⸗ 
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ſchen Propheten vor Jahrhunderten geſchrieben. Es war viel⸗ 
mehr das Erzeugniß der Mußeſtunden eines gewiſſen Spalding, 
welcher von 1809 bis 1812 im Städtchen Conneauct in Nord⸗ 
ohio in Gemeinſchaft mit einem gewiſſen Lake ein Eiſenwerk be⸗ 
trieben hatte. Es war eine Art hiſtoriſcher Roman, in welchem 
die auch ſonſt in Amerika häuſig gehörte Anſicht durchgeführt 
war, daß die Ureinwohner des weſtlichen Continents Nachkommen 
der Kinder Ffrael’s ſeien, und welcher zu dem Zwecke weitläufige 
Berichte über ihre Wanderungen von Jeruſalem nach Amerika 
und ihre Schickſale in dieſem Welttheile enthielt. Das Eiſen⸗ 
werk bezahlte ſich nicht, und da Spalding mittlerweile auf die 
Idee gerathen war, er könne durch Veröffentlichung ſeines Buchs 
ein wohlhabender Mann werden, ſo begab er ſich im Jahre 1812 
nach Pittsburgh, wo er die „Entdeckte Handſchrift“ — fo hatte 

er nämlich das Product getauft — dem Drucker Lambdin zum 
— anbot. 

In deſſen Verwahrung verblieb das Manuſeript — wie die 
Einen ſagen — kurze Zeit, kam dann an den Verfaſſer zurück, 
wurde nach deſſen bald darauf erfolgtem Ableben von der Witwe 
mit nach Hartwick, nicht weit von der Wohnung jenes mit Smith 
befreundeten Farmers Stowell, genommen und gelangte von hier 
um das Jahr 1820 nach dem Hauſe ihres Bruders zu Onon⸗ 
daga Hollow, nicht fern von Mancheſter, dem damaligen Aufent⸗ 
haltsorte Smiths. Hier wurde es, behauptet man, von Joſeph 
aus dem Koffer, wo es mit anderen Papieren Spaldings gele⸗ 
gen, entwendet und in ein Religionsbuch umgebildet. 

Dieſe Angaben find. wo nicht geradezu unglaubwürdig, doch f 
zu wenig begründet. Weit richtiger ſcheint die folgende Erklä⸗ 
rung. Die „Entdeckte Handſchriſt“ war mehrere Jahre und auch 
dann noch in Lambdins Verwahrung verblieben, als Spalding 
im Frühling 1816 ſtarb und einige Zeit nachher die Firma 

Lambdin und Patterſon Bankerott machte. Nun hielt ſich von 
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1823 bis 1826 ein gewiſſer Sidney Rigdon in Pittsburgh auf, 
der früher Buchdruckergehilfe geweſen war und jetzt in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Predigers der „Reformers“ oder „Diseiples“ wirkte. 
Er war, wie ſein ſpäteres Verhalten zeigt, ebenſo ſchlau als ehr⸗ 
geizig und nie um die Mittel zur Erreichung ſeiner Zwecke ver⸗ 
legen. Er ſtand auf ziemlich vertrautem Fuße mit Lambdin und 
verließ, als dieſer ſtarb, ſeinen bisherigen Aufenthaltsort, um 
ſich in Mentor, einem Städtchen im nördlichen Ohio, eine Ge⸗ 
meinde zu bilden, der er ähnliche Dinge wie die, welche der En⸗ 
gel Joſeph Smith verkündet, vortrug. Eine andere Thatſache, 
die zu Schlußfolgerungen berechtigt, iſt die, daß Rigdon wab- 
rend des Herbſtes von 1826 häufige Reiſen von Mentor nach 
Pittsburgh unternahm, von wo es nicht weit bis zum 1 
hanna und dem damaligen Wohnorte Smiths iſt. 

Als nun im Jahre 1830 das „Buch Mormon“ oder wie es 
in der erſten Ausgabe heißt, „die goldene Bibel“ im Druck er⸗ 
ſchien und von Gläubigen und Ungläubigen mit Begier geleſen 
wurde, erklärten Spaldings Witwe und ſein Bruder, erſtaunt 
und entrüſtet zugleich, daſſelbe ſei in der Hauptſache nichts an⸗ 
deres, als die ihnen noch ſehr wohl erinnerliche „Entdeckte Hand⸗ 
ſchrift“ ihres verſtorbenen Gatten und Bruders. Die Namen 
der Perſonen und Orte, ja was noch mehr, die pſychologiſchen 
Unwahrſcheinlichkeiten und auffälligen Stylmängel waren faſt 
durchgängig beibehalten, und der Bearbeiter hatte nur etwas 
mehr religidfes Material hinzugethan. Ihre Einſprache gegen 
den Betrug, auf welche Rigdon lediglich mit Schmähungen und 
Grobheiten antwortete, wurde durch das Zeugniß des einſtigen 
Compagnons von Spalding, ſowie durch einen großen Theil der 
Bewohner Conneaucts bekräftigt, und fo ſcheint das Raͤthſel ſich 
dahin aufzulöſen, daß Lambdin, nachdem er mit ſeiner Druckerei 
Bankerott gemacht, die in ſeiner Verwahrung befindlichen Ma⸗ 
nuſtripte in der Abſicht durchſah, ſich durch eine Speculation 


ae 
ͤ 
if 


urſprung der goldnen Bibel, 13 


mit einem auffälligen Buche wieder emporzuhelfen, daß er zu 
dieſem Zwecke kein beſſeres Mittel als die „Entdeckte Handſchrift“ 
wählen konnte, deren Verfaſſer ihm überdies kein Hinderniß mehr 
in den Weg zu legen vermochte, daß er dieſes Werk an Rigdon 
übergab, um es nach ſeinem Ermeſſen zu feilen und zu ändern, 
und daß dieſer den Roman in eine Bibel umpragte. Der Tod 
Lambdins machte Rigdon zum alleinigen Beſitzer des Geheim⸗ 
niſſes und ſeines möglichen Gewinns. Letzterer wurde ficherer, 


wenn das Buch in miraculöſer Weiſe an den Tag gebracht wurde. 


Das damals ſich verbreitende Gerücht, in Canada ſei eine gol⸗ 
dene Bibel ausgegraben worden, lenkte auf den Gedanken, auch 
die Urkunden Mormons auf Goldtafeln geſchrieben ſein und dem 
Schooſe der Erde entſteigen zu laſſen. Es war endlich ein Ge⸗ 
hilfe zu ſuchen, der im Rufe eines Schatzgräbers ſtand, da, wenn 
man dieſen den Fund thun ließ, der Verdacht nicht auf Rigdon 
fiel, und hierzu war Joſeph Smith nach dem Vorigen der rechte 
Mann. Derſelbe ging auf Rigdon's Antrag ohne Bedenken ein, 
und wenn er einige Zeit nach der erſten Beſprechung mit dem Ur⸗ 
heber des Plans nach Pennſylvanien zog, ſo geſchah dies nicht 
wegen Gefährdung ſeines Lebens daheim, ſondern deshalb, weil 
er am Susquehanna ſeinem Genoſſen näher war und ſich dort 
ungeſtörter von ihm ſeine Rolle einüben laſſen konnte. 

Die weitere Entwickelung wirft aber noch mehr Licht auf das 
Verfahren, womit die beiden Schwindler ihr öffentliches Auftre⸗ 
ten einleiteten. Weder Smith noch Rigdon war im Beſitze der 
Mittel zur Veröffentlichung des Fundes durch den Druck. Erſte⸗ 
rer wendete ſich deshalb zuerſt an den Quäker Crane, um ein 
Darlehen zur Förderung des Werkes Gottes, wurde aber mit 
ſpoͤttiſchen Worten abgewieſen. Er warf ſodann ſeine Augen 
auf den Farmer Harris, einen leichtgläubigen Tropf, welcher bes 
reits einem halben Dutzend Secten nach einander angehört hatte. 
Er trat ihm eines Tages in den Weg, verkündete ihm, daß der 
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| Herr ihm geboten, fid von ihm funfzig Dollars zum Beginn des 


Werks der Uebertragung ſeines Indianerevangeliums geben zu 
laſſen, und empfing von dem durch Verheißung großen Lohnes 
beſtochenen Harris wirklich die verlangte Summe. Noch kräfti⸗ 
ger bearbeitet, ſtreckte dieſer nach und nach gegen dreitauſend 
Dollars vor und gab ſich ſogar ſelbſt zum Schreiber her, dem 
Smith ſeine Ueberſetzung dictirte. Da er indeß der Feder nicht 
recht mächtig war, ſo wurde er durch Oliver Cowdery, einen 
Schulmeiſter, erſetzt, welcher die Arbeit bis zum Drucke vollen- 
dete. Smith legte dabei die Pſeudo⸗Goldplatten in einen Hut, 
hielt ſich die Prophetenbrille der Urim und Thummim vor die 
Augen und dictirte die Worte der Urkunde, die ſich vermittels 
dieſes Inſtruments aus neuägyptiſchen in engliſche verwandelten, 
dem Schreiber, von dem er durch einen Vorhang geſchieden war, 
in die Feder. Ins Natürliche übertragen heißt das, er las das 
Manuſeript Rigdons, das er in ſeinem Hute verborgen, ab, oder 
ſagte, was er davon fur den Tag auswendig gelernt hatte, aus 
dem Gedäaͤchtniſſe her. 

Anfänglich ſcheint weder Rigdon noch Smith an die Stif⸗ 
tung einer neuen Religion gedacht zu haben. Man hatte lediglich 
den Zweck im Auge, der angeblichen Entdeckung eines Buchs aus 
der Urzeit Amerika's dadurch, daß man ſie als von Engelserſchei⸗ 
nungen begleitet und von einem Nimbus aus der Höhe umfloſſen 
darſtellte, die Gemüther der zahlreichen Wunderglaͤubigen im 
Lande zuzuwenden. Kurz vor dem Erſcheinen des Buchs Mor⸗ 
mon im Druck aber müſſen die Anſichten der Beiden über den 
Weg, den ſie einzuſchlagen, eine Aenderung erfahren haben, in⸗ 
dem am 6. April 1830 zur Gründung einer „Kirche aus den 
Heiden“ verſchritten wurde. 

Ehe wir jedoch dieſem Treiben unſere Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
den, ſei ein Ueberblick des Inhalts der Mormonenbibel geſtattet, 
die gegenwärtig in engliſcher, walifiſcher, franzoͤſiſcher, italieni⸗ 
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ſcher, daͤniſcher und deutſcher Sprache zu haben, ja ſelbſt in die 
der Sandwichsinſulaner überſetzt und in mehr als einer halben 
Million Exemplaren verbreitet iſt. 

Das Buch Mormons zerfällt in die Bucher Nephi. 1 und 2 
Jacob, Enos, Jarom, Omni, Moſiah, Alma, Helaman, 
Nephi des Jüngern, Mormon, Ether und Moroni, die zuſammen 
ſo viel Stoff enthalten als das alte Teſtament ohne die Apokry⸗ 
phen. Der Inhalt aber iſt in Kurzem folgender: Als der Herr, 
um den Bau des Babelthurms zu vereiteln, die Sprachen der 
dort zuſammengeſtrömten Menſchen verwirrte, erbarmte er ſich 
der Jarediten ob ihres frommen Wandels und beließ ſie im bis⸗ 
herigen Gebrauche ihrer Zunge. Von Gott dazu angeregt, ver⸗ 
ließen fie das Land Schinear und wanderten nach der Weſtküſte 
des Oceans, von wo fle in acht Schiffen nach dem nördlichen 
Amerika fuhren. Hier wohnten fie anderthalb Jahrtauſende, wur⸗ 
den zu einer zahlreichen und mächtigen Nation, verſanken aber 
allmalig in Unglauben und Laſter und wurden in Folge deſſen 
um das Jahr 600 vor Chriſti Geburt von Gott ſo vollſtändig 
vertilgt, daß von ihnen nichts übrig blieb, als die Trümmer ihrer 
Städte und die von ihrem Propheten Ether auf Goldplatten vers 
zeichnete Geſchichte ihres Aufblühens und Untergangs. 

Um die Zeit ihrer Ausrottung wurde eine jüdiſche Familie 
vom Stamme Joſephs, der fromme Lehi mit ſeinem Weibe Sa⸗ 
riah und ſeinen vier Söhnen, auf waänderbare Weiſe aus Jeru⸗ 
ſalem nach der Weſtküſte Südamerika's geleitet, und elf Jahre fpater 
brach ein dritter Zug von israelitiſchen Auswanderern, worunter 
etliche vom Stamme Juda, gleichfalls nach dem großen Feſtlande 
jenſeit des Stillen Oceans auf. Sie landeten in Nordamerika, 
begaben fic) indeß fpater nach dem Süden, wo fie nach Verlauf 
von ungefahr vierhundert Jahren von dem einen Theile der 
Frühergekommenen entdeckt wurden und mit ihnen zu einem 
Volke verſchmolzen. 
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Die Nachkommen Lehi's nämlich ſchieden ſich einige Zeit nach 
ihrer Ankunft auf amerikaniſchem Boden in zwei Stämme, eine 
Spaltung, welche dadurch veranlaßt wurde, daß einige von ihnen 
die Uebrigen wegen ihrer Gottesfurcht anfeindeten und verfolg⸗ 
ten. Dieſe Frommen, die ſich nach dem fie führenden Propheten 
Nephiten nannten, wanderten nach Centralamerika und von dort 
nach dem Norden aus, während jene Gottloſen, nach ihrem Feld⸗ 
herrn Lamaniten geheißen, im Süden zurückblieben. 

Die Lamaniten brachten durch ihres Herzens Härtigkeit und 
Bosheit viele und ſchwere Heimſuchungen auf ſich herab. Na⸗ 
mentlich verwandelte der Fluch Gottes ihre von Natur weiße 
Farbe in ein ſchmutziges Roth. Sie waren Leute von roher und 
blutgieriger Sinnesart und ihren Brüdern, den Nephiten ſo 
überaus auffaffig, daß fie dieſelben mehrmas in zahlloſen Hor⸗ 
den mit Krieg überzogen, Angriffe, die jedoch allenthalben ſiegreich 
zurückgeſchlagen wurden. 

Die Nephiten waren in allen Stücken das Gegentheil dieſes 
böſen Volkes. Sie hatten in ihrem Beſitze eine Abſchrift des Gee 
ſetzes Moſis und der Propheten bis auf Jeremia, in deſſen Ta⸗ 
gen ihr Stammvater Jeruſalem verlaſſen hatte, und diefe Ueber⸗ 
lieferungen aus dem Lande ihrer Vorfahren, die auf Erztäfelchen 
gegraben waren, erhielten eine Fortſetzung in anderen Tafeln, 
welche von den Weiſen und Sehern der Nation mit den Thaten 
ihrer Könige und Helden, ſowie mit den Geſichten, Wundern 
und Offenbarungen, deren Gott das fromme Volk würdigte, ge⸗ 
füllt wurden. Und der Herr ſegnete ſie mit Gedeihen, und ſie 
wuchſen und breiteten ſich aus nach Oſten, Weſten und Norden, 
bedeckten die Thaler und Ebenen mit Städten und Dörfern, Tem⸗ 
peln und Burgen, erbauten alle Gattungen Getreide in Ueberfluß 
und zogen zahlreiche Arten von Hausthieren. Sie kannten zugleich 
die Gewinnung und den Gebrauch von Gold, Silber, Kupfer 
und Eiſen. Künſte und Wiſſenſchaften blühten unter ihnen, ja 
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ſelbſt einige Zweige der Maſchinenbaukunde waren ihnen bekannt. 
Die geiſtigen Intereſſen wurden durch Propheten beſorgt, die 
in die fernſte Zukunft ſchauten und nicht blos die Erſcheinung 


des Meſſias im Fleiſche, ſondern fogar Wiederkunft und 
die Errichtung ſeines tauſendjährigen Reiches weiſſagten. Deſſen⸗ 
ungeachtet wichen auch die Nephiten endlich von den Wegen des 
Herrn, verfielen in Sünden und Laſter und toͤdteten die Pro⸗ 
pheten, die ſie davon abmahnten. Da ergrimmte der große Je⸗ 
hova über fle und ſuchte fie mit ſchweren Strafen heim. Finfer- 
niß ſank auf die Erde herab, ein grauenvolles Erdbeben wüthete 
von einem Meeresſtrande zum andern, Berge ſanken zu Thalern 
ein, Thaler ſchwollen zu Bergen, Seen flutheten an der Stelle 
verſchlungener Ortſchaften, und der groͤßte Theil der Nephiten 
und Lamaniten wurde vernichtet. Die aber, welche dieſe furcht⸗ 
bare Kataſtrophe überlebten, wurden mit einer perſönlichen Er⸗ 
ſcheinung Chriſti, der kurz vorher in Jeruſalem geſtorben, aufer⸗ 
ſtanden und gen Himmel gefahren war, begnadigt. Er zeigte 
ihnen Seitenwunde und Nägelmaale, predigte ihnen das Evan⸗ 
gelium, ſetzte die Sacramente ein, heilte Lahme und Blinde, er⸗ 
weckte einen Todten und machte dem frommen Volke alle Dinge 
bis ans Ende der Tage bekannt. Ein Theil ſeiner Reden und 
Thaten iſt im Buche Mormons zu leſen; der großere und wich⸗ 
tigere Theil derſelben aber wartet vorläufig noch der Uebertra⸗ 
gung aus dem neuägyptiſchen Originale. 

Nachdem der Erlofer fein Werk in Amerika vollendet, ſtieg er 
wieder (wer denkt bei dieſem Auf und Ab nicht an die Papierdrachen, 
welche unſere Knaben ſteigen und ſinken laſſen, wie und wenn ſie wol⸗ 
len ?) in den Himmel. Die zwölf Juͤnger aber, die er gewählt, zogen 
durch das Land, predigten allenthalben die frohe Botſchaft, thaten 
Wunder und bekehrten nicht blos alle bis dahin dem Geſetze Mo⸗ 
ſis unterthanen Nephiten, ſondern auch viele Lamaniten. Der 


dadurch hervorgerufene gottſelige Zuſtand des amerikaniſchen 
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Boltes erhielt ſich länger als dreihundert Jahre in ſeiner Rein⸗ 
heit. Allmälig jedoch riſſen wieder Unglauben und Ungerechtig⸗ 
keit ein, und gegen das Ende des vierten Jahrhunderts der chriſt⸗ 


lichen Aera hatte dig Ruchloſigkeit einen ſolchen Grad erreicht, 
daß die Langmuth Herrn ſich in ſtrafenden Zorn verwan⸗ 
delte. Ein ſchrecklicher Krieg brach zwiſchen den Lamaniten im 
Süden und den jetzt nur noch in Nordamerika wohnenden Ne⸗ 
phiten aus, und deſſen Ausgang war die beinahe gaͤnzliche Aus⸗ 
rottung der letzteren auf dem Berge Cumorah, wo ſich der Reſt 
der Nation in einem meilenlangen Lager verſchanzt hatte. 

Unter den Ueberlebenden waren der Prophet Mormon und 
ſein Sohn Moroni, von denen der Erſtgenannte einen Auszug 
aus den Ueberlieferungen ſeiner Vorvater gemacht hatte, den er 
vor ſeinem Tode dem Sohne zur Vollendung übergab, während 
jene Traditionen von ihm auf Gottes Geheiß im Berge Cumorah 
verborgen wurden. Moroni führte die Chronik ſeines Vaters 
noch einige Jahre fort, und wir erfahren von ihm, daß die un⸗ 
verſöhnlichen Lamaniten die wenigen von den Kindern Nephi, 
welche jener Vertilgungsſchlacht entronnen waren, ſo lange ver⸗ 
folgten, bis das ganze Geſchlecht, ihn ausgenommen, vernichtet 
war. Er berichtet fernerhin, daß nach dem Untergange ihrer 
Gegner die Lamaniten unter ſich ſelbſt in Streit geriethen, und 
daß ganz Amerika lange Zeit nichts als ein großer Schauplatz 
von Gewalt, Raub und Blutvergießen war. Er ſchließt endlich 
ſeine Geſchichte im Jahre 424 nach Chriſti Geburt, um die 
Platten, auf die ſie geſchrieben, ebenfalls in den heiligen Berg 
zu vergraben. 
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Drittes Kapitel. 
Die Mormonen in Miſſouri und Ohio. — Zion im Weſten. — Bers 
folgungen in Miffourt und Triumphe in Illinois. — Die Wunder⸗ 


ſtadt Nauvoo und ihr Tempel. — Die Ermordung des Propheten 
und der Auszug aus Aegypten. 


Wir kehren nun zu der Geſchichte Smiths und der von ihm am 6. 
April 1830 gegründeten neuen Kirche“ zuruck. Dieſelbe beſtand an⸗ 
faͤnglich nur aus dem Propheten ſelbſt, ſeiner Frau, der Familie ſei⸗ 
nes Vaters und ſeinen Freunden Martin Harris und Oliver Cow⸗ 
dery. Nach dem Sprichworte. daß ein Prophet in ſeinem Vaterlande 
nichts gilt, fanden ſich in Mancheſter nur Wenige, die der Predigt 
von dem erdentſtiegenen Pſeudoevangelium ein geneigtes Ohr lei⸗ 
hen mochten. Dagegen wurden in den Grafſchaften Fayette und 
Colesville Zweiggemeinden zu Stande gebracht. Trotzdem wurde 
ſchwerlich etwas Bedeutendes erreicht worden ſein, wenn die 
Helfershelfer Smiths nicht auswärts wichtigere Erfolge vor⸗ 
bereitet batten. 

Im Auguſt 1830 reiſte (die Mormonen ſagen: zufällig) ein 
Campbelliten⸗ Prediger aus Lorrain⸗County in Ohio auf dem 
Canale durch Palmyra, hörte hier von der neuen Religion, be⸗ 
ſuchte den Propheten, las das Buch Mormons und wurde zum 
Glauben an ſeine Echtheit bekehrt. Dies war Parley Peter 
Pratt, ſpäter einer der beredteſten und feurigſten Vertheidiger 
und einer der fruchtbarſten Hymnendichter des Mormonenthums, 
jetzt Präſident ſeiner zahlreichen Gemeinden auf den Inſeln des 
Stillen Oceans. Bei ſeiner Rückkehr nach Ohio, wohin ihn 
Cowdery begleitete, übergab er die „Goldne Bibel“ dem in der 
Nachbarſchaft lehrenden Rigdon, der dadurch zu einer Reiſe nach 
Mancheſter bewogen wurde, wo er ſich nach einigem Strauben 
gleichfalls bekehren ließ und ſofort zum Aelteſten, Oberprieſter 

2* 


20 Zuſammenkunft Rigdons und Smiths. 


und Schriftführer ernannt wurde. Heimgekehrt rief er unvergiig- 
lich ſeine Gemeinde zuſammen, trug ihr in einer zweiſtündigen 
Rede voll glühender Begeiſterung ſeine Erfahrungen im Staate 
Neuyork vor, ermahnte, flehte, weinte Zähren des Kummers und 
der Wonne, ſiel einige Male in Ohnmacht, ſah den Himmel offen 
und bewirkte durch dieſe und ähnliche Mittel, daß der größte 
Theil ber Verſammelten ſich von ihm und Cowdery taufen ließ. 

Um dieſe Vorgänge begreiflich zu finden, muß man wiſſen, 
daß Pratt ein alter Bekannter Rigdons war, und ſich erinnern, 
daß Letzterer ſchon ſeit drei Jahren die buchſtäbliche Deutung der 
bibliſchen Weiſſagungen, die bevorſtehende Sammlung des Hause 
ſes Sfrael zum Empfange des wiederkommenden Meſſias, die 
Aufrichtung des tauſendjährigen Reiches und die Nothwendig⸗ 
keit wunderbarer Gnadengaben in einer Kirche, welche ſich die 
rechte nenne, gelehrt hatte. Man wird dann auch die zufällige 
Reiſe Pratts zu Smith für eine verabredete, und das Sträuben 
Rigdons fiir ein blos ſcheinbares halten dürfen. Vor allen Din⸗ 
gen aber erklart ſich daraus die Fülle eigenthümlicher Dogmen, 
welche nun in der Form unmittelbarer göttlicher Eingebungen 
im Kreiſe der Jünger Smiths auftauchten, ein Conglomerat von 
Tollheiten, das fpater in dem zweiten großen Religionsbuche der 
Secte, dem „Book of Doctrine and Covenants“ dem erſten an 
die Seite trat. 

Die Zuſammenkunft Rigdons und Smiths hatte im October 
1830 ſtattgefunden. Im Januar des nächſten Jahres empfing 
der Letztere eine Offenbarung, in welcher den Gemeinden im 
Oſten geboten wurde, nach der Stelle auszuwandern, welche, wie 
Rigdon ſchon längſt erklärt hatte, „ſich an der Markſcheide des 
Erbes der Heiligen befand,“ ein Erbtheil, welches ſich von dort 
bis an das Stille Meer erſtrecken ſollte. Der Prophet und die 
Seinen zogen in Folge deſſen nach dem Städtchen Kirtland in 
Nordohio, wo Pratt, Rigdon und Cowdery bereits eine Gemeinde 
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von einigen hundert Seelen beiſammen hatten. Hier entwickelte 
ſich ein Schauſpiel der ſeltſamſten Art, und eine Maſſe Neugieri⸗ 
ger ſtrömte von allen Gegenden herbei, um Zeuge dieſer Vorgänge 
zu fein. Der Wahnſinn der methodiſtiſchen Lagerverſammlungen 
tobte hier in geſteigertem Grade. Verzückungen waren an der 
Tagesordnung. Männer und Frauen fielen bei den öffentlichen 
Verſammlungen zu Boden, ſtöhnten, kreiſchten, wälzten ſich 
zuckend und zappelnd umher, wieſen gen Himmel, wo eine Wolke 
heiliger Zeugen ſchwebte, ſprachen in Zungen, namentlich in de⸗ 
nen der Indianer, zu deren Bekehrung fie aufbrechen zu muͤſſen 
erklaͤrten, fuhren wie beſeſſen zu den Thiren hinaus und wieder 
herein, fielen in Ohnmacht, ſprangen wieder auf, ſtellten ſich pre⸗ 
digend und ſingend auf Zäune und Baumſtümpfe und verkünde⸗ 
ten den Anbruch des jüngſten Tages. Einige hoben Steine auf 
und laſen auf ihnen ſonderbar klingende Inſchriften, wo Andere 
bloßes Moos erblickten. Einigen fielen plotzlich Pergamentrollen 
vom Himmel auf den Kopf, welche mit dem Siegel Chriſti geſie⸗ 
gelt waren, und welche ſie nicht ſo bald abgeſchrieben hatten, als 
ſie wieder verſchwanden. Die raſendſte Aufregung herrſchte in 
ihren Zuſammenkünften, jedes einzelne Mitglied der Secte war 
durch dieſe „Ausgießung des heiligen Geiſtes“ zum Schauer und 
Offenbarer geworden. 

Dieſe Allgemeinheit des Prophetenthums konnte als Zeug⸗ 
niß für die Echtheit der neuen Religion gelten. Ihre Dauer je⸗ 
doch war begreiflicher Weiſe nicht nach Smiths Geſchmack, der ſo 
nur primus inter pares geweſen wäre. Er mußte den Brand, den 
er entzündet, mäßigen, dem Eifer der Brüder und Schweſtern 
Schranken ſetzen, und ſo predigte er eines Tages, wie er eine 
: Offenbarung empfangen habe, in welcher Gott die Heiligen warne, 
ſich der Gewalt, die über ſie gekommen, zu arglos hinzugeben, 
indem der Satan dabei die Hände im Spiele habe und die Ga⸗ 
ben des heiligen Geiſtes zu ſeinen Zwecken verkehre. Verſchie⸗ 
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dene andere Offenbarungen folgten, von denen die eine die Glau- 
bigen anwies, den „Seher“ mit allem Nöͤthigen zu verſorgen, 


da er nicht mehr für ſeinen Unterhalt weltliche Arbeit thun ſolle, 


die andere einige auffaffige oder läſſige Gemeindeglieder tadelte, 
eine dritte endlich die Gabe des Schauens und Weiſſagens auf 
„Mr. Joseph Smith junior“ beſchränkte. Er allein ſollte fire 
derhin das Vorrecht haben, mit Engeln zu verkehren, und ihm 
ſollten Alle als dem Dolmetſch der Befehle Jehova's gehorchen. 

Dies geſchah. Um ſich aber für die Zukunft ſicher zu ſtellen, 
und einestheils dem Eifer der Schwärmer einen Abzugscanal zu 
ſchaffen, anderntheils die einflußreichſten und ehrgeizigſten Mit⸗ 
glieder der Secte auf eine Weile von ſich zu entfernen, entwarf 
der ſchlaue Prophet einen andern Plan. Im Juni 1831 hatte 
er eine weitere Offenbarung, in welcher Gott die Aelteſten der 
Kirche anwies, paarweiſe nach Weſten zu wandern, auf dem Wege 
zu predigen und zu einer beſtimmten Zeit am Ufer des Miſſouri 
zuſammenzutreffen, wo Cowdery vorher das Land nach einer 
paſſenden Stelle zur Gründung der zukünftigen Hauptſtadt des 
Reiches Gottes auf Erden ausgekundſchaftet hatte. 

Dieſe Stelle war in der Nähe des in der Grafſchaft Jackſon 
in Weſtmiſſouri gelegenen Städtchens Independence. Sie war 
mit großer Umſicht gewählt, und nicht vollig unglaubwürdig klang 
es, wenn der Prophet verkündete, daß hier einſt der Garten Eden 
und Adams Altar geſtaͤnden. Bei Weitem herrlicher aber war 
die Ausſicht, welche Smiths Prophetengeiſt in die Zukunft dieſes 
Neuen Jernſalems der Heiligen eröffnete. Hier ſollten ſich einſt 
alle Glaubigen anbauen, hier alle Koͤnige der Erde ihren Tribut 
entrichten, hier eine ungeheure Stadt ſich erheben, deren Straßen 
mit Gold und Edelſteinen gepflaſtert ſein ſollten — und was der⸗ 
gleichen Ueberſchwänglichkeiten mehr find. Manche diefer Weiſſa⸗ 
gungen würden ſich, wie die Folge zeigen kann, wenigſtens an⸗ 
naͤhernd erfüllt haben, wenn die Führer der Secte ſich nicht in 


Gründung ne Zion. 23 


den bereits hier wohnenden Hinterwäldlern verrechnet Hatten 
und nicht gleich Anfangs mit unmäßigen Anſprüchen aufgetre⸗ 
ten waren. | 
Die Sendboten Smiths zogen, dreihundert an der Zahl, 
ſeinem Befehle gehorſam nach Miſſouri. Das neue Zion wurde 
zu bauen begonnen, der Grundſtein zum Tempel gelegt, und bald 
hatten ſich von Denen, die unterwegs bekehrt worden waren, ge⸗ 
gen zwölfhundert als Anſiedler in Jackſon County niedergelaſſen. 
Smith und Rigdon, die bei der Grundſteinlegung zugegen ge⸗ 
weſen waren, begaben ſich bald nachher nach Kirtland zurück, wel⸗ 
ches ſie in Shinear umgetauft hatten. Hier verbrachte der Pro⸗ 
phet die Zeit bis zu Ende des Januar 1832 theils mit Predigen 
und der Anfertigung neuer Offenbarungen, die Rigdon ftylifirte 
und Smiths Frau, Emma, „die auserwählte Dame“ nieder⸗ 
ſchrieb, theils mit Arbeiten in ſeinem Kramladen und ſeiner 
Mühle, theils mit der Leitung des Baus eines Tempels, der 
vierzigtauſend Dollars koſtete und noch heute ſteht. Die Secte 
wuchs noch immer, hatte jedoch ſchon jetzt mehrere Abtrünnige, 
die ſich dann gewöhnlich in erbitterte Verfolger verwandelten. 
Von einer Rotte derartiger Burſche, die von dem Campbelliten⸗ 
Prediger Rider angeführt war, wurden Smith und Rigdon, als 
ſie in dem Dörſchen Hiram ſich aufhielten, in der Nacht vom 
25. bis 26. Januar überfallen, aus den Betten geriſſen und 
ſo grauſam getheert und gefedert, daß es Joſeph gerathen 
fand, ſich auf einige Monate zu den Brüdern in Miſſouri zu 
fluchten. Hier wurde er anfänglich mit allen Ehren empfangen, 
ſpäter jedoch monarchiſcher Geliifte bezuchtigt, eine Anklage, 
welcher er, als ſie zu einer Spaltung zu führen drohte, unter dem 
18. Marz 1833 von Kirtland aus mit einer Offenbarung ent⸗ 
gegentrat, in der ihm Jehova gebot, „ſeinen Kecht Rigdon“ und 
einen gewiffen Williams durch Handauflegung zu „gleicher Macht 
und Würde mit ihm im Amte der Schlüſſel zu Gottes letztem 


a 
* 


24 Etabliſſements der Mormonen in Miſſouri. 


Königreiche“ zu erheben. Dieſe Nachgiebigkeit ſtellte die Ruhe 
wieder her, und beide Niederlaſſungen fuhren fort zu blühen. 

Um die Mitte des Jahres 1833 waren die Mormonen in 
Miſſouri durch Zuwanderungen aus dem Oſten auf mehr als 
dreitauſend Seelen angewachſen. Sie hatten mehrere Fabriken 
und Müblen errichtet und beſaßen in Independence ein gemein⸗ 
ſchaftliches Magazin, „der Speicher des Herrn“ genannt, ſowie 
eine Zeitung, den „Evening and Morning Star.“ An ihrer 
Spitze ſtanden der Biſchof Partridge und Elder Phelps, der Re⸗ 
dacteur des ebengenannten Blattes. Es ſchien, als müßte Zion 
gedeihen, als ſich plotzlich unter den Bewohnern von Jackſon⸗ 
County Demonſtrationen feindſeliger Natur vorzubereiten began⸗ 
nen. Das Volk hielt mehrere Verſammlungen, in denen die 
Mormonen verſchiedener Verbrechen angeklagt wurden, und in de⸗ 
ren letzter man den Beſchluß faßte, hinfort keinem Mitgliede 
der Secte die Niederlaſſung in der Grafſchaft zu geſtatten, von 
den darin bereits Angeſeſſenen den Abzug binnen beſtimmter Friſt 
zu fordern, die unverzügliche Schließung der Arbeit in ihrem 
Magazine und ihren Fabriken zu bewirken und der Herausgabe 
der Zeitung ein Ende zu machen. 

Wieviel von jenen Anklagen Wahrheit, wieviel Eingebung 
der Misgunſt war, muß dahin geſtellt bleiben. Daß die Mormo⸗ 
nen unvorſichtig geprahlt haben mögen, das ganze Land ſei ihnen 
von ihrem Jehova beſchieden, ſcheint ausgemacht. Daß ſich viele 
raͤudige Schafe unter der Heerde befanden, litte auch dann keinen 
Zweifel, wenn der Prophet ſie nicht ausdrücklich in mehreren 
Offenbarungen getadelt hätte. Ebenſo wahr jedoch iſt, daß die 
Bevölkerung von Miſſouri den Jüngern Smiths ſchon deshalb, 
weil fie meiſt Pankees waren und mehr noch deshalb nicht wohl 
wollte, weil fie keine Sclaven hielten. Ebenſo wahr ferner, daß 
Prediger, denen bei dem reißenden Zulaufe zu der Secte um ihre 
Gemeinden, das heißt, um ihren Brotkorb bange wurde, dieſe 
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Abneigung zum Haſſe ſchürten. Ebenſo wahr endlich, daß die 
Hinterwäldler des weſtlichen Grenzlandes, „dieſer Schaum, den 
die ſchwellenden Wogen der Civiliſation hierher geſpült,“ unge⸗ 
mein wenig Urſache hatten, über etwaige Viehdiebſtahle und 
ſonſtige Ungehörigkeiten als über etwas unter ihnen Unerhirtes 
die Entrifteten zu ſpielen. Das Schlimmſte aber war, daß man, 
als die Mormonen der am 20. Juli an fie ergangenen Auffor⸗ 
derung nicht gleich Folge leiſteten, zu Gewaltmaß regeln ſchritt 
und ihre Druckerei zerſtörte, ſowie den Biſchof Partridge theerte 
und aus ſeinen eigenen zerſchnittenen Betten federte. 

Nach dieſem Vorfalle verſtanden fic die Führer der Secte 
dazu, zu Anfang des folgenden Jahres mit den Ihrigen die 
Grafſchaft zu verlaſſen, und biermit erklärten ſich die Verfolger 
zufrieden. Als aber gegen Ende des October verlautete, die 
Mormonen dachten nicht mehr an Erfüllung ihres Verſprechens, 
brach ein neuer Sturm gegen die „Heiligen“ los. Der Pöbel 
von Jackſon⸗County rottete ſich zuſammen, priigelte, theerte und 
federte mehrere Mitglieder der Seete, warf ihnen die Fenſter ein 
und plünderte den „Speicher des Herrn“ aus. Die Mormonen 
griffen nun zu den Waffen, und es erfolgte ein Zuſammenſtoß, 
bei welchem zwei von der Partei der Angreifer erſchoſſen wur⸗ 
den. Dies rief eine ungeheure Aufregung im Lande hervor, und 
die Mehrzahl der Secte machte ſich ſofort zum Abzuge nach der 
jenſeit des Miſſouri gelegenen Grafſchaft Clay auf, wo das 
Städtchen Liberty ihr Hauptquartier wurde, und wo ihnen im 
Juni 1834 der Prophet an der Spitze des „Heeres von Zion“, 
einer wohlbewaffneten Leibwache von hundertfünfzig Aelteſten 
und Prieſtern, einen kurzen Beſuch abſtattete. 

Die oberſten Behörden des Staates und alle Freunde der 
Geſetzlichkeit waren empört über dieſen Sieg des Poͤbels und for⸗ 
derten die Mormonen auf, bei den Gerichten um Schadloshal⸗ 
tung einzukommen. Es wurde ein Proceß anhängig gemacht, 
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allein die Stimmung der niedern Claſſen war den Heiligen ſo 
ungünſtig, daß der Attorney⸗General ſelbſt den Rath ertheilte, 
die Klage fallen zu laſſen — in der That ein trauriges Zeug⸗ 
niß für die Rechtsunſicherheit in der vielgeprieſenen Muſter⸗ 
republik. 

Jenſeit des Miſſouri ſchienen die Verhältniſſe der Latter⸗Day⸗ 
Saints ſich anfänglich befriedigender geſtalten zu wollen, und bald 
waren weite Strecken der dortigen Wildniß in Felder und Fluren ver⸗ 
wandelt. In Kirtland wurde im Jahre 1835 eine Theologen⸗ 
ſchule eröffnet, an welcher mehrere hundert Aelteſte Unterricht na⸗ 
mentlich im Hebräiſchen empfingen. Im Frühling des folgenden 
Jahres kamen einige dieſer Herren mit zahlreichen Schaaren von 
Gläubigen nach Clay⸗County, und dieſes Herguftrdmen der Mor⸗ 
monen in Maſſe, ſowie die treffliche Organiſation der Secte, die 
ſie ſtets planvoll und gemeinſam handeln und dadurch raſche Er⸗ 
folge erzielen ließ, erweckte den Argwohn des Volkes auch hier. 
Man trat zu Verſammlungen zuſammen, waͤhlte Ausſchuͤſſe und 
bewirkte durch Zureden, daß die Mormonen nach den benachbar⸗ 
ten Grafſchaften Davies, Caldwell und Carroll auswanderten. 
Hier wußten fie, in der Hoffnung, ferner nicht mehr geſtort und 
vertrieben zu werden, mit ihrer rührigen, regſamen Weiſe und 


ihrem faſt immer gut rechnenden Verſtande ſich's bald bequem zu 


machen. Wo das Jahr zuvor nur der unſtete Jager gehauſt und 
der Urwald gerauſcht, erhoben ſich mit Maisfeldern und Muͤhlen, 
Werkſtätten und Speichern die Städtchen Dewitt, Far Weſt und 
(an der Stelle, wo der Erſte der Menſchen, einer Offenbarung 
Smiths zufolge, einſt feine Kinder geſegnet) Adam⸗On⸗Diah⸗ 
man, und im Frühling 1837 war die Zahl der Gläubigen in 
Miſſouri bereits auf zwölftauſend geſtiegen. 

Aber die Kirche war fortwährend von Zwiſtigkeiten zerriſſen. 
Ehrgeizige Heuchler miſchten ſich in ihr mit ehrlichen Bethoͤrten, 
ja ſelbſt entſchiedene Schurken und Verbrecher ſuchten in ihrer 
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Mitte eine Zuflucht und einen neuen Wirkungskreis. Ein Theil 
der Brüder machte falſches Geld. Die Mehrzahl widerſetzte ſich 
dem, aber nicht eher wurden die Uebelthäter verjagt, als bis 
Smith ſelbſt, der jetzt auf immer nach dem Weſten kam, ſich ins 
Mittel ſchlug. 

Auch über Shinear⸗Kirtland nämlich war Unglück bereinges 
brochen. Die Pankeenatur des Propheten und ſeiner Freunde 
hatte ihn bewogen, ein Bankgeſchäft zu errichten, das auf den 
nach einer Offenbarung den Mitgliedern der Secte auferlegten 
Zehnten von allem ihrem Beſitze gegründet war. Dieſe Bank 
hatte, trotzdem daß ihr die geſetzlich erforderte Beftatiqung vor⸗ 
enthalten wurde, Noten ausgegeben, beträchtliche Summen aus⸗ 
geliehen, noch bekrächtlichere aufgenommen u. ſ. w. Das war 
eine Weile trotz der ziemlich unbeſonnenen Verwaltung des Ge⸗ 
ſchäfts ganz leidlich gegangen. Aber plotzlich wendete ſich das 
Blatt. Die Bank mußte ihre Zahlungen einſtellen, die Gläubi⸗ 
ger machten einen Proceß wegen Schwindelei anhängig, und 
Smith und Rigdon mußten, um dem Sheriff und ſeinem Ver⸗ 
haftsbefehle, ja vielleicht dem Zuchthauſe in Columbus zu ent⸗ 
gehen, fic) bei Nacht und Nebel aus dem Staate flüchten. 

Sie gingen nach Zion in Miſſouri, wo es Smith ſehr bald 
gelang, die etwas gelockerte Disciplin unter den Heiligen wieder⸗ 
herzuſtellen, wo aber andrerſeits ſeine und noch mehr Rigdons 
Predigten dazu beitrugen, die Entladung des Gewitters, das 
auch bier über den Hauptern der Secte hing, zu beſchleunigen. 
Lauter nämlich wie je vorher wurde jetzt verkündigt, daß der 
ganze Weſten den Mormonen dereinſt als Erbtheil zufallen und 
daß der Herr ihre Feinde durch das Schwert vertilgen und 
alle „Heiden“, d. h. alle Unbekehrten von dort vertreiben werde. 
Mancher Mormone mochte dadurch zu der Anſicht kommen, daß 
das Eigenthum Nichtgläubiger ſchon jetzt eigentlich den Kindern 
Zions gehöre und daß folglich eine Entfremdung deſſelben nur 
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eine Vorausnahme der Zukunft, nur eine Herſtellung des richti⸗ 
gen Verhältniſſes der Dinge, nur eine Erhebung der ſchlechten 
Wirklichkeit in die wahre fei. So mögen hin und wieder Kuh⸗ 
und Pferdediebſtähle vorgekommen ſein. Dazu kam der Umſtand, 
daß die goldne Bibel die Indianer von den Hebräern abſtammen 
und fie bei ihrer nahebevorſtehenden Bekehrung ihre Wiederein⸗ 
ſetzung in ihren Beſitz als Ureinwohner des Landes hoffen ließ, 
woraus die Miſſourier, von denen viele mit ihrem Blute den 
Rothhäuten ihren Grund und Boden bezahlt hatten, den erklär⸗ 
lichen, wenn auch nicht ſehr logiſchen Schluß zogen, die Jünger 
Smiths hätten ein Bündniß mit den Wilden im Sinne, um einen 
Vernichtungskrieg gegen ſie zu beginnen. Man ſieht, es waren 
hier wie dort Misverſtändniſſe. Alle Beſchwerden auf Seiten 
der Gegner des Mormonenthums aber begleitete unzweifelhaft 
der Reid, der den Heiligen die Errungenſchaften ihres Fleißes 
nicht goͤnnte, und die Habgier, welche dieſelben gern ohne Kauf⸗ 
ſchilling an ſich gebracht haͤtte. 
i Im Sommer 1838 kam es bei Gelegenheit einer Wahl von 
Beamten in Caldwell-County, wo man die Mormonen nicht ftime 
men laſſen wollte, zu Thatlichfeiten zwiſchen den feindlichen Par⸗ 
teien. Es erfolgten mehrere Verwundungen, und einer der Hei⸗ 
ligen wurde erſtochen. Im Herbſte nahmen die hierauf ſich ent⸗ 
ſpinnenden gegenſeitigen Neckereien den Charakter ernſtlicher 
Feindſeligkeiten an. Eine aus den eifrigſten Jüngern Smiths 
gebildete Schaar, Daniten oder Wuͤrgengel genannt, verbrannte 
die Ortſchaften Gallatin und Millport, wogegen die Antimor⸗ 
monen, unter dem Oberbefehle des Methodiftenpredigers Bogard, 
der ſpäter wegen Mordes nach Texas flüchtete, mehrere Farmen 
der Heiligen beraubten und zerſtöͤrten. Endlich griff ein Haufe Mor⸗ 
monen eine Milizeompagnie, die von dem Anführer im Dunkel der 
Nacht für eine Rotte Pöbel gehalten wurde, mit Flintenſchüſſen 
an, und dieſe mußte ſich mit Verluſt mehrerer Todten zurückziehen. 
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Damit war der Bürgerkrieg im Kleinen da. Der Gouver⸗ 
neur Boggs rief die Miliz des Staates Miſſouri zu den Waffen, 
um den Ruheſtörungen ein Ende zu machen. Dieſe Landwehr 
war vom brennendſten Haſſe gegen die ſanatiſche Secte erfüllt, 
und fo war ihre nächſte Baffenthat, daß fie in einem Blockhauſe 
bei Hauns Mill vierundzwanzig wehrloſe und unſchuldige Mor⸗ 
monen, meiſt Frauen, Greiſe und Kinder, mit kaltem Blute nie⸗ 
derſchoß. Einige Tage nachher erſchienen die Generale Clark 
und Lucas mit 3500 Mann vor Far Weſt. Beim Anblicke die⸗ 
ſer offenbaren Uebermacht ergaben ſich die Heiligen, die damals 
1100 Streiter zählten, legten ihre Waffen nieder und lieferten 
auf Verlangen feds ihrer Fuhrer, darunter den Propheten, zur 
Beſtrafung aus. Dieſe wurden nur durch das Dazwiſchentreten 
des Generals Doniphan vor dem Erſchießen bewahrt, in's Ge⸗ 
faͤngniß gebracht, um unter der Anklage des Hochverraths, des 
Mordes und der Brandſtiftung vor Gericht geſtellt zu werden. 
Die große Maſſe des unſeligen Volkes aber mußte mit ihrem ge⸗ 
ſammten Eigenthume die Kriegskoſten bezahlen, und mitleidlos 
trieben die Vollſtrecker der Befehle des mindeſtens nicht unpar⸗ 
teiiſchen Gouverneurs die Armen mit Weib und Kind mitten im 
November über die Grenzen des Staates auf die öden Prairien 
von Jowa, wo Maſſen von ihnen durch Kälte, N und Krank⸗ 
heit den Tod fanden. 

Das war eine ſchwere Peimfudung. Aber ihr folgte eine 
Glanzperiode, deren man eine Secte von ſo gemeinem Urſprunge 
und ſo gemiſchtem Weſen nicht fähig halten ſollte. Die Exulan⸗ 
ten wurden von dem Nachbarſtaate Illinois freundlich aufgenom⸗ 
men, und nachdem ſie ſich hier in Quiney und deſſen Umgebung 
einige Wochen aufgehalten, wählten ſie, von Dr. Gallant auf die⸗ 
ſen gut gelegenen Punkt aufmerkſam gemacht, das Städtchen 
Commerce zum bleibenden Aufenthalte, welches fie in Nauvoo — 
das heißt auf neuägyptiſch „die Shine” — umtauften. Dieſe 


30 Gedeihen der Colonie in Iulnois. 


neue „ewige Wohnung“ der Heiligen vom jünſten Tage lag in 
Hancock⸗County auf einem Hügelvorſprunge am Miſſiſſippi, nicht 
weit vor den Des Moines⸗Waſſerſchnellen, am Rande einer pracht⸗ 
vollen, wellenfirmigen Prairie, die durch den Fleiß der Ankömm⸗ 
linge raſch in reichtragende Felder verwandelt wurde. Commerce 
war ein Haufe elender ſchmuziger Blockbütten geweſen, Nauvoo 
war ſchon nach Verlauf von drei Jahren die größte und ſchoͤnſte 
Stadt in Illinois. 
Smith und die anderen Führer der Secte, welche mit ihm 
in's Gefängniß gebracht worden waren, benutzten den 4. Juli, 
wo ihre Wächter den Jahrestag der Unabhangigheitserflarung 
durch allzureichlichen Genuß geiſtiger Getränke gefeiert hatten, 
zur Flucht über die Grenze. Bei den Ihrigen eingetroffen, wuß⸗ 
ten fie zu bewirken, daß die Geſetzgebung von Illinois den Mor⸗ 
monen außergewöhnliche Sorrechte zur Forderung ihrer Colonie 
gewährte, und mit dieſen verſehen, wuchs dieſelbe mit unerhörter 
Schnelligkeit. Raſch entſtanden Straßen und Plätze, Haufer und 
Blumengärten. Die benachbarten Sümpfe, welche Anfangs toͤdt⸗ 
liche Fieberluft aushauchten, wurden durch großartige Drainirungs⸗ 
anſtalten entwäſſert. Meilenweit in's Land hinein ſah man auf 
eingezaͤunten Aeckern Mais und Weizen reifen, während die Prairie 
herrliches Viehfutter gewährte. Kaufleute eröffneten Laden mit den 
Erzeugniſſen des Oſtens, welche die Dampfboote auf dem Strome 
herzuführten. Eine Freimaurerhalle und ein Concerthaus, eine 
Univerſität und ein großer Gaſthof, zu deſſen Wirthe Jehova in 
einer feierlichen Offenbarung vom 19. Januar 1841 den Pro⸗ 
pheten ſelbſt beſtimmte, wurden erbaut. Einer Geſellſchaft, zur Be⸗ 
treibung der Landwirthſchaft im Großen wurde Conceſſion ertheilt, 
und als die Mormonen eine Legion zur Vertheidigung ihrer 
Niederlaſſung errichteten, lieferte ihnen der Staat die Waffen dazu. 
Die Krone des Ganzen aber verſprach der Tempel zu 
werden, zu welchem am 6. April 1841 der Grundſtein gelegt 
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wurde. Das Modell dazu hatte der Prophet von einem Engel 
empfangen. Die Ausführung mußte einem „heidniſchen,“ d. h. 
einem ungläubigen Baumeiſter übertragen werden, welcher, als 
Smith ihm den „Bauplan des Herrn“ beſchrieb, anfänglich 
Schwierigkeiten machte, ſich aber ſchließlich einverſtanden erklärte. 
Smith hatte erkannt, daß ein ſolches Centralheiligthum ein gu⸗ 
tes Bindemittel ſein werde, und ſo wurde ſeine Errichtung in 
allen auswärtigen Gemeinden als religiöſe Pflicht gepredigt. 
Die Koſten des Werkes, welches nach ſeiner Vollendung gleichſam 
als verſteinertes Charakterbild der wunderlichen und doch zugleich 
impoſanten Secte, die es geſchaffen, die Stadt überragte, beliefen 
ſich auf mehr als eine halbe Million Dollars, ungerechnet die 
Arbeitstage, womit unvermögende Mormonen ihren Beitrag 
abgezahlt hatten. Es war ein hundertachtundzwanzig Fuß 
langes, achtzig Fuß breites und ſechzig Fuß hohes Viereck, deſſen 
flaches Dach auf dreißig Pfeilern von eigenthümlicher Structur 
ruhte. Die Baſis war ein Halbmond, und die Kapitäler beſtan⸗ 
den aus einem ſtrahlenumkränzten Menſchenantlitze, über dem 
zwei Hände zwei Poſaunen hielten. Zwiſchen dieſen Pfeilern 
liefen um das Viereck vier Reihen Fenſter, zwei im Rundbogenſtyle 
und zwei kreisrunde. Drei Thiiren, zu denen man auf je vier 
Stufen emporſtieg, führten ins Innere, und über dem Ganzen 
erhob ſich ein hundertfunfzig Fuß hoher Thurm. Ein gewalti⸗ 
ges Marmorbaſſin, getragen von zwölf koloſſalen Stieren, ſollte 
im Erdgeſchoß als Taufbecken dienen. Das Material des ganzen, 
mit Ausnahme des Thurms, nicht unſchönen Bauwerks war wei⸗ 
ßer Kalkſtein. 

Und wie der Tempel und die Stadt des Mormonengottes, 
ſo wuchs auch ſein Reich und die Zahl ſeiner Anbeter. Wie ein 
Magnet wirkte „Mormon Joe“ trotz der Streitſchriſten, womit 
die Geiſtlichkeit aller Secten ihn bekämpfte, bis über das Meer 
hinüber. Alle Jahre wurden zweimal Generalconferenzen ab⸗ 
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gehalten, in welchen Miſſionaire für Europa, Afrika und Aſien 
gewählt wurden. Bei einer Conferenz wurden deren mehrere 
Hunderte hinausgeſendet, und obwohl ſie ſich binnen drei Tagen 
zur Abreiſe „ohne Beutel und Stab“ bereit zu machen hatten 
und nicht ſelten Jahre lang von Familie und Geſchäft entfernt 
blieben, trat nie der Fall ein, daß einer ſich dem „Auftrag aus 
der Höhe“ zu folgen geweigert hätte. Die zwölf Apoſtel Smiths, 
denen die Beaufſichtigung der fremden Gemeinden oblag, fanden 
faſt allenthalben die Arbeit dieſer Prediger mit Erfolg belohnt, und 
nicht allzuſehr übertrieben ſcheint es, wenn die Mormonen ſich im 
Jahre 1843 rühmten, allein innerhalb der Vereinigten Staaten 
an hunderttauſend Bekenner ihres Glaubens zu haben. Nicht 
weniger verbreitet war die Lehre Smiths in Großbritannien, wo 
die Apoſtel Noung, Parley Peter Pratt und Heber Kimball nament⸗ 
lich in den Manufacturdiſtricten Englands ſowie in Schottland, 
vor Allem aber unter der unwiſſenden Landbevölkerung von Wales 
großen Anhang gewonnen, und durch Ueberreichung des Buchs 
Mormons an die Königin ſogar bei Hofe Proſelyten zu machen 
verſucht hatten. Der außerordentlich thatige, ſprachenkundige 
Apoſtel Taylor ging nach Jeruſalem, um die dortigen Juden zu 
bekehren. Andere ſchifften nach den britiſchen Beſitzungen in Oſt⸗ 
indien und Auſtralien, noch Andere ſogar nach den Inſeln der 
Siidfee, wo ihnen die Eingeborenen in Maſſe zufielen. Männer, 
die in Amerika für Gelehrte gelten konnten und allenthalben für 
ziemlich geſchickte Sophiſten angeſehen werden durften, vertheidig⸗ 
ten die ſich jetzt immer mehr mit myſtiſchen Doctrinen fillenden Kas 
techismen des Mormonenthums. Vier Zeitungen, wovon eine in 
England erſchien, ſtritten fur die geiſtlichen und weltlichen Angele⸗ 
genheiten der Secte. Die Verhaltniffe in Nauvoo ordneten ſich von 
Tage zu Tage beſſer, und von einem baldigen Erlöſchen des Trug⸗ 
bildes, welches wie ein ungeheures Irrlicht alle unklaren Köpfe 
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im Bereiche des anglo⸗ſächſiſchen Lebens in ſeinen Sumpf lockte, 
konnte nicht mehr die Rede ſein. 

Die Mormonen geſtatteten auch Nichtgläubigen die Nieder⸗ 
laffung in Nauvoo, und die glänzenden Aus ſichten, welche die 
Stadt hatte, führten viele tüchtige Krafte dahin. Allein 
die Einwanderung beſchränkte ſich nicht auf dieſe. Pferdediebe 
und Falſchmünzer, Rauber und Betrüger aller Art flüchteten 
unter die Fittiche der neuen Colonie, deren Behörden, wenn fie 
ſich zur Taufe bequemten und den Zehnten zahlten, nicht ſehr nach 
der Vergangenheit ſolcher Neophyten fragten. Auch Speculanten 
auf Bauſtellen in der Stadt ſtellten ſich ein; da dieſelben jedoch 
weder von der Taufe, noch von dem Zehnten etwas wiſſen woll⸗ 
ten, ſo wurden ſie ſchnell misliebig und die Herren vom Rathe 
fanden Mittel, ſich ihrer zu entledigen. Man bot ihnen eine ge⸗ 
nügende Summe für ihren Grundbeſitz, und gingen ſie darauf 
nicht ein, fo wurden fie „fortgeſchnitzelt“. Drei Mann bekamen 
den Auftrag, ſich gegen eine Geldvergütung für die aufgewendete 
Zeit mit einem Stuhle, einem Taſchenmeſſer und einem Stöckchen 
verſehen, vor das Haus des Hartnäckigen zu verfügen, ſich nie⸗ 
derzuſetzen und in bekannter Pankeemanier ihr Schnitzeln zu be⸗ 
ginnen. Kam der Betreffende aus der Thür, ſo ſtarrten die 
Schnitzler ihn an, ſagten aber kein Wort. Ging er auf den 
Markt, ſo folgten ſie ihm, ſprachlos weiter ſchnitzelnd. Er mochte 
ſie auslachen, mochte ſchimpfen, drohen, fluchen, es wurde durch⸗ 
aus keine Notiz davon genommen. Die Straßenjugend ſammelte 
ſich und erfüllte die Luft mit Geſchrei und Gelächter, die Schnitz⸗ 
ler kümmerte auch das nicht. Sie arbeiteten mit einer Andacht fort, 
als ob ſie dem lieben Gott ſeine Sterne zu ſchnitzeln hätten. Iht 
ſtierer Blick folgte dem Unſeligen vom Morgen bis zum finkenden 
Abend. Kehrte er heim, ſo ſetzten fie ſich gelaſſen wieder vor ſeine 
Fenſter und ſchnitzelten. Bei einem Beiſpiele ſoll die menſchliche Na⸗ 
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den meiſten Fällen jedoch wurde das Opfer weit eher mürbe. Es 
verkaufte dann ſein Hab und Gut für den angebotenen Preis und 
eilte, der aus dem Anblicke der Schnitzmeſſer hervordrohenden 
Verrücktheit zu entfliehen. 

Weniger friedſamer Natur waren die Mittel, deren man fid 
gegen eine aus abgefallenen Mitgliedern der Secte entſtandene 
Pattei bediente, und jetzt ſtehen wir vor dem großen Wendepunkte 
in der Geſchichte des Propheten und ſeiner Secte. Smith hatte 
den Gipfel ſeiner Macht erreicht. Er war von der Stadt Nauvoo 
zu ihrem Mayor, von der Legion zum General ernannt worden. 
Alle Klagen, die gegen ihn anhängig gemacht wurden, fielen bei 
den Geſchworenen durch. Er „hielt die Schlüſſel zum Himmel⸗ 
reiche in der Hand,“ und ſein Wort war auch in irdiſchen Dingen 
Geſetz. Im Mai 1844 hatte er ſogar die Kühnheit, mit Ver⸗ 
Offentlidung eines politiſchen Glaubensbekenntniſſes, worin er 
unter Anderm ſich für Errichtung einer Nationalbank, für Ver⸗ 
minderung der Beamten und der Congreßmitglieder, fiir Aufhe⸗ 
bung der Strafen wegen Deſertion in Heer und Flotte, und für 
Entlaſſung aller in den Zuchthäuſern verwahrten Verbrecher (die 
durch Liebe und Weckung ihres Ehrgefühls gebeſſert werden ſoll⸗ 
ten) ausſprach, neben Clay, Calhoun und Benton als Bewerber 
um die Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten aufzutreten. Es 
geſchah dies lediglich zur Augenweide der Seinen, wiewohl die 
Mormonen behaupten, der Prophet würde unzweifelhaft bei der 
nächſten Wahl geſiegt haben, wenn er ſie erlebt hätte. 

Die Ereigniſſe ſchnitten die Gelegenheit zu einer nochmaligen 
Bewerbung ab. Unerwartet zogen ſich dunkle Wolken über dem 
Haupte des Himmelsſtürmers zuſammen. Die Nachbarn in Hancock⸗ 
County begannen ſich zu beſchweren, daß die Bewohner von Nauvoo 
ſich an ihrem Vieh vergriffen, und daß gegen die Diebe bei den 
Behörden der Stadt kein Recht zu erlangen ſei. Die Zeitungen 
von Illinois ſprachen von einer Verſchwörung, durch welche die 
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Mormonen die Verfaſſung umzuſtoßen und an ihre Stelle eine 
Prieſterſchaft einzuſetzen beabſichtigten. Gerüchte verbreiteten 
ſich, daß Joſeph Smith und einige andere von den Leitern der 
Secte in ſogenannter „geiſtlicher Ehe“ ein Leben voll Unzucht 
und Ausſchweifung führten. Die letztere Beſchuldigung wurde 
vorzüglich von der bereits erwähnten Partei in Nauvoo ſelbſt er⸗ 
hoben. Mehrere einflußreiche und talentvolle Mormonen, die ſich 
entweder in der Heiligkeit des Propheten oder — und das war 
wohl der haufigere Fall — in der Hoffnung, durch ihn zu Macht 
und Vermögen zu gelangen, getäuſcht ſahen, verließen ſeine Fahne 
und begannen ihn öffentlich als Wolluͤſtling, Trunkenbold und 
hochmüthigen Tyrannen darzuſtellen. Eine gewiſſe Miß Bro⸗ 
therton klagte, er und Brigham Poung haben fie unter dem Vor⸗ 
geben, Gott habe ſie Joſeph zur zweiten Frau gegeben, verführen 
wollen. Smith griff dieſe Gegner in feiner Zeitung The Wasp“ 
mit dem Stachel bitterſten Haſſes an. Die Abtrünnigen, geführt 
von einem gewiſſen Dr Foſter, auf deſſen Frau der Prophet es 
gleichfalls abgeſehen haben ſollte, fuhren dagegen in dem „Nauvoo 
Expoſitor“ eine Gegenbatterie auf. Dieſes Blatt bewarf in ſei⸗ 
ner erſten Nummer das Haupt der Kirche mit einer ſolchen Maſſe 
Schmuz, daß der Stadtrath dagegen einſchreiten zu müſſen 
glaubte. Elf Mitglieder von zwölfen erklärten den Expoſitor 
fiir eine Schmach von Nauvoo, und nicht zufrieden damit, begab 
man ſich unverweilt nach der Druckerei des Blattes, , gerftdrte die 
Preſſen, verſtreute die Typen in die Straße und verbrannte die 
vorgefundenen Exemplare der Auflage. Smith und ſein Bruder 
Hyrum ließen ſich von ihrem Verdruſſe über die Enthüllungen 
Foſters verleiten, die von dieſer Gewaltthat Zurückkehrenden zu 
beloben und ihnen ſogar Belohnung zu verheißen. Foſter und 
ſeine Partei dagegen ſuchten gerichtliche Hilfe nach, und es erging 
ein Verhaftsbefehl gegen die Tumultuanten. Allein dieſelben 
wurden durch ein ſogenanntes Habeascorpus ſogleich in Freiheit 
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geſetzt. Der mit Ausführung des Verhaftsbefehls beauftragte 
Beamte wendete ſich nun, von der Stadtbehörde zurückgewieſen, 
an die Grafſchaftsbehörde und erſchien im Auftrage dieſer mit 
bewaffneter Macht, um die Verhaftung der Schuldigen zu bewir⸗ 
ken, aber das Volk von Nauvoo rottete ſich zuſammen und ver⸗ 
hinderte ihn an ſeiner Abſicht. Als darauf die Miliz zuſammen⸗ 
berufen wurde, um das Anſehen der Geſetze gegen die Anmaßung 
der Mormonen zu vertheidigen, antwortete Smith in ſeiner Ei⸗ 
genſchaft als Mavor und General damit, daß er die Stadt in 
Belagerungszuſtand erklärte. 

Damit war die Angelegenheit auf einen Punkt gediehen, wo 
der Trotz der Mormonen biegen oder brechen mußte. Der Gou⸗ 
verneur von Illinois erſchien in Carthage, dem Sitze der Graf⸗ 
ſchaftsbehörden, und forderte Smith, indem er ihm Sicherheit 
feiner Perſon verbürgte, auf, vor ihm zu erſcheinen, um ſich zu 
verantworten. Der Prophet ſchickte, ſtatt ſelbſt zu kommen, zwei 
Geſandte, Taylor und Bernhiſel, um mit Ford zu verhandeln. 
Dieſer, damit nicht zufrieden, beorderte drei Compagnien Miliz 
unter einem Oberſten nach Nauvoo, um den Propheten nebſt ſei⸗ 
nem Bruder, dem „Patriarchen“ ins Gefängniß zu bringen. 
Darauf flüchteten die Beiden über den Miſſiſſippi nach Jowa, 
kehrten indeß, da der Stadtrath es für das Beſte erklärte, ſich zu 
unterwerfen, und da überdies eine Freiſprechung zu hoffen war, 
zurück und brachen nach Carthage auf. Auf dem Wege dahin 
begegneten ſie Abgeſandten des Gouverneurs, welche den Auftrag 
hatten, die Legion von Nauvoo zur Niederlegung der Waffen 
aufzufordern. Sie gingen mit dieſen nach der Stadt zurück und 
bewirkten, daß man dem Befehle nachkam. Hierauf begaben ſie 
ſich nach Carthage, wo fie nebſt zweien von den Apoſteln, Richards 
und Taylor, ins Gefingnif gebracht wurden, um dort die Ente 
ſcheidung der gegen ſie erhobenen Anklage zu erwarten. Ford 
glaubte damit vorläufig die Sache beigelegt zu haben. Er ent⸗ 
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ließ die Mehrzahl der zuſammengezogenen Truppen, verfügte ſich 
nach Nauvoo, ermahnte hier die Mormonen, ſich ruhig zu ver⸗ 
halten, da allen Parteien Gerechtigkeit geſchehen ſollte, und be⸗ 
gab ſich dann nach Carthage zurück. 

Auf dem Wege begegnete ihm ein Eilbote, der ihm neben, 
daß während ſeiner Abweſenheit der Pöbel das Gefängniß von 
Carthage geſtürmt, die Wache überwältigt, und den Propheten 
nebſt ſeinem Bruder erſchoſſen habe. Dies war am Nachmittag 
des 27. Juni geſchehen. Ford befürchtete, die Mormonen wür⸗ 
den ſofort in Maſſe aufbrechen, um den Mord ihres Propheten 
zu raͤchen, und rieth den Bewohnern von Carthage, den Ort zu 
verlaſſen, während er ſelbſt ſich, um das Weitere zu erwarten, 
nach Quincy verfügte, und nur ein ſchwaches Detachement Miliz 
unter General Denning in Carthage zurückblieb. 5 

So endete die Laufbahn eines Mannes, deſſen wahre Bio⸗ 
graphie noch zu ſchreiben iſt und vielleicht nie geſchrieben werden 
wird. Seinen Verehrern iſt er der große Märtyrer des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts, ſeinen Gegnern ein Schurke der ſchwärze⸗ 
ſten Art, dem nur allzu ſpät zu Theil ward, was ihm gebührte. 
Daß er ungewöhnliche Talente beſaß, wird Niemand leugnen 
können. Aus allen ſeinen Maßregeln leuchtet eine tiefe Kenntniß 
der Menſchen und Verhaltniffe hervor. Der Muth und die Aus⸗ 
dauer, die er inmitten unabläſſiger Verfolgungen entwickelte, 
waren der beſten Sache würdig. Wenige verſtanden ſo gut zu 
organiſtren. Wenige wußten ſo geſchickt wie er mit Geiſtern um⸗ 
zugehen, die im Genuſſe der unbeſchränkteſten Freiheit aufge⸗ 
wachſen waren. Wenige nur möchten ſich finden, die der Aufgabe 
gewachſen wären, ein Gemiſch der widerſprechendſten, allenthalben 
mit unreinen Trieben durchdrungenen, in irdiſchen Dingen von 
Selbſtſucht, in himmliſchen von wilder Phantafie bewegten Ele⸗ 
mente in dem Grade zu bändigen und zu leiten, daß dieſes 
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Chaos Reſultate gebäre, wie das Mormonenreich und ſeine 


Hauptſtadt Nauvoo. 

Viele von den Zügen in ſeinem Charakter ſind für ein euro⸗ 
paͤiſches Auge nahezu unbegreiflich. Ein Prophet in Frack und 
weißer Ballweſte, der ſein Evangelium mit Gaſſenhauern 
und Witzen der Straße würzt und Reden in der Sprache der 
Laſtträger mit Citaten aus den Claſſikern durchflicht, gehört in's 
Reich der Möglichkeit, wird aber immerhin zu den ſeltnen Er⸗ 
ſcheinungen zählen. Ein Mann, der neben den Pflichten, die 
ihm ſein Amt als oberſter Prieſter, als Offenbarer göttlicher Ge⸗ 
heimniſſe, als Pförtner an der Thür des Himmelreichs aufer⸗ 
legt, auch noch Zeit findet, die Geſchäfte eines Bankdirectors, 
eines Bürgermeiſters, eines Generals und eines Hotelwirths zu 
beſorgen, ſteht unſerm Gefühle nach an der Grenze des Wahr⸗ 
ſcheinlichen und ſchon eine Strecke jenſeit derſelben. Wenn aber 
Mormonen ſelbſt die folgenden Anekdoten von ihrem Propheten 
erzaͤhlen, ſo weiß man in der That nicht, ob neben dem Geiſte 
Mohamed's nicht auch ein gutes Stück des ſeligen Eulenſpiegel 
in ihm wiederaufgelebt war. Mehrmals nämlich geſchah es, daß 
Joſeph plotzlich die Maske des Gottgeſandten fallen ließ, auf 
oͤffentlicher Straße einen Neubekehrten zum Ringkampfe heraus⸗ 
forderte und den verblüfften Heiligen nicht eher von dannen ließ, 
bis er ihn ſeiner ganzen Länge nach auf den Boden hingelegt und 
dadurch den Beweis gefuͤhrt hatte, daß der Ruf athletiſcher Kraft, 
in dem er ſtand, nicht gelogen habe. Mehrmals auch kam es vor, 
daß von Neulingen, die ſich bei dem Propheten meldeten, all ihr 
Geld als Darlehen für den Tempelbau verlangt und dann nicht 
die mindeſte Notiz mehr von ihnen genommen wurde, ſodaß der 
Arme genöthigt war, ſich als Tagelöhner mit Schaufel und Axt 
ſein Brot zu verdienen. Hielt er dieſe Prüfung ſeiner Treue 
einige Monate aus, ſo wurde er eines Tages plötzlich zum 
Propheten berufen, und dieſer verlieh ihm ein entſprechendes 
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Schickſal Rigdons. 39 
Stuck Land nebſt den Mitteln, es ſich darauf bequem zu 
machen. | 
Die Mehrzahl der Mormonen war auf die Nachricht von 
Smith's Ermordung für fofortige Eröffnung des Vertilgungs⸗ 
kriegs gegen die „Heiden“. Dumpf rollte die Lärmtrommel 
durch die Straßen, allenthalben ſammelten ſich drohende Geſichter, 
ſelbſt die Weiber riefen zur Rache auf. Die Führer aber wußten das 
Volk für den erſten Tag zu beſchwichtigen, um ihm am naͤchſten, wo 
die Hitze ſich durch Ueberlegung gemäßigt, zu beweiſen, daß man 
nicht ſtark genug ſei, um das Schwert der Strafe ſelbſt zu ſchwin⸗ 
gen, und ſo begnügte man ſich mit der Hoffnung, daß die Zeit 
nahe fei, wo Gott den Mord ſeines Knechtes rächen werde. Als 
Gouverneur Ford ſich verſichert hatte, daß die Mormonen keine 
Ungeſetzlichkeit begehen würden, ſo entließ er die Miliz, die ſich 
raſch geſammelt hatte, und der Kriegszuſtand wurde aufgehoben. 
Nauvoo fuhr fort zu blühen, und die Zahl ſeiner Einwohner 
ſtieg bis auf 20,000. Zwar erhoben ſich Streitigkeiten über den 
Nachfolger Smith's, dieſelben wurden aber durch die Energie 
Brigham Poungs, des Vorſtehers der zwölf Apoſtel, ſehr bald 
beigelegt. Rigdon, der die letzten Jahre dem Namen nach mit 
Joſeph und Hyrum die Präſidentſchaft über die geſammte, Kirche“ 
getheilt, von dem Propheten aber ſeit geraumer Zeit ſchon mit 
Mistrauen betrachtet und hintangeſetzt worden war, kam von 
Pittsburgh herbei geeilt und berief eine Verſammlung, in welcher 
er ſeine Anſprüche auf den erledigten erſten Platz geltend machte. 
Er theilte zugleich eine Offenbarung mit, nach welcher die Heili⸗ 
gen nach Pennſylvanien ausziehen ſollten, während er ſich nach 
England zu begeben, dort die Königin zur Bekehrung aufzufordern 
und wenn ſie ſich der Taufe weigerte, vom Throne zu ſtoßen habe. 
Seine Zeit war indeß vorüber, und es gelang Poung, nicht blos 
ſeine Pläne zu vereiteln, ſondern auch ſeine Ausſtoßung aus der 
Gemeinde zu bewirken. Getäuſcht in ſeinen Erwartungen und von 
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40 James Strang. — Brigham Young. 

MPoung feierlich dem Teufel und ſeinen Engeln überantwortet, kehrte 
er nach der Stadt zurück, wo er Spaldings Roman in eine Bibel 
verwandelt hatte, und dort iſt er ſeitdem verſchollen. Ein andrer 
Schismatiker war der Aelteſte Bishop, der ganze Bände von Ge⸗ 
ſprächen mit himmliſchen Geiſtern aufzuweiſen hatte, aber trotz 
dieſer Teſtimonia ſeiner Beliebtheit bei Jehova ebenfalls beſeitigt 
wurde. Einem dritten Bewerber um die Stelle des Propheten, 


William Smith, erging es nicht beſſer; auch er verſchwand ſpurlos. 


Etwas mehr Erfolg fand der Apoſtel Lyman Wight, welcher 


in Texas eine Colonie gründete. Die bedeutendſte Stelle endlich 


nimmt unter dieſen Abtrünnigen James Strang, ein junger Ad⸗ 
vocat aus dem Staate Neuvork, ein, welcher, 1843 der Secte 
beigetreten, kraft einer beftegelten Offenbarung, die Joſeph Smith 
ihm kurz vor ſeinem Tode mitgetheilt haben ſollte, zu Voree, auf 
den Prairien von Wisconſin die Heiligen als „König“ um ſich 
ſammeln wollte. Auch ihn traf der Bannſtrahl der Zwölfe, er 
jedoch fuhr fort zu predigen und zu weiſſagen, und es gelang 
ihm, eine ziemlich zahlreiche Gemeinde um ſich zu bilden, deren 


Hauptſitz gegenwärtig Beaver⸗Island, eine Inſel des Michigan⸗ 


fees nicht weit von Mackinaw iſt, wo die Unterthanen dieſes geiſt⸗ 
lichen Zaunkönigs im Jahre 1852 in mehrfache, zum Theil blu⸗ 
tig endende Conflicte mit den Nachbarn geriethen. 

Die bei Weitem überwiegende Mehrheit der Latterday⸗Saints 
aber blieb in Nauvoo, wo fie unter Brigham Poung an der 
orthodoxen Lehre feſthielten und fleißig am Tempel fortbauten. 
Der neue „Prophet, Seher und Offenbarer“ war ganz der Mann 
dazu, das Werk, das Smith begonnen, weiterzuführen. Er hatte 
durchaus keine Anlage zum Märtyrer, aber er war ein ungemein 
kluger, weitſchauender, durch und durch politiſcher Kopf, und 
eines ſolchen bedurfte die Secte gerade jetzt, wenn ſie nicht unter⸗ 
gehen ſollte. Die Leiden ſchaften waren ringsum gegen fie auf⸗ 
geregt, und nur mit der größten Mafigung und Nachgiebigkeit 
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waren Angriffe der Nachbarn auf Nauvoo fernzuhalten. Auf die 
Dauer aber wollte auch dies nicht gelingen. Schon im Herbſte 
1845 fingen Feindſeligkeiten an auszubrechen. Dieſelben ſtei⸗ 
gerten ſich, und endlich verſtanden die Führer der Mormonen ſich 
im Namen der Geſammtheit zu dem Verſprechen, im Laufe des 
nächſten Jahres über die Weſtgrenze des angeſiedelten Theils der 
Union auszuwandern. Im Frühlinge 1846, beſagte dieſes Ueber⸗ 
einkommen, ſollte eine auserwählte Schaar aus der Mitte der 
Heiligen aufbrechen, um jenſeit der Felſengebirge eine neue Hei⸗ 
mat für ihre Brüder zu ſuchen. Dagegen machte der andere eon⸗ 
trahirende Theil ſich anheiſchig, die Zurückbleibenden ſo lange 
unbehelligt in Nauvoo zu laſſen, bis die Vorausgehenden ihre 
Wahl getroffen und die Uebrigen Gelegenheit gefunden hätten, 
ihr Eigenthum in Illinois nach ſeinem wahren Werthe zu ver⸗ 
äußern. Der Poͤbel von Hancock⸗County reſpectirte jedoch den 
Vertrag nicht. Bald zeigten ſich Symptome eines abermaligen 
Sturmes, und ſo mußten jene Kundſchafter, unter denen ſich die 
Häupter der Secte befanden, ſchon am letzten Februar ſich auf 
den Weg machen, wiewohl die Kälte noch ſo groß war, daß den 
Miſſiſſippi eine Eisdecke überzog, über welche fie mit Wagen und 
Pferden gehen konnten. Die Leiden, die fie in Folge deſſen erdul⸗ 
deten, waren unſäglich, ja um ſo furchtbarer, als ſie ſich 
in der Haſt nur unvollkommen mit den Bedürfniſſen zu einem 
Marſche durch die winterliche Witte hatten verſehen können, und 
als es bald an Lebensmitteln und Futter für das Vieh zu man⸗ 
geln anfing. Nach Nauvoo umzukehren war ſchlechterdings un⸗ 
moglich, und fo pilgerten fie weiter durch die Schneeſtürme der 
Wildniß von Jowa, ſehnſüchtig dem Frühling entgegenſchauend, 
Troſt in den Verheißungen ihres Glaubens ſuchend und „die 
Lieder Zions ſingend, wahrend ihnen der Athem an om 
Augenlider gefror.“ 
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42 Einweihung des großen Tempels in Nauvoo. 


Der erſehnte Frühling kam endlich, aber er brachte nur neue 
Beſchwerden. Regengüſſe verwandelten den fetten Boden der 
Prairie in einen unermeßlichen Moraſt, durch den die Karawane 
nur langſam vorwärts kam, und die Winde trugen von den 
ſchlammigen Ufern des Platteſtroms und des obern Miſſouri 
Krankheitsſtoffe herzu, denen die von Mühen und Entbehrungen 
erſchöpften Wanderer ſchaarenweiſe erlagen. Die Lager wurden 
zu Spitälern, und als man das Gebiet der Sack und Fuchs⸗ 
indianer erreicht hatte, mußte Halt gemacht werden, um ſich fiir 
die weitere Reiſe zu erholen. 

Inzwiſchen hatten die Feinde der Mormonen in Illinois 
ihre Angriffe auf Nauvoo erneuert. Die Farmen außerhalb der 
Stadt mußten geräumt werden. Im Innern aber hielt man 
tapfer Stand; denn noch immer ſtand der Tempel unvollendet, 
den Gott zu bauen geboten. Dieſes Werk des Glaubens und 
der Liebe jedes Einzelnen mußte zu Ende geführt werden trotz 
aller Bedranger und Verfolger, und es ward vollendet. Der Tag 
der Einweihung war ein hohes Feſt. Von allen Seiten, aus der 
Nähe und aus der Ferne kamen Prieſter, Aelteſte und Biſchöfe 
als beſtaubte Wanderer herbei, um ſich, in ihre Talare gekleidet, 
an der Feier zu betheiligen. Vom Hochmittag bis tief in die 
Nacht hinein war ganz Nauvoo eitel Frohlocken und Lobgeſang. 
Da ftand es, das Haus des Herrn, der Stolz des Miſſiſſippi⸗ 
thales. Hell blinkte auf der Thurmſpitze der goldne Engel mit 
der Poſaune. Die innern Räume ſtrahlten von Lampen und 
Fackeln, der große Altar und die Kanzeln der Prieſter waren mit 
Blumengewinden und Laub geſchmückt. Geſänge erſchallten, Gee 
bete und Segensſprüche ſtiegen empor. Dann wurden alle Hei⸗ 
ligthümer von beweglicher Art weggeſchafft, um Tags nachher, 
wo die letzten der Führer mit einer mehrere tauſend Mann ſtarken 
Heerſäule von Gläubigen den vorausgegangenen Brüdern folg⸗ 
ten, nach der neuen Heimat abgeführt zu werden. 
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Der Reſt der Mormonen wurde einige Wochen ſpäter von 
dem Pöbel der Nachbarſchaft nach hartnäckiger Gegenwehr mit 
Waffengewalt zum Abzuge gezwungen. Seitdem hat die Stadt 
der Heiligen halb wüſte gelegen. Cabets Scarier, die ſich fpater 
hier niederließen, haben ſie nicht wieder zu der alten Herrlichkeit 
zu erheben vermocht. Der Tempel wurde, nachdem die Jeſuiten 
von St. Louis in Verhandlungen getreten waren, um ihn zu einem 
Seminar anzukaufen, 1848 von einem Nichtswürdigen in Brand 
geſteckt. Ein Tornado warf im nächſten Jahre den größten Theil 
des ſtehengebliebenen Gemauers um, ſodaß jetzt von dem ſtatt⸗ 
lichen Baue nur die eine Wand und ein Haufen Ruinen noch 
übrig iſt. Der Engel mit der Poſaune aber wird gegenwärtig 
in Barnums Muſeum gezeigt, — eine ſeltſame Fügung des 
Schickſals, welche die Spitze dieſes Triumphs des Mormonen⸗ 
thums in das Raritätencabinet des „Napoleons der Windbeu⸗ 
telei“ führte! 

Kehren wir zu dem Bortrab der Auswanderer in dem Judi 
anerlande zuruck, fo treffen wir fie am obern Miſſouri bei Coun⸗ 
cil Bluffs, wo fie in der erſten Hälfte des Juni angelangt wa⸗ 
ren, und wo ſich zwei Monate ſpäter die Tauſende des Haupt⸗ 
heeres allmalig mit ihnen vereinigten. Da der Herbſt ſich nä⸗ 
herte, fo mußte die Weiterreiſe bis zum naͤchſten Frühjahre auf⸗ 
geſchoben worden. Um dieſe Zeit brach der Krieg zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Mexiko aus, und General Kearney er⸗ 
hielt den Auftrag, unter den Mormonen ein Bataillon von 
520 Mann zur Theilnahme am Kampfe zu werben. Die Regie⸗ 
rung wußte von ihrer Abſicht, nach Californien zu ziehen und 
glaubte (wie die Vertheidiger der Maßregel ſagen) ihnen einen 
Gefallen zu thun, wenn ſie auf dieſe Art einen Theil der Koſten 
ihres Abzuges übernähme und ihnen nebenbei Gelegenheit gabe, 
ſich als gute Patrioten zu zeigen. Die Mormonen aber ſahen 
die Sache anders an und meinten, man wolle die waffentüch⸗ 
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44 Das Mormonenbataillon. — Kanes ville. 


tigſten Leute von ihnen nehmen, um den Reſt den Angriffen der 
Indianer erliegen zu laſſen. Es wäre eben nicht zu verwundern 
geweſen, wenn man dem General eines Staates, der ihnen gegen 
ihre Feinde niemals Recht verſchafft hatte, eine abſchlägige Ant⸗ 
wort ertheilt hätte. Aber die Vaterlandsliebe trug den Sieg 
über die erlittene Unbill und über die Sorge um die Zukunft 
davon. Die Aelteſten beriefen eine Verſammlung, in welcher zu⸗ 
nächſt die Unverheiratheten zu Rekruten ausgeſchieden, und dann 
die jüngeren Familienväter hinzugefügt wurden. Innerhalb drei 
Tagen war das Bataillon vollzählig, bewaffnet, eingeſegnet, und 
nachdem zum Abſchiede ein fröhlicher Ball ſtattgefunden, mar⸗ 


ſchirten die Truppen „im Namen des Herrn“ aus dem Lager. 


Die Zurückbleibenden rüſteten ſich nun für den Winter und 
verwandelten ihre Zeltlager in hölzerne Städtchen, von denen 
das größte, auf den Ländereien der Pottowattamies gelegen, nach 
dem Freunde und Begleiter der Mormonen während ihres Aus⸗ 
zugs, Oberſt Kane von Philadelphia, Kanesville genannt wurde. 
Der Winter kam, um die Wanderer in der Wüſte von den Pla⸗ 
gen des Sommers, Wechſelfiebern und ſcorbutartigen Krankhei⸗ 
ten zu erlöͤſen, brachte ihnen aber andere Leiden und Beſchwer 
den in Menge. Er war die ſchwerſte ihrer Prüfungen und i 
gleich der Wendepunkt ihres Geſchicks. 

Ganz früh im Jahre 1847, ehe die Prairie zu grünen beil 
gann, brach eine Vorhut von 143 Mann mit 70 Wagen, gee 
führt von Brigham Poung und mehreren Gliedern des hohen 
Rathes von den Winterquartieren im Lande der Omaha⸗India⸗ 
ner auf, um weiter nach Weſten vorzudringen. Sie beeilten ſich 
ſo ſehr, als es das ſchwierige Terrain geſtattete, ſetzten über den 
Loup⸗, den Horn⸗, den Platte⸗, den Bären⸗ und den Weberfluß 
und ſtiegen endlich, ſehr erſchöpft zwar, aber ohne einen Mann 


verloren zu haben, über die wildzerklüfteten Felſenberge des 


Utahlandes in das Becken des großen Salzſees hinab. Der Vor⸗ 
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trab traf hier am 21., die Präſidentſchaft der Kirche am 24. Juli 
ein, und der letztere Tag ſah das Haupt der Mormonen den Bo⸗ 
den ſegnen, wo nun der Grund zu einem dritten „Neujeruſalem 
im Weſten“ gelegt wurde. Er iſt in der Folge zum groͤßten 
Feſttage der Secte geworden, und einer der Apoſtel erklärte ihn 
bei Gelegenheit der dritten Jahresfeier ſogar „für den wichtigſten 
Tag in der Geſchichte der Menſchheit, mit alleiniger Ausnahme 
der Tage, da Adam geſchaffen und Jeſus Chriſtus geboren 
worden.“ > 

Die Kundſchafter waren zeitig genug in der neuen Heimat 
angelangt, um für eine den nächſten Herbſt zu haltende Ernte ihr 
Wälſchkorn pflanzen zu können. Ihnen folgte aus dem Hauptlager 
am Miſſouri einen Monat fpater ein Heer von ziemlich 4000 Mann 
mit 566 Wagen, auf welchen ſie große Maſſen von Mais und 
Weizen mit ſich führten, die ſie, gleichfalls glücklich im Thale des 
Salzſees eingetroffen, noch im Stande waren, auszuſäen, ehe 
der Winterfroſt eintrat. Im Herbſte ſtießen zu ihnen ein Theil 
des Mormonenbataillons und andere Kirchenglieder, die aus Ca⸗ 


lifornien und von den Sandwichs inſeln kamen, und im Frühling 


ud Sommer von 1848 zogen beinahe alle noch auf den Prai⸗ 
verweilenden Heiligen in einer Aufeinanderfolge bald klei⸗ 
nerer, bald größerer Karawanen ihren Brüdern nach, ſodaß zu 


Ende dieſes Jahres bereits 8000 Ladderday⸗Saints in den vers 


ſchiedenen Niederlaſſungen der Thaler am Großen Salzſee anges 
fiedelt waren. 
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viertes Kapitel. 
Die Geſchichte der Niederlaſſung am Salzſee. — Das Land Utah. — 
Die Heuſchreckenplage. — Heimſuchung durch das Goldfieber. — Der 
Krieg mit den Rothhäuten. — Die Erfolge der Mormonen in Europa. 
— Neujeruſalem. — Der große Tempel und die Fahne aller Nationen. 


Seit dem Eintreffen der erſten Heerhaufen am Salzſee iſt die 
Geſchichte des Volkes Joſeph Smiths eine faſt ununterbrochene Kette 
gluͤcklicher Ereigniſſe, ein ſtetes Wachſen und Wohlbefinden geweſen. 

Ehe wir dieſe Geſchichte aber weiter betrachten, werfen wir 
einen Blick auf das Land, das die Mormonen jetzt bewoh⸗ 
nen. Dieſes, von den Mitgliedern der Secte meiſt ſchlecht⸗ 
hin „das Thal“ genannt, liegt ungefahr in der Mitte zwiſchen 
der Weſtgrenze von Miſſouri und dem neuen Staate Californien. 
Es ift, rings von unbewohnbaren Wildniſſen umgeben, gleich⸗ 
fam eine Oaſe in der Wiifte. Im Weſten ſtreckt ſich gegen hun⸗ 
dertachtzig deutſche Meilen weit ein baumloſes Prairieland, wel⸗ 
ches mit den rieſigen Felsketten der Rocky Mountains endigt, 
im Often befinden ſich, zuweilen von ſteilen Höhenzügen durch⸗ 
ſchnitten, dürre Salzſteppen, und im Silden wie im Norden ras 
gen wildzerriſſene ſchroffe Gebirge. Die Mormonenanſiedelun⸗ 
gen liegen in einer Einbiegung des Beckens, deſſen Grund im 
Norden der große Salzſee bedeckt, ungefähr in der Mitte der 
Rocky Mountains, einer über ſechzehn Längegrade ſich ausbrei⸗ 
tenden Kette mehrerer von Norden nach Süden parallel laufen⸗ 
der Höhenzüge, die von durchſchnittlich fünf Meilen breiten Thä⸗ 
lern von einander geſchieden und hin und wieder von ſchroff ab⸗ 
fallenden Schluchten, ſogenannten Kanyons, in der Quere durch ⸗ 
ſchnitten find. Dieſe Ranyons bilden die einzigen Straßen durch 
das Gebirge. Die bekannteſten ſind der Südpaß, welcher nach 
dem großen Kohlenbecken führt, durch das der Greenriver ſtrömt, 
und der Paß am Bärenfluſſe. Letzterer wurde von den Mormo⸗ 
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nen benutzt und ift die gewohnliche Straße der Auswanderer vom 
Oſten nach Californien. | 

Das große Becken liegt mehr als viertauſend Fuß über dem 
Meeresſpiegel, zwiſchen den Wahſatſch⸗ und Nevadabergen. Es 
trägt den Charakter einer Wüſte. Nur hart am Fuße der Hö⸗ 
hen, die ſich gegen dreitauſend Fuß über die Umgebung erheben, 
ziehen ſich Streifen fruchtbaren Landes hin. In der Mitte des 
Baſſins iſt durchaus kein Waſſer; denn der Schnee, der ſich auf 
den Bergen im Winter ſammelt, reicht nicht hin, um Bäche und 
Flüſſe auf die Dauer zu nähren. Das Becken hat ungefähr hun⸗ 
dert deutſche Meilen Durchmeſſer, und im Nordoſten deſſelben iſt 
es, wo die Mormonen ſich angeſiedelt haben. Hier boten vers 
ſchiedene Flüſſe Gelegenheit, den von Natur nur eine Meile brei⸗ 
ten Streifen fruchtbaren Bodens durch Drainirung zu erweitern, 
Das Land iſt in der unmittelbaren Nachbarſchaft des Salzſees 
flach und ſteigt gegen Süden und Weſten unmerklich mehrere 
Meilen an, bis die Ausläufer des Gebirgs ſich hereindrängen. 
Es iſt hier durchweg ſandig und nirgends fur die Zwecke des 
Ackerbaues zu verwenden. Im Norden zieht ſich nur ein ſchma⸗ 
ler Streifen brauchbaren Landes zwiſchen dem See und dem Ge⸗ 
birge hin. Im Oſten iſt die Gelegenheit zum Anbau etwas beſſer. 
Im Süden endlich ſtrecken ſich über der unfruchtbaren Wüſte, 
getrennt durch das Oquirrh Gebirge und geſchieden von der 
Sandebene darunter durch den Kamm des Traverſe Mountain, 
die ſchoͤnen Thaler des Jordan und des Tuilla. Die Sohle der⸗ 
ſelben iſt von zahlreichen Baden durchſtrömt und fortwährend mit 
fettem Graſe bedeckt. An den Bergwänden dagegen waͤchſt nur 
das ſogenannte Bunchgras und auch dieſes nur in den warmen 
Monaten des Jahres. Es beſämt ſich im Sommer, keimt wäh⸗ 
rend der herbſtlichen Regenzeit und wächſt im Winter unter dem 
Schnee. Wenn ſich im Frühling die Schneelinie nach den Gipfeln 
zurückzieht, folgen ihr die Heerden und die Antilopen, um das 
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nahrhafte Futter abzuweiden, bis der Schnee (etwa um die Tag⸗ 
und Nachtgleiche) wieder zu fallen beginnt. Regnet es in den 
Thalern, fo ſchneit es auf den Bergen, und während der Winters⸗ 
zeit liegt der Schnee in den Schluchten oft mehrere hundert Fuß 
hoch. Das Weideland auf dem Grunde der Thaler eig⸗ 
net ſich aber auch vortrefflich zum Ackerbau. Die Kartoffel 
gedeiht außerordentlich gut, und die Zuckerrübe erreicht eine 
unglaubliche Größe. Rechnet man nun, daß der Acre unter 
den Pflug genommenes Land zweitauſend Pfund Weizenmehl 
giebt, ſo kann man annehmen, daß die Quadratmeile ungefähr 
viertauſend Menſchen ernähren kann, wobei die eine Hälfte als 
Weideland abgezogen iſt und das Bedürfniß an Fleiſch deckt. 
Eine ſo große Zahl von Bewohnern wird ſich indeß ſchwerlich 
jemais hier zuſammenfinden. Doch kann das Territorium auf 
alle Falle eine Million Menſchen ernähren. Bedenkt man dazu, 
daß daſſelbe ſich nach Süden über den Strand des großen Beckens 
in eine Gegend erſtreckt, wo die Baumwollenſtaude und das 
Zuckerrohr gedeiht, daß es allenthalben eine Fülle von Eiſenſtein 
und unerſchöpfliche Steinkohlenlager in ſeinem Schooße birgt, 
daß es die trefflichſten Weiden zur Schafzucht hat, und daß ſich 
aller Orten Waſſerkraft zur Anlegung von Fabriken findet, ſo 
iſt kein Zweifel, daß ſich hier ein reicher und mächtiger Staat 
entwickeln kann. 

In Central-Utah liegen drei Salzſeen, von denen der größte 
ſo ſtark mit Salz geſchwängert iſt, daß die in ſeinem Waſſer Ba⸗ 
denden nur bis an die Schultern einſinken. Die Ufer ſeiner Buch⸗ 
ten ſind im Sommer mit den Gerippen der Inſecten und Fiſche 
beſtreut, welche ſich aus den Flüſſen in ihn hinunter wagen; denn 
kein lebendes Weſen dauert in ſeiner Fluth aus. Die Salzſieder 
behaupten, daß ſie aus drei Maß Waſſer zwei Maß Salz gewin⸗ 
nen. Der See iſt achtzehn deutſche Meilen lang und umſchließt 
mehrere ſehr anmuthige Eilande, von denen das größte von 
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Bergen durchzogen ift, die an zweitauſend Fuß Höhe haben. 
Wahrſcheinlich bedeckte der See einſt den ganzen Boden des Keſſels, 
und ein Naturereigniß vulkaniſcher Art, welches das Land ter⸗ 
raſſenartig emporhob, beſchränkte das Waſſer auf ſeine jetzigen 
Grenzen. Rings um den See entſpringen zahlreiche warme 
Quellen, die ſich in Pfuhle und Teiche ſammeln. Hier tummeln 
ſich unzaͤhlbare Schwärme von Waſſervögeln, die, da in der Um⸗ 
gebung kein Schnee liegen bleibt, auch den Winter über hier ver⸗ 
weilen. An einigen Stellen befinden ſich Quellen von verſchiede⸗ 
ner Temperatur dicht bei einander, einige ſo heiß, daß man die 
Hand nicht ohne Schmerz hineinſtecken kann, andere eiskalt, ei⸗ 
nige ſalzig, andere mit ſtarkem Schwefel ⸗ oder Stahlgehalt, 
während noch andere die Umwohnenden mit dem herrlichſten 
Trinkwaſſer verſehen. 

Die Berge und Thäler haben Ueberfluß an Wild, Biren, 
Panthern, Antilopen, Hirſchen und Haſen. In den raſch 
ſtrömenden Flüſſen der Kanyons ſchwimmen die köſtlichſten Fo⸗ 
rellen, in den langſamer fließenden Gewäſſern der Ebene wimmelt 
es von Hechten und anderen guten Fiſchen. In dem Röhrichte 
der Salzmarſchen niſten zahlloſe Enten und Ganfe, und von den 
Inſeln der Seen holen die Hirtenbuben ganze Kähne voll Eier, 
welche die Möven, die r die Reiher und die — 
dort legen. 

Ein ſchwerempfundener Mangel iſt der an Holz. In der 
Ebene wächſt nur das ſtrauchartige Cottonwood und auch dieſes 
lediglich am Ufer der Flüſſe. In den Bergen trifft man auf kleine 
Wälder von Fichten und Cedern, mitunter auch auf Zwergahorne 
und Eichen; aber Mancher hat zur Beſchaffung des ndthigen 


Bau⸗ und Feuerholzes Reifen von zehn bis zwölf Meilen zu 


unternehmen. Die offeneren Striche des Landes find den Feuern 
ausgeſetzt, welche die Indianer anzünden, um die Grillen zu 


tödten und zu braten, die ſie in Sommer ſammeln, um ſie im 
Die Mormonen. 4 
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Winter zu verſpeiſen. Die Mormonen haben ihnen dieſes Ver⸗ 
fahren, wo ſie konnten, gewehrt, und ſo ſteht zu hoffen, daß die 
Ebenen, welche jetzt blos mit Gras bewachſen find, allmälig auch 
Büſche und Walder tragen werden. 

Die Luft des Thales iſt ſehr geſund, und „ſo rein, daß das 
Athemholen geradezu ein Vergnügen iſt.“ In der Wüſte kommen 
namentlich im Sommer häufige Luftſpiegelungen vor, welche ei⸗ 
nen einfachen Spazierſtock in einen thurmhohen Balken, einzelne 
Wanderer in ganze Heere verwandeln und auf die kahle Steppe 
Terraſſen herrlicher Gärten hinzaubern. Die Moskitos find blos 


in der Nähe der Salzſümpfe beſchwerlich, in der Nähe der Schluch⸗ 


ten vertreibt ſie der kalte Zug, der fortwährend von Thal zu 
Thale ſtreicht und die Sommerhitze in erquickendſter Weiſe mäßigt. 

Damit haben wir eine Skizze der Natur des zukünftigen 
Staates Deferet gegeben. „Deſeret heißt neuägyptiſch: die 
Honigbiene,“ und das Verfahren der Mormonen bei der Grün⸗ 
dung von Dörfern und Städten in dieſem Lande iſt von der 
Art geweſen, daß es dieſen Namen durchaus rechtfertigte. In 
fünf Tagen war ein gewaltiges Stück Wieſenboden umgepflügt 
und mit Kartoffeln bepflanzt und der Bach eingedämmt, der mit 
Hilfe von Gräben das Feld bewäſſern ſollte. Drei Wochen ſpä⸗ 
ter hatte ſich ein ſtarkes Fort, beſtehend aus Blockhaͤuſern, die 


mit Palliſſaden verſehen waren, erhoben, und im folgenden Jahre 


ſtand auf der Stelle, wo die Kundſchafter am 24. Juli „hier 
laſſet uns Hütten bauen!“ gerufen, eine Stadt, welche über 
6000 Einwohner hatte. 

Wie aller Anfang ſchwer iſt, ſo auch hier. Der Winter von 
1847 zu 1848 allerdings war fo mild, daß er den Anſiedlern 
geſtattete, ihre Feldarbeiten fortzuſetzen, aber die Lebensmittel, 
die man mitgebracht hatte, waren faſt alle aufgezehrt, und um 
nicht zu verhungern, aß man die Häute der geſchlachteten Thiere 
und grub mit den Ureinwohnern des Landes nach Wurzeln. 
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Eine noch ſchrecklichere Heimſuchung kam über das Volk Got⸗ 


tes im nächſten Fruhlinge. Als die unter fo traurigen Umſtänden 


beſtellte Saat aufging und zu den fchinften Hoffnungen berech⸗ 
tigend fett und fraftig emporwuchs, ſtiegen von den Timpanoga⸗ 
bergen Heere gefräßiger Heuſchrecken, um fie zu vertilgen. Es 
war ein 15 geſtaltetes Thier: flügellos, plumpleibig, 


ſchparzfarbig, mit einem dicken Kopfe und ungeheuren Augen, 


einer „gräulichen Rieſenwanze gleich“, wie ein Mormone aus 


Liverpool ſich ausdrückte, ſtieg es auf drathartigen Beinen in 


das Thal herab, und Strich auf Strich des jugendlichen Korns 


verſchwand unter den Zähnen dieſer Saatmörder wie mit der 
Sichel abgemäht. Umſonſt umgaben die unglücklichen Farmer 
ihre Felder mit Waſſergräben. Umſonſt verſuchten ganze Fami⸗ 
lien das ſchwarze Heer mit Zweigen und Bränden zurückzuſchla⸗ 
gen. Die Thiere ſchwammen über das Waſſer, umgingen die 
Vertheidiger ihres Beſitzthums und richteten unermeß lichen Scha⸗ 
den an. Vergeblich wurde das Zerſtörte an einigen Stellen drei⸗ 
und viermal durch neues Ausſäen und Pflanzen erſetzt. 

Es blieb nichts übrig, als die Kraft des Gebets. Man ver⸗ 
ſuchte es mit ihr, und ſiehe da, der große Jehova that ein Wun⸗ 


der. In zahlloſen Schwärmen kamen von den Inſeln des Salz⸗ 


fees weiße Vogel mit rothen Schnäbeln und Füßen den Be⸗ 
kaͤmpfern des ſchwarzen Gog und Magog zu Hilfe, und ſchneller 
als die Heuſchrecken das Korn, verzehrten die Moven die Heu⸗ 
ſchrecken. Vom grauenden Morgen tafelten fie bis zum ſinken⸗ 
den Abend. War der Magen gefüllt, ſo entleerten ſie ihn wie 
einſt Vitellius durch Vomiren, und kehrten gleich dieſem riftigen 
Eſſer zu der Arbeit des Verſchlingens zurück, bis der Tiſch, den 
die Natur ſo reichlich gedeckt hatte, vollig abgeräumt war. 
Dieſes Wunder, welches den größten Theil der Ernte rettete, 
wiederholte ſich ſeitdem alle Jahre, und es wird deshalb erlaubt 
ſein, es für ein natürliches Ereigniß zu halten, welches ſchon vor 
4* 
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§2 Das californiſche Gold. 


der Ankunft des neuen Iſrael in dieſer Gegend alljährlich ſtatt⸗ 
fand. Die von dieſen Bundesgenoſſen beſchuͤtzten Felder aber gas 
ben einen ſo reichlichen Ertrag, daß die Auswanderer, welche im 
ridften Jahre vom Golde Californiens angezogen, in Maſſe durch 

Deſeret paſſirten, ihr Korn hier billiger kauften, als in dem Fort 
Laramie, welches der Civiliſation um vierhundert Meilen nae 
her liegt. 

Jenes californiſche Gold aber brachte fiber die junge Co⸗ 
lonie eine Prüfung, die ſehr leicht mit ihrem Untergange hätte 
endigen können. Die Mormonen, die unter General Kearney 
den Feldzug gegen Mexiko mitgemacht hatten, waren gerade zu 
der Zeit und ſelbſt in der Gegend, wo man die erſten Körner 
des koſtbaren gelben Staubes fand, entlaſſen worden, und es 
wird ſogar behauptet, daß die Arbeiter Sutters, welche dieſe 
folgenſchwere Entdeckung machten, abgedankte Soldaten des 
Mormonenbataillons geweſen ſeien. Mag dem ſein wie ihm wolle, 
viele Mitglieder der Secte hatten Gelegenheit gehabt, in Cali⸗ 
fornien fleißig Gold zu graben, und als ſie nun beladen mit 
dem Ergebniſſe ihrer Arbeit zu ihren armgebliebenen Brüdern 
in den Bergen kamen und ihnen die Schätze zeigten, die keine 
hundertfunfzig Meilen vom Thale des Salzſees mit bloßen Hän⸗ 
den aufzuleſen waren, müßte es wunderlich zugegangen ſein, 
wenn das „gelbe Fieber,“ das in ganz Amerika wüthete, nicht 
auch hier die Gemuͤther ergriffen und zum Abzuge nach Ophir 
gedrängt hatte. Dies geſchah in der That. Allein die Führer 
waren zu klug und zu einflußreich, um die Begier zur That mer⸗ 
ken zu laſſen. Sie warnten in einer Proclamation vor einem ſo⸗ 
fortigen Aufbruche nach den Diggings, welcher einer Auflöſung 
der ganzen Gemeinſchaft gleichgekommen ſein würde, und ſiehe 
da, ihre Anſprache wirkte, ſo ſtark auch die Verſuchung und ſo 
wenig klar auch dem Auge des gemeinen Mannes die Gefahr 


war, welche ſich hinter der Lockſpeiſe barg. Nur einige Hundert gin⸗ 


\ 
| 
1 
| 
| 
ia 


Krieg mit den Utah⸗Indianern. 53 


gen, und dieſen ertheilte man den freundſchaftlichen Rath, ſich auf 
Nimmerwiederkehr zu verabſchieden. Später aber gebot der Mor⸗ 
monengott durch den Mund ſeines Propheten Poung den Heili⸗ 
gen, von Zeit zu Zeit auf einige Monate Trupps nach den Minen 
zu ſenden, von wo ſie mit reicher Beute zurückkehrten. ö 
. Mit ihren Nachbarn, den Utahs und anderen Stämmen des Ge⸗ 
birgs, vertragen ſich die Mormonen gegenwärtig ziemlich gut. An⸗ 
fangs indeß war dem nicht ſo. Der Punkt, wo fie ſich zuerſt anſiedel⸗ 
ten, liegt auf den „Kriegsgründen“ der Schlangengräber und der 
Utah⸗ Indianer, alſo auf neutralem oder Niemand gehörigem Bo⸗ 
den. Als die Mormonen ſich aber nach Süden und Norden ausbrei⸗ 
teten, kamen ſie auf Stellen, welche die Indianer als ihr Eigenthum 
betrachten, wo fie allein fifhen und jagen zu dürfen glauben. Sie 
klagten, daß man ihnen ihre Winterlagerplätze wegnähme und ihnen 
das Wild verſcheuche. Die Schoſchones drohten mit einem Angriffe, 
überlegten ſich's aber eines Beſſern und hielten Frieden. Nicht 
ſo die Utahs. Im Winter 1849 begannen ſie allerlei Neckereien, 
erſchoſſen mehrere Stücke Vieh, welche den Mormonen gehörten, 
und rühmten ſich deſſen, drangen in einzeln gelegene Farmhäuſer, 
um die Frauen zu erſchrecken und Lebensmittel zu rauben und 
zwangen endlich die Coloniſten, ſich in das Fort des Utahthales 
zurückzuziehen. Im Hauptquartiere der Secte verſuchte man zu⸗ 
erſt gütliche Mittel, und als dieſe bei den Rothhäuten nicht an⸗ 
ſchlugen, wurde der Krieg beſchloſſen. 

Zu der waffenfähigen Mannſchaft des Utahthales ſtießen 
zwei Compagnien der Legion von Zion, und ſofort wurden die 
Indianer angegriffen. Sie hatten ſich in den ausgetrockneten 
Canälen des Timpanogafluſſes aufgeſtellt, wo ſie von den Cot⸗ 
tonwoodbüſchen und Weidenſtümpfen, die dort wuchſen, gedeckt 
waren. Nichtsdeſtoweniger wurden ſie nach einem dreitägigen 
Scharmützel, bei welchem die Angreifer ſich des Abends immer 
in das Fort zurückzogen, durch die Büchſen und die Kanone, 


6 


; 
| 
— 
1 
‘ 
a 1 
7 


54 Krieg mit ben utah⸗Indianern. 


welche die Mormonen bei ſich hatten, aus ihrem Verſtecke ver⸗ 
jagt. Die Mormonen hatten dabei nur einen Todten und mehrere 
Verwundete. Die Rothhaute dagegen verloren, da gerade die Ma⸗ 
ſern unter ihnen graſſirten, während ihres Rückzugs nach den kal⸗ 
ten Schluchten des höhern Berglandes ſehr viele Leute und unter 
andern auch den „Alten Rieſenhirſch“, einen Häuptling, der 
lange Zeit der Schrecken des Utahthales geweſen war. Ein Theil 
der Geſchlagenen wurde den Tafelberg hinaufgetrieben. Man 
vermochte ſie aber durch Zureden, herabzukommen und ſich zu er⸗ 
geben. Man bewachte ſie die Nacht über und befahl ihnen am 
Morgen die Waffen niederzulegen. Sie weigerten ſich deſſen, 
und ſtießen Drohungen aus. Da gaben die Mormonen Feuer 
auf ſie, und beinahe alle wurden getödtet. Der Reſt verſuchte, 
nachdem er die Vorpoſtenkette durchbrochen, ſich über die Eis⸗ 
decke des Sees zu retten. Sie wurden jedoch von Reitern ver⸗ 
folgt und ſämmtlich niedergemacht. 

Im nächſten Jahre erhielten die Utahs eine abermalige Züͤch⸗ 
tigung und ihr Häuptling, Patſowits mit Namen, wurde ge⸗ 
fangen genommen und aufgeknüpft. Dieſes ſummariſche Verfah⸗ 
ren aber hat einen ſolchen Eindruck auf ſie gemacht, daß ſie ſich 
ſeitdem ruhig verhielten. Sie hatten im Ganzen etwa vierzig 
Todte, und die Kriegsbande des alten „Stick in the head,“ 
eines berühmten Häuptlings, war fo geſchwächt, daß er ſich um 
Frieden zu bitten genöthigt ſah. Eine große Menge Gefangene 
wurden gemacht, meiſt Frauen und Kinder. Man brachte ſie un⸗ 
ter den Kanonen des Forts Utah in Zelten unter, bis ſie unter 
die Familien im Thale vertheilt werden konnten. Man reichte 
ihnen reichliche Lebensmittel, und es war eine Freude, ſie, die 
Halbverhungerten, ſchmauſen zu ſehen. Der Verſuch aber, ſie 
in die Familien aufzunehmen und ſie dort an ein civiliſirtes Le⸗ 
ben zu gewöhnen, ſchlug gänzlich fehk; denn ſobald der Sommer 
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kam, verließen fie die Farmen und flohen in die ſcneeige 98 
mat im Gebirge zurück. 


Nach dem Buche Mormon der Lehre Smiths and vie 


Indianer Nachkommen der Lamaniten und ein zwar von Gott 
abgefallnes und entartetes, aber der Barmherzigkeit des Himmels 
nod nicht entrücktes Geſchlecht, das einſt durch die Apoſtel der 
wahren Kirche bekehrt und dann in fein Erbe wieder eingeſetzt 
werden wird. In Betracht deſſen iſt es allerdings ſeltſam, daß 
die Mormonen, deren Miſſion es ware, die Rothhäute durch das 
Schwert des Geiſtes zu bezwingen, fic fo raſch gendthigt glaubten, 
ſſie mit leiblichen Waffen zu unterjochen. Aber trotzdem bleiben fie 

dabei, daß dieſe Leute einſt die Weiſſagung des Propheten er⸗ 
füllen werden, nach welcher „ein Volk in Einem Tage geboren“ 
und die Indianer durch Gottes Gnade in eine Nation von ſchöͤ⸗ 

nem Aeußeren und weißer Hautfarbe verwandelt werden ſollen. 
. Und in der That, ein kleiner Anfang zwar nicht der Häutung, 
aber der Bekehrung iſt gemacht. Derjenige von den Hauptlin- 
gen der Utahs, welcher gegenwärtig das ſtärkſte Kriegsgefolge 
um ſich verſammelt und in Folge deſſen auf alle übrigen Stam⸗ 
mesglieder den meiſten Einfluß übt, iſt ein Freund der Mormo⸗ 
nen, und ein Halbbruder von ihm, Namens Walker, der ſich durch 
fleißige Pferdediebſtähle in Mexiko Vermögen und Anſehen unter 
ſeinem Volke erworben hat, ift ſogar durch die Taufe ein Heiliger 
vom jüngſten Tage geworden. Er iſt ein ſchmucker, kräftiger 
Burſche, ein vollendeter Reiter, ein trefflicher Schütz und ein un⸗ 
gemein guter Kenner von Pferdefleiſch. Eine Menge junger 
Rothhaute erkennen ihn als Befehlshaber an, und fie find ihm 
ſogar gefolgt, als er ſich entſchloß, dem Herumſchweifen und 
Rauben zu entſagen und ſich in der Niederlaſſung von San Pete 
als Ackerbauer und Viehzuͤchter anzuſtedeln. Die Mormonen ber 
trachten ihn als Trophae oder Erſtlingsfrucht der überzeugenden 
Kraft ihrer Religion und thun ihm alle erdenkbare Ehre an. 
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Allein ehe ſie ſich's verſehen, kann er in ſeine alten Sünden 1. 
rückverfallen und die Abſicht feiner Freunde, ihn zum Ober⸗ 
haupte des ganzes Stammes zu machen, auf immer vereiteln. 
Inzwiſchen gründeten die Mormonen fortwährend neue Co⸗ 
lonien. Die erſte derſelben blieb indeß der Hauptſitz. Sie liegt 
am rechten Ufer eines ſchönen klaren Stromes, den die Führer 
der Secte, die nicht ganz ohne Urſache in ihrer Geſchichte allent⸗ 
halben Wiederholungen der Ereigniſſe und Verhältniſſe im Leben 
des Volkes Iſrael zu ſehen meinten, den weſtlichen Jordan ge⸗ ; 
nannt haben, und durch den ſich ein Sifwafferfee, von den More 
monen See Tiberias getauft, in den etwa hundert Fuß tiefer ge⸗ 
legenen großen Salzſee ergießt. Man nannte dieſe Hauptnieder⸗ 
laſſung, die zunächſt nur ein Fort, umgeben von einem Zeltlager 
war, ſich aber ſchnell in eine Stadt von Blockhütten und kleinen Zie⸗ 
gelhäuſern verwandelte, Neujeruſalem. Wie raſch und unverdroſſen 
die Anſiedler arbeiteten, zeigt der Umſtand, daß jenes Fort, welches 
ein Viereck bildete, deſſen Seiten zuſammen 7788 Fuß lang waren, 
nur ſechs Monate zu ſeiner Vollendung bedurfte, und daß man 
in derſelben Zeit 6000 Aecker Land umpflügte, befaete und mit 
einer dreizehn engliſche Meilen langen Fence einzäunte. Dies 
geſchah im Jahre 1847, in welchem zugleich fünf Sages und Mahl⸗ 
mühlen angelegt, mehrere Straßen gebahnt und weite Strecken 
der Umgebung unterſucht wurden. 1849 nahmen die Mormonen 
das im Vorigen erwähnte Utahthal, ſowie die Thäler von Tuilla 
und San Pete in Beſitz, ſendeten zahlreiche Miſſionaire nach 
Frankreich, Dänemark, Schweden und Italien und wurden durch 
bedeutende Zuzüge aus den Staaten im Oſten und aus Großbri⸗ 
tannien verſtärkt. 1850 wurde eine Univerſität geftiftet, vier 
Schulen eröffnet, mehrere Städte gegründet, Farmen im Thale 
des Kleinen Salzſees angelegt, zwei Eiſenbergwerke in Bear⸗ 
beitung genommen, ein groß es Rathhaus und zwei Magazine zur 
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Aufnahme der eingelieferten Zehnten vollendet bie 


lung des Landes über weite Strecken fortgeſetzt⸗ 7 
Sehr bald nach Ueberwindung der erſten Santenghhm in 
Bezug auf die Colonifirung wurde zur Regelung des Verhält⸗ 
niſſes der Gemeinſchaft zu den Vereinigten Staaten geſchritten. 
Man entwarf unter dem Vorfige der Prieſter eine e Territorialverfaſ⸗ 
ſung, zog dieſelbe zurück und vereinigte ſich hierauf zu einer andern, 
in welcher der in der Bildung begriffene Staat Deſeret genannt, 
unter den Grenzen deſſelben ein Strich von der Küſte des Stillen 
Oceans beanſprucht, das Halten von Sclaven innerhalb des darin 
bezeichneten Gebiets unterſagt, ſonſt aber nichts von den Conſtitu⸗ 


tionen der übrigen Glieder der Union Abweichendes aufgeſtellt war. 


Die Centralregierung in Waſhington, der dieſer Entwurf zur 


Kenntnißnahme und Beſchlußfaſſung eingeſendet wurde, ſah ſich 


nicht gemifigt, die Wünſche der Mormonen in ihrer vollen Aus⸗ 
dehnung zu bewilligen. Sie ignorirte den neuägyptiſchen Namen 
Deſeret, indem ſie den indianiſchen Utah wahrſcheinlich wohlklin⸗ 
gender fand, und glaubte den Antragftellern die von ihnen zur 


Verbindung mit dem Meere und zu ihrer völligen Unabhängigkeit 


von anderen Staaten geforderte Kuͤſtenſtrecke vorenthalten zu 
müſſen. In der Bill, welche als Antwort auf jenen Vorſchlag 
der Bewohner von Deſeret 1850 im Congreſſe durchging, heißt 
es, daß das neue Territorium „im Weſten vom Staate Californien, 
im Norden vom Gebiete Oregon und im Often und Suden von 
der Waſſerſcheide begrenzt ſein folle, welche die Flüſſe, die in das 
große Becken (des Salzſees) ſtrömen, von denen trennen, die in 


den Rio Colorado und in den mexikaniſchen Golf fließen.“ Durch 


denſelben Congreßbeſchluß wurde eine Territorialregierung für 
das Gebiet eingeſetzt, und im October 1850 ernannte der Pra- 
ſident Fillmore die betreffenden Beamten, ſieben an der Zahl, von 


denen außer Brigham Poung, der zum Gouverneur beſtimmt 
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war, noch Drei aus der Mitte der Mormonen ſelbſt genom⸗ 

Mit dieſer vorldufigen W der Dinge war man in De⸗ 
ſeret zwar nicht zufrieden, indeß fügte man ſich dem Unvermeid⸗ 
lichen und bezeugte dies dadurch, daß man den Congreß, wie die 
Verfaſſung dies vorſchreibt, durch Delegaten beſchickte und die im 
Jahre 1851 anlangenden nichtmormoniſchen Territorialbeamten 
hoͤflich aufnahm. Bald jedoch brachen Zwiſtigkeiten zwiſchen dieſen 
und den Führern der Secte aus. Der Oberrichter Brandebury und 
der Richter Brochus fanden nichts zu thun, indem die Mormonen ſich 
zur Schlichtung ihrer Rechtsſtreitigkeiten an ihre Biſchöfe wendeten, 
welche oft anders entſchieden, als es das gewöhnliche Recht ver⸗ 
langte. Poung verwendete die Einnahmen des Territoriums, nach 
der Berechtigung, die ihm durch ſein Amt als geiſtliches Ober⸗ 
haupt verliehen war, zu andern Zwecken, als wozu ihn ſein Amt 
als Gouverneur verpflichtete. Wiederholentlich wurde den Herren 
aus dem Often zu verſtehen gegeben, daß man ſich nur der Noth⸗ 
wendigkeit füge, wenn man ſich den Beſchlüſſen in Washington 
unterwerfe; wiederholentlich ließ man ihnen merken „daß ſie als 
„Heiden“ in der Gemeinſchaft der von Gott regierten Kirche, die 
zugleich der wahre Staat ſei, nur geduldet und überhaupt über⸗ 
flüſſig ſeien. Sie ſahen dies ein und kehrten nach Hauſe zurück, 
worauf ihre Stellen vorlaufig durch Mitglieder der Seete be⸗ 
ſetzt wurden. 

Damit war der Zwieſpalt zwiſchen der Prieſterherrſchaſt in 
Deferet und der Regierung in Waſhington offenkundig gewor⸗ 
den. Moung indeß wußte einen Bruch noch zu vermeiden. Um 
aber derartige Conflicte fir die Zukunft unmöglich zu machen, 
und ſo raſch als thunlich die moͤglichſte Selbſtſtändigkeit für die 
wachſende Theokratie herbeizuführen, ſetzte man alle Hebel in Be⸗ 
wegung, um die über die ganze Erde zerſtreuten Gläubigen zur 
Einwanderung in das Gebiet zu gewinnen und dadurch die Zahl 
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der Bewohner deſſelben bis zu der Höhe zu ſteigern, welche die 
Conſtitution der Vereinigten Staaten vorſchreibt, wenn ein Ter⸗ 
ritorium den Charakter und Namen eines Staates annehmen 
will. Dringende Aufrufe ergingen von Seiten des Apoſtelcolle⸗ 
giums an die Heiligen in aller Welt, ſich der religiöſen Pflicht 
des Hinzugs nach dem Neuen Zion im Weſten ferner nicht zu 
entziehen. Bedeutende Summen wurden verwendet, um den 
Aermeren die Erfüllung dieſer Obliegenheit durch Vorſchuͤſſe zu 
erleichtern. In Liverpool wurde das ſchon ſeit längerer Zeit be⸗ 
ſtehende Auswanderungsbureau, dem einer der Apoſtel präſidirte, 
zu erweitern und zu fraftigerer Wirkſamkeit zu befaͤhigen geſucht. 
Endlich wurden allenthalben auf der Straße durch die Vereinig⸗ 
ten Staaten und durch die weſtliche Wuͤſte Stationen mit Bee 
vollmächtigten zur Unterſtützung und Beförderung der Pilger 
errichtet. 

Der Erfolg entſprach den Erwartungen. Schaarenweiſe ge⸗ 
horchten die Gläubigen in England, Schottland und Wales dem 
Nufe ihrer Oberprieſter in Amerika. Schiff auf Schiff mit gue 

künftigen Bürgern von Deſeret verließ die Rhede von Liverpool, 
und Karawane auf Karawane dieſer gehorſamen Söhne der Kirche 
überſtieg die Felſengebirge, um ſich den — im Thale der 
Verheißung anzuſchließen. 

Um den Abgang der Auswanderer in der Heimat zu erſetzen 
und fortwährend neue Zuzugsquellen zu eröffnen, wurde die Bes 


kehrung der europäiſchen Heiden noch eifriger betrieben, als ſeit⸗ 


her. Ueberall ſuchten die Miſſionaire Brigham Poungs ſich feſt⸗ 


zuſetzen und Proſelyten zu machen, und wenn ihnen dies nicht 


überall gelang, ſo liegt die Schuld nicht an ihrem Mangel an 
Eifer und Geſchick. Sie pilgerten nach Frankreich, nach Norwegen, 
nach Rußland, ſelbſt nach Italien, wo die Revolution ihnen Thor 
und Riegel geöffnet. Sie erſchienen in Paläſtina, um die Juden 


zu belehren, daß der Meſſias und ſein Reich nahe ſei. Sie | 
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riethen auf den Märkten von Kairo und Alexandria, auf den 
Mlätzen von Caleutta und Bombay der Welt zur Flucht vor dem 
Zorne Gottes. Sie wußten ſich ſelbſt das Reich der Mitte zu 
oͤffnen. Sie thaten alles Dieſes, ohne zu Anfange etwas von 
den betreffenden Sprachen zu verſtehen, ohne die Verhältniſſe zu 
kennen, und ohne dieſen doppelten Mangel durch einen wohlge⸗ 
füllten Beutel ausgleichen zu können. 

Die Miſſionaire der Mormonen wenden ſich bei ihren Zu⸗ 
hörern ebenſowohl an die Begier nach Reichthum als an die 
Sehnſucht nach himmliſchen Gütern, ſtellen ihnen neben Befries 
digung ihrer religiöſen Bedirfniffe auch irdiſches Wohlbefinden 
in Ausſicht. Unverdroſſen und unabgeſchreckt durch ſchroffe Ab⸗ 
weiſung, durch Spott und Hohn, wandern ſie von Ort zu Ort, 
ſprechen in einzelnen Häuſern ein, knüpfen mit Leuten auf der 
Straße ein. Geſpräch an, arbeiten bisweilen als Handwerker in 
einer Werkſtätte und bringen auf dieſe Art das, was ihnen auf 
dem Herzen liegt, an den Mann. So ungebildet fie meiſt find, 
beſitzen doch faſt alle eine große Uebung in ſophiſtiſchen Frag⸗ 
ſtellungen und Schlſſen, und eine nicht geringere Kenntniß der 
Bibel. Wer ihnen zugiebt, daß die letztere Norm der Wahrheit 
ſei, wird unausbleiblich in ihrem Netze gefangen und kann ſich 
nur durch gewaltſamen Durchbruch befreien. Gewöhnlich begin⸗ 
nen ſie ihren Anlauf zur Eroberung der Herzen mit der Frage, 
ob die chriſtliche Urkirche nicht gewiſſe Gnadengaben gehabt habe, 
welche das heutige Chriſtenthum nicht mehr beſitze, dann ſetzen 
ſie auseinander, wie die Heiligen vom jüngſten Tage mit allen 
dieſen Gaben als Heilung durch Handauflegen, Weiſſagung, 
Teufelaustreibung, Reden in Zungen u. ſ. w. von Neuem be⸗ 
ſchenkt worden, und nachdem damit Grund gelegt iſt, entwickeln 
ſie die am Wenigſten auffälligen Lehren der Secte, beweiſen ſie 
mit einer Fülle von Spriiden vorzüglich aus den altteſtament⸗ 
lichen Propheten und der Offenbarung Johannis, und nehmen 
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Der Apoſtel Forsden. 61 
für ihr amerikanisches Zion ſämmtliche Verheißungen in Anſpruch. 
Iſt der Zuhörer kein Mann von Vermögen, fo erfährt er, daß 
an ihn wie an alle Menſchen der Ruf ergangen iſt, ſich nach Zion 
in den Bergen zu begeben, wo Milch und Honig fließen und wo 
das ſchönſte Land um einen Spottpreis zu haben iſt, der noch 
überdies nicht ſogleich bezahlt zu werden braucht und durch Ar⸗ 

beit abverdient werden kann. Hat der Mann das Reiſegeld nicht, 
ſo bedarf es nur einer Erklärung zum Beitritt, und es wird ihm 
"aus dem „Ewigen Wohlthätigkeits⸗Fonds“ vorgeſtreckt. So find 
Hunderte und Tauſende verlockt worden. Die Lehre, daß drüben 
im heiligen Lande jedes Weib einen Mann hat, jede Magdalena 
durch die Taufe rein gewaſchen wird, ſichert den Beiſall des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts. Mit Leuten von überlegener Bildung hüten ſich 
die Propheten und Apoſtel zu ſprechen. Werden fie dazu gend- 
thigt, und wird ihnen dann die Abgeſchmacktheit ihrer Behaup⸗ 
tungen nachgewieſen, ſo klagen ſie über gelehrte Sophiſten, die 
den Geiſt Gottes nicht haben und ihn darum auch nicht begrei⸗ 

fen, und ſchweigen, wenn ſie nicht mehr zu antworten wiſſen. 

Häufig wird gleich mit einem Wunder begonnen. So in 
Wales, wo 1845 aus einem Weibe zwei ſehr ſtarke und freche 
„Teufel ausgetrieben und dabei zahlreiche Seelen gewonnen wurden. 
Und ebenſo fing der Apoſtel Forsden in Schweden im Jahre 
1851 ſeine Wirkſamkeit damit an, daß er ſeinen Begleiter, der na⸗ 
türlich gleichfalls Mormone war, durch Handauflegung vom Fie⸗ 
ber heilte. Die Sache machte Aufſehen und zog viele Leichtgläu⸗ 
»bige nach dem Hauſe, wo das Wunder geſchehen war. Dieſen 

erzählte Forsden in ſeiner einfachen Weiſe die Geſchichte von dem 
großen Propheten und Märtyrer im Weſten und die Wiederver⸗ 
leihung der übernatürlichen Gaben des Urchriſtenthums an ſeine 
Kirche. Die Bauern glaubten ihm zum Theil. Andere verbrei⸗ 
teten wenigſtens die Kunde von dem neuen Evangelium aus 
Amerika. Forsden predigte nun an den Straßenecken. Die Be⸗ 
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62 Der Apoftel Forsden. 
horde ließ ihn verhaften und ertheilte ihm einen Verweis. Dies 
aber war es gerade, was er gewollt. Es verhalf ihm zu einem 
wohlfeilen Märtyrerthum. Er wiederholte ſeine öffentlichen Vor⸗ 
träge und wurde abermals verhaftet, mit einer Geldſtra fe belegt 
und ernſtlich ermahnt, von ſolchen Ketzereien abzuſtehen. Er ent 
gegnete demüthig und gelaſſen, daß er nichts als Jeſum Chriſtum, 
den Gekreuzigten gepredigt habe, und daß er, da Gott ihm dies 
geheißen, nicht davon ablaſſen, ſondern Gott mehr gehorchen 
werde als den Menſchen. Den Zuhörern erklärte er, daß ihn 
weder Gefängniß noch Tod abſchrecken werde, den Pflichten, die 
der Herr ihm auferlegt habe, nachzukommen — eine Redensart, 
die er ſehr wohl brauchen konnte, da man heutzutage Niemand mehr 
des Glaubens halber hinrichtet, die aber gleichwohl Eindruck auf 
unüberlegſame Menſchen machte. Man ſteckte ihn auf ein paar Tage 
ein. Aus dem Gefängniſſe entlaſſen, pries er den Herrn auf der 
Straße mit Wort und Geſang, daß er ihn gewürdigt, zu leiden 
um ſein heiliges Wort. Man wußte ihn nicht anders los zu 
werden, als dadurch, daß man ihn in einen Wagen ſetzte, nach 
dem Sunde brachte und nach Dänemark hinüberſpedirte. Der 
Samen des Unkrauts aber, den er geſäet, blieb haften, und noch 
jetzt verbreiten mehrere durch ihn — 1 Apoſtel die Lehre 
Joſeph Smiths in Schweden. 
Von unglaublichem Eifer beſeelt, * diese Straßenpredi⸗ 
ger dem Worte „Schreie laut und ſchone nicht“ buchſtaͤblich und 
taufen zu Dutzenden alle, die ihre Bereitwilligkeit bezeigen, „in 
dieſem Namen ihre Knie zu beugen.“ Viele kommen mit er⸗ 
ſchöpften Lungen und gebrochener Geſundheit von ſolchen Ans 
ſtrengungen heim; dann aber entſchädigt ſie der Ruhm beſonderer 
Frömmigkeit und die Ehre, die ihnen wird, wenn die Brüder auf 
fie hinweiſend ſagen: „Siehe, das iſt der heilige Mann, den 
durch unermüdliche Predigt in den Straß en Londons dem Germ 
fo viele Seelen gewonnen hat.“ 8 
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Ihre Erfolge find verſchieden geweſen. In Großbritannien 
hatte die Kirche der Heiligen vom juͤngſten Tage im Jahre 1851 nicht 
weniger als 30,747 Mitglieder, und binnen vierzehn Jahren hatten 
die Prieſter derſelben über 50,000 Perſonen auf das Neue Evange⸗ 
lium getauft und davon beinahe 17,000 nach Amerika gefendet — 
Zahlen, die erſtaunlich klingen würden, wenn man nicht wüßte, daß 
die niedern Schichten der Bevölkerung von England und Wales in 
einer wahrhaft ungeheuerlichen Unwiſſenheit hinvegetiren, und 
wenn andererſeits nicht auch materielle Vortheile als Magnete 
nach dem Thale des Salzſees hinzögen. Ein zweiter Hauptſtütz⸗ 
punkt des Mormonenthums find, wie bereits bemerkt, die Sand⸗ 
wichs⸗ und die Freundſchaftsinſeln, und zwar ſollen hier ſich be⸗ 
reits 5000 Eingeborne zu dem Glauben der Latterday⸗Saints 
bekennen. Endlich haben Danemark und Norwegen im Jahre 
1853 einige Hunderte ihrer Bewohner, meiſt Landleute, als 
Beitrag zur Bevölkerung Deſerets abgehen laſſen. In Frankreich 
befinden ſich unſres Wiſſens bis jetzt nur zwei ſchwache Gemein⸗ 
den, in Havre und Paris, welche ſich durch Verbreitung des von 
dem Apoſtel Taylor ins Franzöſiſche übertragenen Buchs Mor⸗ 
mon und durch die Zeitung „Etoile du Deſeret“ zu vergrößern 
beſtrebt ſind. In der Schweiz und in Rußland ſcheint kein Er⸗ 
folg erreicht worden zu fein. Dagegen dürfte in der Ueberſetzung 
des genannten Buchs ins Italieniſche vielleicht ein Beweis lie⸗ 
gen, daß man dort Hoffnung hat, zu reuſſiren. 

In Deutſchland endlich ließen zu verſchiedenen Zeiten und 
an verſchiedenen Orten Mormonenemiſſaire von ſich hören. Ihre 
Hoffnungen wurden indeß ſehr bald durch das Einſchreiten der 
Polizei vereitelt. 1851 kam Taylor nach Hamburg, um dort 
eine Zeitung zu gründen, welche den Namen „Zions Panier“ 
führte, aber nachdem vier Nummern erſchienen waren, aus Man⸗ 
gel an Theilnahme einging. Ihm folgte 1852 ein anderer Seno⸗ 
ling vom Salzſee, Daniel Cairn, aber nur, um beim erſten Ver⸗ 
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ſuche zu öffentlichem Auftreten aus der Stadt gewieſen zu wer⸗ 
den. Keine beſſern Reſultate wurden von den im Suden und 
Weſten Deutſchlands ſich zeigenden Mormonen erreicht, und mit 
der inzwiſchen überſetzten Indianerbibel wird man ſchwerlich auf 
die Koſten kommen. Endlich iſt noch ein Vorfall aus der neueſten 
Zeit zu erwähnen, welcher zeigt, bis in welche Regionen die Er⸗ 
wartungen der Führer ſich verſteigen. Die Prafidentfdaft in 
England hatte erfahren, daß der Konig von Preußen ſich für die 
Mormonen intereſſire und ſich von ſeinem Geſandten in Waſ⸗ 
hington Aufklärung über ſie erbeten habe. Sie deuteten ſich dieſes 
Intereſſe als Neigung, und ſo erſchien im Herbſte 1854 eine 
förmliche Geſandtſchaft aus der Mitte der Secte, um dem Ros 
nige eine Adreſſe zu überreichen. Die Herren waren aber nicht 
ſobald im Bahnhofe ausgeſtiegen, als die Polizei ſich einſtellte 
und ſie zu ſofortiger Umkehr nöthigte. 

Wir beſchließen dieſes Kapitel und die Geſchichte des Mor⸗ 
monenthums überhaupt mit einem Rückblicke auf das Thal des 
Salzſees und die dort emporblühenden Anſiedelungen. Von 
einem vergleichsweiſe kleinen Flecken Landes haben dieſelben ſich 
allmalig über eine Strecke von mehr als fünfzig deutſche Meilen 
Länge, vom Box Elder Creek im Norden bis an den kleinen Salz⸗ 
ſee im Süden und von dort bis San Diego ausgebreitet. Wo 
die Sierra Nevada nach Südweſten einbiegt, iſt ein Rancho an⸗ 
gekauft und in eine Station verwandelt worden, von wo aus 
eine Kette von Poſten bis ans Ufer des Stillen Meeres einge⸗ 
richtet werden ſoll. Neun Meilen nördlich von der Hauptſtadt 
liegt Ogden City, aud Brownsville genannt, in einer ungemein 
anmuthigen Gegend in der Nähe des Zuſammenfluſſes zweier 
ſchönen Bäche, und vierzehn Meilen nach Süden hat ſich am Fuße 
der Timpanoga⸗Berge ein anderes ſchmuckes Städtchen erho⸗ 
ben. Dreißig Meilen weiter ſuͤdlich ſteht die raſch wachſende 
Stadt Manti. Dabei befinden ſich im Thale von San Pete zahlreiche 
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einzelne Farmen. Paroan oder die Eiſenſtadt, ſo benannt nach 


den großen Lagern von Eiſenſtein, die hier aufgefunden worden 
find, liegt im Thale des kleinen Salzſees, wo eine ſehr betradt- 


liche Strecke fruchtbaren oder doch fruchtbar zu machenden Lan⸗ 
des entdeckt wurde. Endlich iſt noch die Niederlaſſung im Tuilla⸗ 
thale zu erwahnen, welche, etwa ſieben Meilen von der Metros 


pole des Territoriums entfernt, in mehreren Farmen, zehn Sige 


mühlen und acht Mahlmühlen beſteht. 
Die gegenwärtige Haupt⸗ und Centralftadt*), von den Mormo⸗ 
nen Neujeruſalem, von den Profanen ſchlechthin Saltlake⸗ 


City, d. i. die Salzſeeſtadt genannt, liegt, wie erwähnt, auf derſelben 


Stelle, wo die Vorhut der Auswanderer von Nauvoo am 24. Juli 


1847 von den Bergen in das Thal herabſteigend, zuerſt Halt ge⸗ 


macht hatte. Der untere Theil bedeckt einen kaum bemerkbaren ſanf⸗ 
ten Abhang, der nördliche dagegen ſtreckt ſich über eine Art Terraſſe 
hin, welche im Winkel der von Süd nach Nord ſich hinziehenden 
Hauptkette der Waſatch⸗Berge und einem mächtigen Ausläufer 
derſelben liegt, der gerade nach Weſten hinſtrebt und eine halbe 
engliſche Meile vom Jordan endigt. Der Raum, den die Stadt 
bedeckt, beträgt genau vier Quadratmeilen (engliſch), eine Aus⸗ 
dehnung, die ſich im Vergleich mit der Einwohnerſchaft nur da⸗ 
durch erklärt, daß jedem Bürger bei der Anlage eine Bauſtelle 
von drei Viertel Acre Land zugetheilt wurde, daß in Folge 
deſſen die einzelnen Häuſer durch beträchtliche Zwiſchenräume ge⸗ 
trennt ſind, und daß die ſchnurgeraden, ſich in rechten Winkeln 
durchſchneidenden und hundertzweiunddreißig Fuß breiten Stra⸗ 
ßen ſich in kurzen Entfernungen folgen. Die Häuſer, meiſt ein⸗ 
ſtöckig und von Adobes, an der Sonne getrockneten Ziegeln von 
bläulichem Lehm erbaut, haben ein gefälliges Aeußere, welches 


) Es iſt im Werke, im Paroanthale eine zweite Hauptſtadt zu 
bauen, welche damen heißen und der Sitz der weltlichen Behöoͤr⸗ 
den ſein ſoll. 
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66 Die Univerfitat in Neuferuſalem. 
dadurch noch gehoben wird, daß ſie von Gärten umgeben find. 
An den zwanzig Fuß breiten Fußwegen zu beiden Seiten der 
Straßen laufen in Canälen die klaren Fluthen eines Gebirgs⸗ 
baches, welche neugepflanzte Alleen bewäſſern und auch in die 
Gärten geleitet werden können. Im Weſten berührt die Stadt 
das Flußufer. Oeffentliche Gebäude von Bedeutung hat das 
neue Jeruſalem begreiflicherweiſe noch nicht. Das Staatshaus, 
wo die Regierung des Territoriums ihren Sitz hat, das Bethaus 
und die zur Aufnahme der Naturalſteuern beſtimmten Speicher 
ſind geräumige Bauten, die indeß keinen Anſpruch auf Schönheit 
machen. Aber für die Zukunft tragen ſich die Leiter der Ge⸗ 
meinde mit den großartigſten Plänen, auch in Betreff der Vere 
ſchönerung ihrer Stadt. Die jetzige Univerſität, für welche der 
Staat jährlich 5000 Dollars ausſetzte, iſt nur ein ſchwacher An⸗ 
ſang zu dem, was die Anſtalt einſt ſein wird. Sobald man dazu 
Zeit gewinnt, wird man ein großartiges Gebäude für Lehrer 
und Lernende errichten. Daſſelbe wird auf der erſten breiten 
Terraſſe ſtehen, welche ſich im nördlichen Theile der Stadt erhebt. 
Der Stadtbach hat durch dieſes Tafelland einen tiefen Canal ges 
wühlt, und ſeine Waſſer ſollen an der geeigneten Stelle gefaßt 
und nach dem Platze vor der Univerſität geleitet werden, um den⸗ 
ſelben durch Springbrunnen zu verſchönern, die Haine, Blumen⸗ 
beete und botaniſchen Gärten zu bewäſſern und die Baſſins aus⸗ 
gedehnter Bade⸗ und Schwimmanſtalten zu ſpeiſen. Ein großes 
Viereck ferner ſoll zu einem Turn⸗ und Fechtplatze ſowie zur Reit⸗ 
ſchule eingerichtet werden. Sodann wird man eine Sternwarte, 
zu der bereits die nöthigen Inſtrumente beiſammen find, eine Ans 
ſtalt zur Ausbildung von Ingenieuren und Landvermeſſern und 
eine Bergſchule mit dieſer Univerſität verbinden, und ſchließlich 
werden an ihr auch Landwirthe ausgebildet werden. 

Man wird aber nicht allein vielerlei, ſondern auch viel lernen 
an dieſer Hochſchule. Die Mormonenphiloſophen werden eine 
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Unzahl von Geheimniſſen aufthun und eine Menge von Räthſeln 
löſen, wie fie die Welt bisher noch nicht geſehen hat. Sie wer⸗ 


den „das Reich der Wiſſenſchaften vollſtändig reyglutioniren und 


die größten Gelehrten namentlich in der Mathematik und in den 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften des Irrthums überführen. Der 
Geolog und der Chemiker wird von ihnen die tieſſten und merk⸗ 
würdigſten Aufſchlüſſe über die Wunder der Tiefe erhalten, der 
Botaniker und Zoolog bei ihnen Belehrung über die Principien 
des Lebens in Thier und Pflanze empfangen.“ Denn nachdem 


ſie zuerſt nach dem Reiche Gottes getrachtet haben, erwarten fie 


jetzt Erfüllung der Verheißung, daß ihnen alles andere Wiſſen 
von ſelbſt zufallen folle; doch fügen fie ſehr verſtaͤndig hinzu. daß 
der Herr denen hilft, die ſich ſelbſt helfen, und daß der Geiſt nur 


durch eiſernen Fleiß fähig gemacht werde, die Weisheit aus der 


Höhe aufzunehmen. 

Die größte Umwälzung wird auf dem Gebiete der Aſtrono⸗ 
mie hervorgerufen werden. Hier wird das ganze bisherige Welt⸗ 
ſyſtem durch Aufſchlüſſe über die Zahl, die Ordnung und das 
Verhältniß der Planeten, Fixſterne und Kometen durchaus modi⸗ 
ficirt werden. Was für Belehrung wir in dieſem Kreiſe zu erwar⸗ 
ten haben, findet der Wahrheitsfreund in dem Buche Abraham 
angedeutet, welches einſt nebſt einigen ägyptiſchen Mumien nach 
Nauvoo gebracht wurde, wo der Prophet Joſeph einen Theil der 
Schrift (die von dem glaubens reichen Erzvater während ſeines 
Aufenthalts am Nil verfaßt worden) überſetzte. Eine andere 
Probe deſſen, was der Wiſſenſchaft von den Gelehrten Deſerets 
bevorſteht, haben wir in dem Aufſatz eines ihrer Mathematiker, 
in welchem derſelbe während ſeines Aufenthalts in England allen 


Ernſtes den Verſuch machte, die Newton ' ſchen Theorien von der 


Schwerkraft, der Attraction und Repulſion umzuſt ßen und an 
ihre Stelle eine „Intelligenz des Grundſtoffes“ oder eine „Ein⸗ 
gießung und Gegenwart des heiligen Geiſtes in der Atomen; 
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68 Die Kirchenhäupter und die Univerſität. 
maſſe“ zu ſetzen. Wir haben nicht Raum, die Gründe dafür an ⸗ 
zuführen, und konnen nur bemerken, daß man aus ihnen gewahr 
werden würde, wie außerordentlich viel wir noch aus der Bibel 
lernen können. 

Ein wunderlicher Gedanke iſt es, wenn man vorhat, an der 
zukünftigen Hochſchule den „altſuͤchſiſchen und eeltiſchen Claffi- 
kern“ eine Stelle unmittelbar neben den griechiſchen und roömi⸗ 
ſchen anzuweiſen. Die altſächſiſchen hatten vielleicht ein Recht 
dazu, aber woher man altceltiſche Claſſiker bekommen wird, läßt 
ſich vorläufig nicht abſehen; man müßte den Macpherſons Oſſian 
meinen, der bekanntlich ſo echt iſt wie das Buch Mormon. 

Was die Häupter der Kirche von dieſer Univerſität denken, 
ſpricht ſich ſehr deutlich in der Rede aus, mit welcher einer der 
Regenten, der Apoſtel Phelps bei der Feier des 24. Juli im 
Jahre 1851 dieſes Inſtituts gedachte. Die Stelle iſt ſo charak⸗ 
teriſtiſch, daß wir fig im Auszuge mittheilen müſſen. Der Redner 
ſagte unter Anderm mit der ihm eignen Salbung: „Wir bitten 
die ganze Kirche, zum Herrn unſerm himmliſchen Vater zu flehen, 
daß er uns einige der Vorſteher der großen Univerſität im Him⸗ 
mel droben herabſende, gleichwie er ſie zu Noah, Moſes und An⸗ 
dern ſendete, um ſeinen Knechten die innerſten Gründe und An⸗ 
fange der Weisheit und Wiſſenſchaft zu eröffnen. Was werden 
alle die Herrlichkeiten der Zeit, die Erfindungen des Menſchen, 
die geſchichtlichen Urkunden von Japhet in der Arche bis auf Jo⸗ 
nathan im Congreſſe, was werden der geſammte Witz und Geiſt, 
die geſammten Errungenſchaften des Verſtandes mit aller ihrer 
Methode dem Heiligen des jüngſten Tages werth fein, wenn unſer 
Vater im Himmel ſeine Regenten herabſendet, ſeine Engel aus 
der großen ⸗Bibliothek des himmliſchen Zion, wenn er fie hernie⸗ 
derſchickt mit einer Abſchrift der Geſchichte des ewigen Lebens, 
den Urkunden der Welten, dem Stammbaum der Götter, der Phi⸗ 
loſophie der Wahrheit, dem Verzeichniſſe unſerer Namen aus dem 
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Schule zur Bildung von Fainilienhauptern. 

Buche des Lebens auf dem Schooße des emer ben * 
fangen der ſeligen Geiſter ? 

Möglich, daß die hier angedeuteten Manuferipte i der 

Bibliothek des Mormonengottes wirklich noch einmal in Deſeret 


zum Vorſchein kommen. Jetzt halt man ſich an menſchliche Bucher, 


und ſo nahm man es mit großem Danke an, als im Jahre 1851 
die Freigebigkeit des Congreſſes den Delegaten von Utah, Dr. 
Bernhiſel mit den Mitteln verſah, für die neue Colonie eine gute 
Bibliothek auszuwählen. Trotz jenes vornehmen Herabſehens 
auf die Reſultate der Wiſſenſchaft und trotz der abgeſchmackten Ein⸗ 
faͤlle, womit man fie corrigiren zu wollen ſich den Anſchein giebt, 
weiß man fie ſehr wohl zu ſchaͤtzen. Dies beweiſt ſchon die Er⸗ 
richtung der Univerſität an ſich, es wird aber auch durch verſchie⸗ 
dene andere Maßnahmen und Kundgebungen dargethan. 

Ein eigenthümlicher Zug in dem Erziehungsweſen der Mor⸗ 
monen iſt die Errichtung einer Schule zur Bildung von Familien⸗ 
haͤuptern. Brigham Poung, der Präfident und Seher, achtete 
es nicht fiir feiner unwürdig, dieſe Schule ſelbſt als Zögling zu 
beſuchen, und war dies auch nur eine Demonſtration, beſtimmt, 
die Vorurtheile des Volks gegen Schulanſtalten für Erwachſene 


zu zerſtreuen, ſo zeigte es nichtsdeſtoweniger von einem richtigen 


Verſtändniſſe der Dinge und von einer gewiffen Achtung vor der 
Bildung. Wenn man anderwärts eine herrſchſüchtige Prieſter⸗ 
kaſte beſtrebt ſieht, die ihr Unterworfenen in Dunkelheit und Un⸗ 
wiſſenheit zu erhalten, ſo befolgt man we allenthalben eine ans 
dere Politik. 

Daß man freilich die Wiſſenſchaft! um n ihrer ſelbſt willen liebe, 
iſt von Leuten dieſes Schlags nicht zu verlangen. Man will Bil⸗ 
dung, weil Bildung Macht iſt und Ruhm giebt. Daß man ſich 


mit ihr einen Feind erzieht, der das ganze Kartenhaus über kurz 


oder lang umſtürzen wird, ſcheint man im Vertrauen auf die bis⸗ 
berigen Erfolge und ſchon aus dem Grunde nicht zu ahnen, weil 
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(nach ihren Schriften zu urtheilen) auch die kenntnißreichſten und 
kluͤgſten unter den Hauptern der Secte lediglich dilettantifirende 
Autodidacten ſind, keiner von ihnen im eigentlichen Sinne des 
Wortes ein Mann von Bildung iſt. Man will die Wiſſenſchaften 
ins Land ziehen, wie man ſich um tüchtige Töpfer, Schloſſer und 
Uhrmacher bemüht. So iſt es zu verſtehen, wenn es in der vor⸗ 
letzten „Proclamation der Präſidentſchaft an die Gläubigen in 
aller Welt“ heißt: 

Es iſt hoͤchſt wün ſchenswerth, daß die Brüder, die uns zu⸗ 
ziehen, jede Gelegenheit benutzen, wenigſtens ein Exemplar von 
jeder werthvollen Abhandlung über Erziehung und jedes Buch, 
welches nützliche oder anziehende Gegenftinde enthalt, mitzubrin⸗ 

gen, um den Kindern Luft und Liebe zum Lernen einzuflößen. 
Wir haben eine Druckerpreſſe, und Alle, die gutes Druck⸗ und 
Schreibepapier nach dem Thale mitnehmen wollen, werden ſich 
und der Kirche einen Dienſt leiſten. Desgleichen wuͤnſchen wir 
allerlei mechaniſche und mathematiſche Inſtrumente, ſowie Alles, 
was von Kunſtwerken und Naturſeltenheiten herbeigeſchafft wer⸗ 
den kann, und wenn die Heiligen in dieſer Angelegenheit Eifer 
zeigen, ſo werden wir hier bald das beſte, nützlichſte und anre⸗ 
gendſte Muſeum auf Erden haben.“ 
Auf einem freigelaſſenen Platze im Centrum der Stadt 
wird ein Tempel errichtet werden, ſchöner und größer als bis⸗ 
her irgend einer auf Erden ſtand und nur dem nachſtehend, den 
das Volk Gottes am Ende der Tage erbauen wird, wenn der 
Herr es heimgeführt hat nach Miſſouri, dem Lande der Ver⸗ 
heißung. Schon iſt eine vier engliſche Meilen lange Holz⸗ 
bahn oder Riegelſtraße nach den Steinbrüchen am Red Butte 
vollendet, um von dort das Material zu jenem madtigen Baue, 
einen ſchönen rothen Sandftein, herbeizuſchaffen, und ſchon ſam⸗ 
meln, von Poung beauftragt, die Miffionaire der Secte in Eu⸗ 
ropa, Afien und Polyneſten ſeltene Bäume, Blumen und Samen⸗ 
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kerne für den Garten, der den Rieſentempel umgeben ſoll. Im 
Norden des Tempelplatzes aber erhebt ſich über der Stadt der 


„Hügel des Paniers.“ Mit ihm endigt der vorhin erwähnte 


Ausläufer der Waſatch⸗Berge, und er iſt auf weite Strecken hin 
in der ganzen Nachbatſchaft ſichtbar. Auf dieſem Berggipfel nun 
wird demzächſt „die prächtigſte Fahne entfaltet werden, die je in 
den Lüften flatterte, eine Fahne, gemacht aus den Nationalfarben 
aller Völker zum Zeichen der einſt ſich vollendenden Einheit der 
Menſchheit in Glauben und Liebe.“ Wenn dann dieſes Symbol 
der Verbrüderung aller Nationen über dem heiligen Tempel flat⸗ 
tern wird, dam iſt die Erfüllung des Prophetenwortes, Jeſaia 
18, 25. gekomnen, und die Zeit iſt da, von der es dort heißt: 
„Alle, die ihr * Erden wohnt, und die im Lande ſitzen, werdet 
ſehen, wie man das Panier auf den Bergen aufwerfen wird und 
böten, wie 5 Trompete blaſen wird, und es wird ſich be⸗ 
geben in den letzen Tagen, daß der Berg des Hauſes des Herrn 
auf den Gipfeln der Gebirge aufgerichtet und über die Hügel er⸗ 
hoben werden wid, und alle Völker ſollen hineinſtrömen.“ 
Sehen wir al von dieſer phantaſtiſch ausgemalten Zukunft, 
ſo findet ſich ſchonin der Gegenwart ein Umſtand, der als ſehr 
erfreulicher Schluß der Geſchichte dieſes ſeltſamen Volkes, wie 
wir ſie in dieſem und den vorhergehenden Kapiteln verfolgten, 
dienen kann. Im Ichre 1852 ſendeten die Häupter der Gemeinde 
durch alle Zweigcoloſien im Gebirge Boten, um ſich zu erfundt- 
gen, wie viele von du Heiligen etwa geneigt ſein würden, ſich 
zur Aufnahme in ein (wa zu erbauendes Armenhaus zu melden, 
und ſiehe da, man ſad deren unter mehr als dreiß igtauſend 


Menſchen, welche zum bi Weitem größten Theile erſt vor wen’ 


gen Monaten und meiſt zrm in das Thal eingewandert waren, 
nur zwei, und fo konnte ſich die Prafidentidaft begnügen, ein 
Armenfeld von vierzig Aetern für eine zukünftige der 
Zuſtände zu reſerviren. 
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ſeinem Eklekticismus es nicht verſchmä 


72 Die Glaubenslehren und ihre Quellen. 


Fünftes Kapitel. 


Der Glaube der Mormonen. — Die Quellen und das be — 

Die Metaphyſik der Secte. — Der große Hauptgott u otter⸗ 

vater im Centrum des Univerſums. — Die Schöpfung un der Sün⸗ 

denfall. — Krieg im Himmel. — Die Exiſtenz der fe ek $e 
vor dem Leben auf Erden. 7 


Wie die äußeren Berbältniſſe der Secte ſich im Verlaufe der 
vierundzwanzig Jahre feit ihrem Entſtehen völlig geändert haben, 
ſo auch und noch mehr die Glaubenslehren ee Von Jahr 
zu Jahr wurden neue Ingredienzien in den Teiz hineingewirkt, 
aus dem die Präſidentſchaft ihren Gläubigen das Brot des Les 
bens bud. Alle chriſtlichen Secten der Gegenwat, die Neuplato⸗ 
niker und die Gnoſtiker, der Islam und der Parſsmus, das Bra⸗ 
manenthum ſogar mußten Beiträge liefern, de Phantaſie der 
Prapheten und Offenbarer that von dem Ihrigen hinzu, und fo 
iſt ein Pudding entſtanden, der an Unverdaulchkeit Alles über⸗ 
bietet, was bis heute dem Magen der Menſchſeit auf religiöſem 
Gebiete geboten worden iſt. Wir bedauern, durch den Zweck dies 
ſer Schrift und den uns zugemeſſenen Raum berhindert zu ſein, 
auf eine gründliche Analyſe der wunderlichen Mixtur einzugehen, 
und geben im Folgenden nur einige Hauptgipe, wobei wir bemer⸗ 
ken, daß die allmälige Umbildung der Grufdlehren des Mormo⸗ 
nenthums — welche von den Gläubigen dim heiligen Geiſte zu⸗ 
geſchrieben wird, der ihnen fortwährend jeue Wahrheiten offen⸗ 
bare — in der Hauptſache von Orſon Pratt herrührt, der in 
„ ſelbſt Ergebniſſe der 


neuern Philoſophie in ſeinen Topf zy werfen. Smith ſcheint 
dazu nur den Namen hergegeben zu hohen, und das Tollſte und 
Kühnſte iſt erſt lange nach ſeinem Tode ans Licht gefordert 
worden. / | 
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Das Glaubensbekenntniß der Mormonen. 73 


Als Hauptquellen ihres Glaubens find folgende anzuſehen: 


das Buch Mormon, das Buch der Lehre und der Bündniſſe, die 


Warnungsſtimme (von Peter Parley Pratt), der Spiegel des 
Evangeliums, das Buch Abraham (ſoll von Smith auf Grund 
goͤttlicher Offenbarung verfaßt worden ſein, iſt jedoch, da es erſt 
in den neueſten Schriften der Secte erwähnt wird, wahrſcheinlich 

ſpätern Urſprungs), Spencers Briefe, die Zeitungen „Times and 
Seaſons“ (von Taylor während der Jahre 1839 bis 1844 in 
Nauvoo herausgegeben), „Millennial Star“ (in England erſchie⸗ 


nen), „The Seer“ (ſeit 1853 von Orſon Pratt in Waſhington 


veroffentlicht), endlich die Generale piſteln der Präſidentſchaft in 
Deſeret. Die folgenden Mittheilungen find eine Blumenleſe aus 
dieſem Garten der Willkür und des Unſinns. 

Das Glaubensbekenntniß der Mormonen, wie es der Fron⸗ 
tier Guardian, eine von dem Apoſtel Orſon Hyde in Kanes ville 
herausgegebene Zeitung, mittheilt, weicht nicht ſehr erheblich von 
den Beſtimmungen unſerer Dogmatik ab. Es lautet: 

„Wir glauben an Gott, den ewigen Vater, und ſeinen Sohn 
Jeſus Chriſtus und an den heiligen Geiſt. Wir glauben, daß 
die Menſchen für ihre eigenen Sünden und nicht für Adams 
Uebertretung Strafe empfangen werden. Wir glauben, daß ver⸗ 
möge des Sühnopfers Chriſti durch Gehorſam gegen die Gebote 
und Verordnungen des Evangeliums alle Menſchen ſelig werden 
können. Wir glauben, daß dieſe Verordnungen folgende find: 
1. Glaube an den Herrn Jeſum Chriſtum, 2. Buße, 3. Taufe 
durch Untertauchen in Waſſer zur Vergebung der Sinden, 4. 
Handauflegung durch die Gabe des heiligen Geiſtes, 5. das 
Mahl des Herrn. Wir glauben, daß die Berufung der Menſchen 
zum Heile durch Inſpiration und durch Handauflegung derer ers 
folgen muß, welche in rechter Weiſe Auftrag erhalten haben, 
das Evangelium zu predigen und ſeine Gnadengaben auszuſpen⸗ 
den. Wir glauben, daß die Organiſation der Urkirche in Apoſtel, 
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74 Das Glaubenshefenntnif der Mormonen. 


Propheten, Paſtoren, Lehrer und Evangeliſten wiederhergeſtellt 
werden muß. Wir glauben an die Kräfte und Gaben des ewigen 
Evangeliums, als die Gaben des Glaubens, des Erkennens von 
guten und bifen Geiſtern, der Weiſſagung, der Offenbarung, 
der Geſichte, der Heilungen, des Redens in Zungen und des Ver⸗ 
ſtändniſſes der Zungen, der Weisheit, Barmherzigkeit und Bru⸗ 


derliebe. Wir glauben, daß das Wort Gottes in der Bibel auf- 


gezeichnet iſt, glauben aber, daß es auch im Buche Mormon und 
allen andern guten Büchern ſich findet. Wir glauben alles, was 
Gott offenbart hat, und jetzt offenbart, und wir glauben, daß er 
in Betreff des göttlichen Reichs und der Wiederkunft des Meffias 
noch viele und große Dinge offenbaren wird. Wir glauben, daß 
Iſrael buchſtäblich geſammelt werden wird, wir glauben an die 
Wiederbringung der verlorenen zehn Stämme, an die Aufrich⸗ 
tung Zions auf dem weſtlichen Feſtlande, an die tauſendjährige 
Herrſchaft Chriſti auf Erden und an die Verneuerung der Erde 
zu paradieſiſcher Herrlichkeit. Wir glauben an die Auferſtehung 
des Leibes und daß Gott die Todten nach Verlauf der tauſend 
Jahre wieder ins Leben rufen wird. Wir nehmen das Recht in 
Anſpruch, Gott nach den Eingebungen unſers Gewiſſens anzu⸗ 
beten und geſtehen allen Menſchen das gleiche Recht zu. Wit 
glauben, den Königen, Fürſten, Herrſchern und Obrigkeiten Ge⸗ 
horſam und Ehrerbietung, den Geſetzen Folgeleiſtung ſchuldig zu 
ſein. Wir folgen der Ermahnung Pauli, wir glauben Alles, wir 
hoffen Alles, wir haben ſehr Vieles erduldet und hoffen Alles er⸗ 
dulden zu können. Alles was lieblich iſt, was wohllautet, dem 
ſtreben wir nach, indem wir unſern Blick auf den Tag der Ver⸗ 
geltung richten. Aber ein Träger oder Fauler — ſchließt das 
curioſe Symbolum plotzlich — kann fein Chrift fein und felig 
werden. Er iſt eine Drohne und beſtimmt todtgeſtochen und 5 

dem Bienenkorbe — zu werden.“ — 7 
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Interpretation der Mormonenlehre. 76 
Das find nun die Umriſſe der Mormonenlehre. Die Haupt 


face kommt erſt zu Tage, wenn man die Interpretation derſel⸗ 


ben hört. Leute von ſchwachem BVerftaude und geringem Glauben 
erfahren nur dieſe im Ganzen wenig anſtößigen Sätze. Die 
Starken im Glauben aber entfernen ſich vom Chriſtenthume bei⸗ 
nahe vollſtändig. Dieſen wird in Bezug auf die Bibel gelehrt. 
daß die engliſche Ueberſeßung, welche durch König Jacob bee 
ſchafft worden „im Allgemeinen“ den richtigen Sinn der vom heili⸗ 
gen Geiſte dietirten Urſchrift getroffen habe, aber mehrere Ver⸗ 
fälſchungen und Misverſtändniſſe enthalte. Dieſe find nach den 
Mormonen von Joſeph dem Seher, dem „der Schlüſſel zu allen 
Sprachen“ verliehen war, berichtigt worden, und wir haben in 
Kurzem eine Ausgabe der auf dieſem Wege emendirten und ver⸗ 
mehrten Bibel zu erwarten. Eine Probe davon giebt Orſon Hyde 
in jener Zeitung. Sie betrifft gleich das erſte Kapitel der Ge⸗ 
neſis, wo es (an die Kabbalab anklingend) zu Anfang der 
Schöpfungsgeſchichte heißen muß: „der Obergott brachte die Gite 
ter hervor. Er berief ſie dann zu einem Rathe zuſammen, der 
im Himmel gehalten wurde und wo ſie ſich aber die Erſchaffung 
der Welt beſprachen.“ 

Die Bibel gilt demnach als Grundbuch, nur muß ſie einige 
weſentliche Aenderungen erleiden. Niemand aber darf ſie im 
bildlichen Sinne auffaſſen. Der Inhalt iſt allenthalben buchſtäb⸗ 
lich zu nehmen; denn „Gott iſt ehrlich, wenn er mit den Men⸗ 
ſchen redet und fern von aller Wortſpielerei und Doppelſinnig⸗ 
keit.“ Allein das Wort Gottes findet ſich nach der Meinung der 
Mormonen nicht blos in der Bibel, ſondern unter andern heili⸗ 
gen Schriften vornehmlich auch im Buche Mormon und dem 
Buche der Lehre und der Bündniſſe, welches letztere aus einer Ab⸗ 
handlung über den Begriff Glauben von Sidney Rigdon und 
einer Anzahl ſogenannter Offenbarungen Gottes an Joſeph 
Smith beſteht. Dieſe Bücher bilden mit ver Bibel eine „ drei⸗ 
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fache Schnur“ der Kundgebungen Gottes auf Erden, eine Schnur, 
die noch fortgeſponnen wird, indem Smiths Nachfolger im Mitt⸗ 
leramte noch von Tage zu Tage je nach dem Bedürfniſſe der 
Kirche Belehrungen und Gebote vom Himmel empfängt. Dies 
iſt nach der Behauptung der Mormonen die Urſache, daß ſie der 
„heidniſchen“ Welt fo weit an Kenntniß und Verſtändniß der 
göttlichen Dinge voraus find. Eure Profeſſoren und Doctoren, 
fagen fie, können Euch nichts Neues von Bedeutung mehr leh⸗ 
ren, uns dagegen leitet der Herr durch ſeinen Offenbarer unauf⸗ 
hörlich zu höherer Erkenntniß. So kann man als unterſcheiden⸗ 
des Merkmal ihrer Kirche das ſetzen, daß ihre Dogmatik ſtets 
eine nur proviſoriſche, daß ihr Princip, wenn das Wort hier 
überhaupt eine Stelle hat, ein ſtetes Imaginiren ins Blaue hin⸗ 
ein, und daß der „Fels, auf den Joſeph Smith ſeine Kirche ge⸗ 
baut,“ jene angebliche Offenbarungsthaͤtigkeit Gottes iſt, die un⸗ 
aufhörlich neue Sinnloſigkeit an die Stelle der alten ſchiebt. 
Daß dabei von einem Felſen nicht die Rede ſein kann, und daß 
die Offenbarungen ſich häufig widerſprechen, ficht fie nicht an, 
indem es ſich ihnen aus den verſchiedenen Umſtänden erklaͤrt, . 
ter welchen der Herr zu den Seinen redet. 

Einem ſolchen Proteus läßt ſich nun ſchwer die ** Ge⸗ 
ſtalt ablauſchen, und daraus mag es ſich der Leſer erklären, 
wenn im Folgenden Manches ſchwankt und in verſchiedenen Far⸗ 
ben ſchillert. 

Wir betrachten zuvörderſt die Lehre der Mormonen 
von Gott. Die Gottheit iſt nach den uns vorliegenden Quel⸗ 
len eine Dreieinigkeit oder richtiger eine Einheit von zwei Per⸗ 
ſonen. „Gott Vater iſt ein vollkommener Menſch, aber in den 
Attributen ſeiner Natur, ſeinem Glauben, ſeinem Wiſſen und 
ſeiner Kraft in Vergleich mit uns ſo erhaben, daß man ihn den 
Unendlichen nennen kann.“ Die Philoſophen unter den Mormo⸗ 
nen wiſſen aber noch mehr. Sie kennen ſeinen Anfang, und zwar 
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nennen ſie dieſen Urgrund alles Seins „das ewige Evangelium.“ 
Die Art ihres Speeulirens klingt hier bald an die Schelling'ſche 
Identitätsphiloſophie, bald an die Aeonenlehre der Gnoſtiker 
an. Vor dem Anfang aller Dinge, ſagen ſie, gab es zwei durch 
ſich ſelbſt exiſtirende Principien: Verſtand und Grundſtoff, In⸗ 
telligenz und Leiblichkeit. Das Zuſammenwirken derſelben war 
„das Geſetz“, durch welches die Urgötter entſtanden. Wie der 
Obergott wurde, läßt der Prophet ſelbſt dahingeſtellt. Er ſagt 
darüber blos, daß er ſich nicht ſelbſt habe ſchaffen können. Seine 
Nachfolger drücken ſich über dieſen ſchwierigen Punkt dahin aus, 
daß in der fernen Ewigkeit „zwei Grundtheilchen der Materie 
ihre Intelligenz mit einander verglichen und dann ein drittes 
Atom zur Berathung riefen, worauf ſie zu Einem Willen zu⸗ 


ſammengingen, der die erſte Kraft war. Als ſolche vereinigten ſie 


mehr und mehr Atome mit einander, und daraus erwuchs eine 
Fülle von Kraft, die alle andern Atome in ihr Geſetz zwang. 
Aus dieſer Intelligenz (wir überſetzen die betreffende Stelle woͤrt⸗ 
lich) wurde nach dem Geſetze ein Gott erzeugt, nicht gemacht, und 
die übrigen Götter gingen aus ihm als Kinder hervor. Durch 
das Geſetz der allgemeinen Ordnung wurde die Geſchlechtlichkeit 
als gleich ew ig mit allem ſittlichen Daſein und Leben geſetzt, und 
fo entſtanden nicht nur Könige des Himmels, ſondern auch Kö⸗ 
niginnen. Letztere wurden, mit den erſteren vermählt, die Mite 
ter anderer Götter und Geiſter, von denen jeder ſeine beſtimmte 
Sphäre im Univerſum hat.“ Ein ſolcher Gott iſt nun auch der, 
den wir zunächſt verehren. Die zweite Perfon der Gottheit iſt 
der Sohn, Jeſus Chriſtus, geboren von der Jungfrau Maria. 


„Der ewige Vater ſtieg auf die Erde herab, freiete ſie durch ſei⸗ 


nen Heroldsengel Gabriel, Bräutigam und Braut trafen 
ſich auf den Gefilden von Paläſtina, und das heilige Kind, wel⸗ 
ches geboren wurde, war der Leibestempel (tabernacle) für den 
geiſtigen Sohn, und daraus wurde ein Gott.“ Der heilige Geiſt 
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ift „der einig gehende Wille von Vater und Sohn, welcher all⸗ 
gemeine Harmonie des Gedankens. Wiſſens und Seins durch ihr 


ganzes Reich wirkt. Er unterſcheidet ſich von Gott dem Vater 


und Gott dem Sohne dadurch, daß er nur eine geiſtige Exiſtenz 
hat, nie leiblich geworden iſt wie die anderen Götter.“ 


Wir könnten dieſes Thema hiermit erledigt zu haben glau⸗ 


ben, wenn das Weitere nicht in genauem Zuſammenhange mit 


den übrigen Lehren der Secte ſtünde, und wenn dieſe Lehren 


nicht dadurch an Wichtigkeit gewännen, daß ſich bereits Hundert ⸗ 
tauſende zu ihnen bekennen. So fahren wir denn in der pein⸗ 
lichen Aufgabe moͤglichſter Sichtung dieſes * von Hirnge⸗ 
pinnſten fort. 

Wir haben geſehen, daß es mehrere Götter giebt, und daß 
jeder derſelben vermaͤhlt iſt und Kinder ebenfalls göttlicher Art 
beſitzt. Wir haben ebenfalls geſehen, daß jedem Gotte eine be⸗ 
ſtimmte Sphäre im Univerſum angewieſen iſt. Hat derſelbe nun 
dieſe Sphäre, oder um deutlicher zu ſprechen, dieſen Weltkörper 


mit ſeinen Kindern in dem Grade bevölkert, daß ſein himmliſches 


Erbtbeil zu klein wird, um ſie alle zu bewegen und zu nähren, 
ſo ſchafft er, um den Ueberſchuß unterzubringen, einen neuen 
Stern, nach welchem die Geiſter der jungen Götter als Bewoh⸗ 
ner geſendet werden. Dieſe verehren dann ihren Vater als Gott, 
gerade ſowie dieſer mit ſeinen Brüdern im Univerſum ſeinen Va⸗ 
ter als Gott ehrt, und ſoſort zurück bis zum Ur⸗ und Haupt⸗ 
gotte, der im Centrum der Welt auf ſeinem Sterne Kolob 
thront. So iſt der Gott, den wir zunächſt verehren, der Vater 
unſerer Geiſter. 

Um dieſe Materie oder vielmehr, um die Art, wie die Mors 
monen über dieſe Materie phantafiren, deutlicher zu machen, 
müſſen wir dem Leſer zumuthen, dem folgenden Auszuge aus 
Orſon Pratts Abhandlung über die Präepiſtenz bet, 
ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Es heißt da: 
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Die Söhne und Töchter Gottes. 79 
„Die Zahl der Söhne und Tochter Gottes, welche vor der 
Schöpfung dieſer Erde im Himmel geboren wurden, iſt uns nicht 
bekannt. Sie muß indeß außerordentlich groß geweſen ſein, wenn 


wir die ungeheure Menge von Menſchen betrachten, welche wäh⸗ 


rend der vergangenen ſechs ⸗ oder ſiebentauſend Jahre vom Him ⸗ 
mel gekommen find, um unſern Planeten zu bevölkern. Nehmen 
wir an, daß während eines Jahrhunderts etwa tauſend Millio- 
nen Menſchen auf Erden geboren werden und ſterben, ſo würde 
das in ſieben Jahrtauſenden ſiebzigtauſend Millionen geben. In 
der Urzeit gab es nun zwar bedeutend weniger Menſchen, wäh⸗ 
rend des tauſendjährigen Reiches aber werden unzweifelhaft weit 


mehr als gegenwärtig die Erde bewohnen. Siebzigtauſend Mil⸗ 


lionen wäre demnach ungefähr die Zahl der Söhne und Töchter 
Gottes, welche im Himmel geboren und, weil ſie ſich in reinem 
Zuſtande erhielten, vom Vater würdig erfunden wurden, eine 
neue Welt zu bewohnen und dort, in fleiſchlichen Leibestempeln, 
in einen zweiten Zuſtand einzugehen. Man muß jedoch wiſſen, 
daß dieſe ſiebzigtauſend Millionen nur zwei Drittel der großen 
gotterzeugten Geiſterfamilie find. Das letzte Drittel verblieb 
nicht im Stande der Unſchuld, ſondern lehnte ſich auf und ward 
aus dem Familienkreiſe verftofen. Sie blieben aber immerhin 


Gottes Kinder, und ſo beläuft ſich die Geſammtmenge der letz⸗ 


tern auf nicht weniger als hundertundfunftauſend Millionen. 
Die Zeit, welche zur Erziehung dieſer Geiſter nöthig war, 
muß jedenfalls eine ſehr lange gewefen fein. Einige der älteſten 
müſſen Millionen von Jahren in ihrem Urzuſtande geweſen fein, 
ehe ſie in das Erdenleben eingingen. Während dieſer Periode 
haben fie unzweifelhaft Gelegenheit gefunden, über alle Geſetze 
des geiſtigen Daſeins ſich aufs Gründlichſte zu unterrichten. In⸗ 
dem fie bei ihrem Vater wohnten und durch ihn in die Gemein⸗ 
ſchaft der anderen Götter, ſeiner Brüder, eingeführt wurden, 
mußte es ihnen leicht werden, ſich die gediegenſten Kenntniſſe an⸗ 
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80 Die Sohne und Tochter Gottes. 
zueignen. Auf dieſer Hochſchule des Himmels lernten fie wahr ⸗ 
ſcheinlich vor Allem, woraus Welten geſchaffen, wie ihre Grund⸗ 
ftoffe gufammengefegt und wie fie regiert werden müßten. So 
viel ſie aber auch Weisheit ſammeln mochten, gab es doch etwas, 
worüber fie keine Belehrung empfangen konnten: fie konnten. die 
Gefühle und Empfindungen ſich nicht aneignen, welche Geiſter 
haben, wenn ſie in Leibestempeln wohnen. Keine Sprache konnte 
ihnen davon auch nur die entfernteſte Vorſtellung geben. Es 
wäre gerade, wie wenn man von einem Menſchen, der in einem 
dunklen Kerker geboren und erzogen worden, verlangen wollte, 
zu wiſſen, was das Sehen, was Licht, was Grün, Blau, Roth 
oder Gelb ſei. Dieſe Empfindungen konnten die Geiſter nur 
durch Erfahrung kennen lernen. So konnen Geiſter in einigen 
Dingen den hoͤchſten Grad des Wiſſens erreichen, während fie in 
andern vollkommen unwiſſend bleiben. Nun giebt es aber viele 
nur durch finnlide Wahrnehmung und Erfahrung zu erreichende 
Wahrheiten, ohne deren Beſitz ein intelligentes Weſen nicht voll⸗ 
kommen gluͤcklich fein kann, und daher ift es nothwendig, daß 
jene Geiſter Fleiſch und Gebein anziehen und ein Menſchenleben 
führen. Diejenigen, welche ſich in ihrem erſten Zuſtande gehor⸗ 
ſam bewieſen haben, bekommen Erlaubniß dazu; die, welche die 
Geſetze ihres Urzuſtandes verletzt haben, müſſen in der Unvoll⸗ 
kommenheit bleiben. 

Mit jener Rebellion im Himmel aber verhielt es ſich folgen⸗ 
dermaßen. Im Anfang der Zeiten hielten die Gitter unter dem 
Vorſitze ihres Vaters einen Rath im Himmel. In demſelben kam 
die Schöpfung der Erde zur Sprache, und da Gott den Suͤnden⸗ 
fall der Menſchen vorausſah, fo fragte er im Kreiſe ſeiner Sohne 
unter denen fic) die beiden Alteften Chriſtus und Lucifer, der Sohn 
des Morgens, befanden, wie dieſelben zu retten und zu erlöͤſen 
ſein würden. Lucifer antwortete: Siehe, ſende mich hinab, ich 
will als Dein Sohn erſcheinen und alle Menſchen erlöͤſen, ſodaß 
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im Simmel. 
keine Seele verloren ſein ſoll; darum gieb mir deine Ehre 
Chriſtus aber, der Eingeborene und von Anfang Erwählte, * 
derte: „Vater, Dein Wille geſchehe, und Dein ſei die Herrlichkeit 
in Ewigkeit“). Gott der Vater beauftragte darauf Chriſtum 
mit dem Erlöſungswerke, und dies verdroß den Sohn des Mor⸗ 
gens fo ſehr, daß er in offener Empörung gegen den goͤttlichen 
Willen ausbrach. Dabei riß er ein Drittel der Sohne und Toch⸗ 

ter Gottes mit ſich fort. Die andern zwei Drittel aber kämpf⸗ 

ten unter der Anführung Michaels des Erzengels mit ihm und 
ſeinen Schaaren, und das Ende dieſes Kriegs im Himmel war, 
daß Satan, wie Lucifer jetzt hieß, auf die inzwiſchen „von den 
Goͤttern“ geſchaffene Erde hinabgeworfen wurde. 

„Unter den Zurückbleibenden waren viele, die während des 
Kampfes ſich parteilos verhalten und vielleicht ſogar zu Satans 
Partei hingeneigt hatten, deren Sünden jedoch von der Art wa⸗ 
ren, daß ſie durch Glauben an das zukünftige Leiden des Einge⸗ | 
borenen des Vaters und durch aufrichtige Reue und Beſſerung | 
Vergebung erlangen konnten. Wären alle Zurückgebliebenen gleich 
treu und tapfer geweſen, woher ſollte denn der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Menſchen, in die ſie ſpäter verwandelt wurden, kom⸗ 
men? Alle Geiſter find, wenn fie auf Erden anlangen, um einen 
Leibestempel zu beziehen, unſchuldig, das heißt, wenn ſie im vor⸗ 
herigen Leben Sünde begangen haben, ſo haben ſie dafür Buße 
gethan und im Glauben an das Leiden des Lamms Vergebung 
erlangt. Was alſo ihre Seelenreinheit anbetrifft, ſo betreten ſie 
dieſe Welt vollig gleich. Aber fie betreten fie unter verſchiedenen 
Umſtänden. Die eine Claſſe kommt in die Leiblichkeit, wenn das 
Prieſterthum und Reich Gottes auf Erden herrſcht, und hat des⸗ 
halb Gelegenheit das Evangelium zu hören und anzunehmen; 


) Nach einer andern Verſion verſprach Lucifer den Menſchen 
in ſeinen Sünden zu erldfen, während Chriſtus ihn von ſeinen 
Sünden erlöſen wollte. 

Die Mormonen. 6 
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82 Exiſtenz der Menſchengeiſter vor dem Erdenleben. 
Andere gelangen in Zeitaltern der Finſterniß in die Welt und 


werden in allerlei irrthümlichen Meinungen erzogen. Einige 
Geiſter nehmen Leiber in Geſchlechtern des auserwählten Sa⸗ 
mens an, durch den das Prieſterthum fortgepflanzt wird; andere 
fahren in die Leiber afrikaniſcher Neger oder in das Geſchlecht 
Kanaans, deſſen Nachkommen der Fluch traf, nie unter die Prieſter⸗ 
ſchaft aufgenommen werden zu konnen. Wie kommt dies? Woher 
dieſe Ungleichheit, bei welcher die Einen Lichter und Herrſcher 
der Kirche werden und die Fülle der himmliſchen Herrlichkeit er⸗ 
reichen, während die Andern in aller Art von Ruchloſigkeit und 
Aberglauben erzogen werden, nicht eher als im Gefaͤngniſſe nach 
dem Tode das Evangelium hoͤren und es nach der Auferſtehung 
nicht zu himmliſcher, ſondern nur zu irdiſcher Glorie bringen? 
Die Antwort iſt, daß die verſchiedenen Umſtände, unter welchen 
die Geiſter dieſe Erde betreten, ein Ergebniß des verſchiedenen 
Verhaltens derſelben im Urzuſtande vor dieſem Leben iſt, ganz 
ebenſo wie unſer Zuſtand nach dieſem Leben nach dem Verhalten 
auf Erden bemeſſen ſein wird.“ 

Kehren wir aber in die Zeit vor und während der Schöpfung 
der Erde zurück, ſo war, nachdem Satan mit ſeinen Engeln be⸗ 
ſiegt und die Klage um ihr „Wehe, er iſt gefallen, er iſt gefallen, 
der Sohn des Morgens“ verhallt war, das erſte große Werk der 
Goͤtter, die Geiſter auf die neue Erde in Leiber von Fleiſch und 
Gebein zu pflanzen, wo ſie eine zweite Reihe von Prüfungen 
durchmachen und ſich durch erfolgreiche Bekaͤmpfung des Böſen 

zu gleicher Herrlichkeit mit dem Vater emporſchwingen konnten. 
Der erſte Leibestempel wurde aus dem Staube des Erdbodens 
geschaffen, der erſte Geiſt, der in einew Leibe wohnte, war der⸗ 
jenige, welcher die Heerſchaaren der Kinder Gottes gegen Satan 
und die abgefallenen Geiſter angeführt hatte und von der Schrift 
„Michael, der Alte der Tage mit Haaren wie Wolle“ genannt 
wird. Er hieß als Menſch Adam. „Drei Jahre vor dem Tode 
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Adams,“ fagt eine Offenbarung Smiths, „rief derſelbe Seth, 
Enos, Kainan, Mahalaleel, Jared, Enoch und Methuſelah zu 
ſich, welche Hoheprieſter waren, um ihnen ſeinen letzten Segen zu 
ertheilen. Dies war im Thale Adam⸗On⸗Diahman. Und der 
Herr erſchien ihm und nannte ihn Michael, den Fürſten, den Erz⸗ 
engel. Und der Herr ſprach Adam Troſt zu und ſagte zu ihm: 
Ich habe Dich als das Haupt der Menſchen geſetzt, eine große 
Zahl von Völkern ſoll aus Dir hervorgehen, und Du ſollſt ihr 
Fürſt ſein ewiglich.“ 

Die Ueberſetzung der Bibel, die wir gebrauchen, iſt nach 
Smiths Erklärung ungenau. Erſtens wurden Pflanzen und 
Thiere in der Schoͤpfungsperiode der ſechs Tage nicht geſchaffen, 
ſondern nur vorbereitet oder wie die Mormonen ſich ausdrücken, 
„geiſtig geſchaffen.“ Zweitens ruhte Gott am ſiebenten Tage 
nicht, ſondern ſchuf den Menſchen leiblich, dann Eva und die 
Thiere. Drittens find unter den Tagen nicht unſere vierund⸗ 
zwanzigſtündigen, ſondern Gottestage, die nach den Umdrehun⸗ 
gen des Planeten Kolob gemeſſen waren und tauſend Jahre um⸗ 
faßten, zu verſtehen. Als die Erde, die Thiere und Pflanzen 
und alle Dinge vollendet waren, nannte der Herr das Ganze 
„ſehr gut.“ Und ſo war es in der That. Das trockene Land 
war eine einzige ungeheure Inſel inmitten eines einzigen unge⸗ 
heuren Meeres. Es war eine ſchöne Ebene mit ſanft anſchwel⸗ 
lenden Hügeln und lieblichen Thalern. Der Wechſel von Hitze 
und Kälte, Trockenheit und Näſſe war regelmäßig und durchaus 
angenehm. Auf blumigen Auen ſchwebte ein ſüßer Duft und die 
ganze Schöpfung hauchte Geſundheit, Frieden und Freude. Der 
Menſch ſprach Angeſicht zu Angeſicht mit Gott und kannte gleich 
allen Thieren den Tod nicht. Ein Fluidum ftrdmte wie jetzt das 
Blut durch ſeine Adern, wodurch ſein Leib vor dem Vergehen be⸗ 
wahrt wurde. 2 


ͤͤ 
| 
1 
4 
* 
* 
° 


Der Sündenfall. 


Nun wuchs aber im Garten Eden ein Baum, deſſen Früchte 
die Eigenſchaft hatten, dieſes Fluidum zu verderben, es in ſterb⸗ 
liches Blut zu verwandeln. Adam, der bei ſeinem Eingehen ins 
Fleiſch alles ſein früheres Wiſſen von Gut und Böſe verloren 
hatte, ließ ſich vom Satan verführen, von dieſer giſtigen Frucht 
zu eſſen, und ſo verlor er die Unſterblichkeit, tauſchte aber durch 
ſeinen Fall ein Wiſſen für den Verluſt ein, das Wiſſen nämlich 
von Schmerz, Leiden und Tod, welches zu ſeiner Vollkommenheit 
nothwendig war, ſodaß man ſagen kann, der Fall ſei zugleich ein 
Steigen, der Verluſt zugleich ein Gewinn geweſen. Die Folgen 
allerdings waren gunddft trauriger Art, und zwar nicht blos fir 
den Menſchen, ſondern auch für die Erde. Dieſelbe ſeufzte mit 
dem ungehorſamen Paare unter ihrer Bürde von Diſteln und 
Dornen, und die Siinde zeugte andere Sünde, bis der Herr als 
Rächer und Reiniger auftrat, und allen Unrath mit Waſſer von 
der Erde ſchwemmte. Als Merk⸗ und Denkmal dieſer Kataſtrophe 
blieb die Erde nach der noahiſchen Fluth in verſchiedene Theile 
zerriſſen, zwiſchen die ſich der Ocean drängte. Durch Chriſtus 
wurde ein Verſuch gemacht, die Menſchen und die Erde in ihre 
Urſprünglichkeit zurückzuführen. Das verlorene Prieſterthum 
wurde wiederhergeſtellt und zwar zunächſt auf dem dftliden und 
hiernach auf dem weſtlichen Continente. Eine Fülle göttlicher 
Kräfte ward ausgegoſſen über die Menſchheit. Allein dieſer gott⸗ 
ſelige Zuſtand erhielt ſich weder hier noch dort. In Amerika ka⸗ 
men große Strafgerichte, Erdbeben, Peſtilenz und Krieg über 
die Abtrünnigen. In Aſien und Europa gingen wenigſtens alle 
Charismata der urchriſtlichen Zeit verloren. Da endlich, im 
Jahre 1827 erbarmte es den Herrn, und er verlieh dem von ihm 
erweckten Propheten das Prieſterthum der Ordnung Melchiſede 
aufs Neue und beauftragte ihn, die rechte Kirche wieder aufzurichten 
und die Welt dadurch vorzubereiten auf die Wiederkehr Jeſu Chriſti 
und fein tauſendjähriges Reich, deſſen Eintritt nahe bevorſteht. 
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Sechstes Kapitel. 


Noch ein Wort über die Natur des Menſchen. — Seelenwanderung 

und Auferſtehung. — Die Gnadengaben und Gnadenmittel der ers 

neuerten Kirche. — Die Art des Gottesdienſtes in Deſeret. — Ein 

Mormonenconventitel in Dayton. — Die Prieſterſchaft Aarons 
und Melchtſedeks. 


Wir ſind im Vorhergehenden vorzüglich den Abhandlungen 
Orſon Pratts gefolgt, der als Hauptdogmatiker der Seete gilt 
und in der That nicht ohne eine gewiſſe Begabung iſt, auch ziem⸗ 
lich gute Kenntniſſe in verſchiedenen Zweigen des Wiſſens zu be⸗ 
fiben ſcheint. Das ſchließt indeß nicht aus, daß hin und wieder 
andere Mormonen abweichenden Meinungen huldigen. So heißt 
es denn z. B. in der letzten Predigt Smiths, daß der Menſch 
nicht geſchaffen, ſondern erzeugt ſei, daß jeder Einzelne als Geiſt 
oder Gott im Himmel die Wahl habe, auf die Erde herabzuſtei⸗ 
gen und durch Annahme eines Leibes ſich großere Herrlichkeit zu 
erwerben, als die himmliſche. Wenn der Geiſt Beſitz von ſeinem 
Leibestempel nimmt, fo entſteht ein Menſch oder eine lebendige 
Seele. Dieſe iſt eine Dualität, zuſammengeſetzt aus gröberer 
Materie oder Leiblichkeit, und feinerer oder Geiſt. Letzterer durch⸗ 
dringt und belebt die erſtere. Er iſt ſterblichen Augen nur durch 
ein Wunder ſichtbar, der Schwerkraft nicht unterworfen, und dens 
noch Materie. Er geht durch den Körper wie das elektriſche Flui⸗ 
dum durch die Erde. Er iſt trotz ſeiner feineren Natur doch ſub⸗ 
ſtantieller und dauerhafter als der Leib, ja er iſt unſterblich wie 
Gott ſelbſt. Der Tod „ſcheidet ihn vom Körper nur zu einem 
nützlichen Zwecke; dann aber wacht der Geiſt über jedes Theil⸗ 
chen ſeines geliebten einſtigen Wohnſitzes, bis das Werde der 
Auferſtehung ertönt, den Geiſt wieder mit dem Leibe bekleidet 
und den Menſchen auf dieſe Weiſe zum Gotte erhebt.“ Dieſe 
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nach dieſem die Verbannung ſeines Geiſtes in einen Negerkörper. 
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Götter, in welche die auferſtandenen Frommen verwandelt were 
den, haben die Macht, für ſich einen neuen Planeten zu ſchaffen 
und denſelben zu bevölkern. Dies wird als „die Gewalt endlo⸗ 
fer Lebens ſpendung“ bezeichnet. Die Ungehorſamen und Ungläu⸗ 
bigen dagegen werden im Himmel „nur einer geringen Herrlich⸗ 
keit theilhaft werden,“ ſie werden den himmliſchen Koͤniginnen 
die Schleppe tragen, Holzhacker, Schuhputzer, Küchenjungen 
u. ſ. w. ſein; denn die zukünftige Welt iſt nur die verklärte Wie⸗ 
derholung der jetzigen. 

Ferner heißt es im Widerſpruche mit dem Obigen, Adam ſei 
nach einer Vorausſehung Gottes oder nach einer nothwendigen 
Beſtimmung der Heilsdfonomie gefallen und habe den Apfel mit 
vollem Bewußtſein der daraus ſich ergebenden Folgen gegeſſen. 
Es ſoll dies geſchehen fein, auf daß künftighin ſterbliche Leiber 
von Weibern geboren würden, um Wohnungen für die Geiſter zu 
ſein. Entſpricht ein ſolcher vom Himmel geſtiegener Geiſt ſeiner 
Beſtimmung nicht, kommt er den von ihm gehegten Erwartungen 
nicht nach, beſteht er die Prüfungszeit nicht, verſcherzt er, wie der 
Kunſtausdruck lautet, ſein Erbe durch üble Aufführung, ſo wird 
ihm nach ſeinem Ableben ein geringerer Leibestempel und eine 
niedrigere Daſeinsſtufe angewieſen. Iſt er auch auf dieſer nicht 
gehorſam, ſo verbannt ihn Gott auf eine noch niedrigere, und 
ſo fort, bis er ſich fügt und zur Unterwerfung unter das Gebot 
des Herrn zuruͤckkehrt, worauf ihm geſtattet wird, Grad für Grad 
wieder emporzuwachſen in die Herrlichkeit der Kinder Gottes. 

Ein Beiſpiel dazu bildet die Geſchichte, die einſt mit einem 
ihrer größten Heiligen ſich ereignete. Er war in Zweifel verfal⸗ 
len und dachte bereits an den Austritt aus der Kirche. Da er⸗ 
ſchien eines Tages ein Bote aus der Höhe vor ihm und warnte 
ihn vor der Gefahr, die ihm drohte. Es ſtehe ihm nämlich, ſagte 
der Engel, nichts Geringeres bevor, als ein baldiger Tod und 
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Nur durch fofortige Umkehr auf den rechten Weg könne er ſich davor 


ſchitzen. Der fromme Mann erſchrak und ging in ſich; denn ein 


Schwarzer kann nach ihrer Lehre, wie erwähnt, nicht zum Prieſter 
geweiht werden, muß allerwärts, auch jenſeits eine dienende Stel⸗ 
lung einnehmen und hat im Himmel nur auf einen geringen Theil 
von Seligkeit und Herrlichkeit Anſpruch. Er ſtellt die tiefſte 
Stufe der Menſchheit dar. Bedeutend höher ſteht die kupferfar⸗ 
bene Race. Die Rothhaute find nur auf Zeit zu der unſchönen 


Farle verdammt, und der Tag wird kommen, wo ſie, in ihre 


Rechte wieder eingeſetzt, würdig fein werden ihrer Abkunft vom 


Sanen Abrahams. Sind dieſe Stufen der Erniedrigung nicht 


hinnichend, den rebelliſchen Geiſt zur Umkehr zu veranlaſſen, fo 
wird er in ein Thier verwieſen, und fo mag es nicht ungehörig 
fein, wenn ein tidifdes Pferd, ein biſſiger Hund oder eine zor⸗ 
nige Otter Einem zu Leibe geht, ſich zu erinnern, ob in der 


Deftie nicht vielleicht ein ungehorſamer Geiſt ſeine Straf⸗ und 


Prüfungszeit verbüßt. 

Mit dem Satan und ſeinen Engeln konnte ein ſolcher Reini⸗ 
gungsproceß nicht vorgenommen werden, da ſie „nicht in der Leib⸗ 
lichkeit ſuͤndigten.“ Der einſtige Sohn des Morgens iſt nach den 
Mormonen überhaupt nicht ſo ſchlimm, als er gemeiniglich ange⸗ 
ſehen wird. Er beſitzt noch gar manche ſeiner früheren nobeln 
Eigenſchaften und iſt noch immer Miltons: „Anchangel ruined 
and a perfect gentleman.“ Die Anekdoten indeß, die unter den 


Heiligen über dieſen „vollendeten Gentleman“ umlaufen, wollen 


nicht recht zu unſeren Begriffen von einer würdigen und anſtän⸗ 
digen Haltung paſſen, ja er betragt ſich bisweilen recht ungezo⸗ 
gen und ruͤpelhaft. 
Sidney Rigdon, der würdige Mitſtifter der Secte, wußte da⸗ 
von ein nichts weniger als erbauliches Lied zu ſingen. Er lag 
eines Abends im Bette und ſchlief, als ihn plötzlich eine ſo ge⸗ 
waltige Hand beim Genick packte und ſchüttelte, daß er ſofort 
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inne wurde, wie er es mit keiner irdiſchen Gewalt zu thun habe. 


Es war kein Geringerer, als Seine hölliſche Majeſtät. Aber 


nicht zufrieden damit, den unſeligen Rigdon fo unfanft geweckt 
zu haben, machte er ſich nun daran, ſeinem Opfer die Betthecke 
wegzuziehen und es auf das Abſcheulichſte durchzuprügeln. Dann 
ergriff er Ehren Rigdon bei den Füßen, ſchleppte ihn auß der 
Kammer und, unbekuͤmmert darum, daß das graue Haupt 
Jämmerlichſte auf jede Stufe aufſchlug, die Treppe hinal vor 
das Haus, wo er ihn in den Rinnſtein warf und ſodann „wie 
ein Dampf“ verſchwand. In dieſer Weiſe mis handelte er Rigdon 
zwei Nächte hindurch. Böſe Zungen zwar wollten behaupten, es 
koͤnnte eine menſchliche Hand im Spiele geweſen fein, etwa ein 
Schabernack liebender Mormonenjüngling. Aber dieſe Vermu⸗ 
thung wurde mit ſpöttiſchem Laͤcheln als ungereimt abgewieſen. 
Hatte man ſich doch nach dem erſten Male genau nach der 
Farbe der Haare, den Geſichtszuügen und anderen Erkennungs⸗ 
zeichen, an denen Smith ſeine Junger den boͤſen Feind zu ent⸗ 
decken gelehrt, erkundigt, und ſtimmte doch Rigdons Beſchrei⸗ 
bung bis in die geringſten Einzelheiten. 

Der Körper der Auferſtandenen wird vollkommen derfelbe 
fein, den fie im Leben hatten. Nur das Blut wird fehlen, wie 
es im Korper des auferſtandenen Chriſtus fehlte, welcher das Vor⸗ 
bild aller Menſchen iſt. Aber ganz ſo wie der Menſch gehen auch 
die Thiere und Pflanzen einer Auferſtehung und Erhebung in die 
himmliſche Herrlichkeit entgegen. „Wenn die Welt erlöſt wird, 
fo iſt die Pflanzen- und Thierſchöpfung in dieſen Vorgang eins 
geſchloſſen; denn auch ſie hatten ja eine geiſtige Exiſtenz vor der 
leiblichen auf Erden. Wenn die Pflanze in den himmliſchen Bo⸗ 
den geſenkt wird, ſo zieht ſie ihre Nahrung aus demſelben, und 
das Fluidum, das fle auf dieſe Art einſaugt, citculirt durch die 
Poren und Zellen des Pflanzenleibes, bewahrt denſelben vor 
Verwitterung und Faͤulniß und erzeugt einen geiſtigen Samen, 
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welcher gepflanzt zu einem geiſtigen Halme, Strauche oder Baume 


erwächſt, der fic) darin von der vͤterlichen Pflanze unterſcheidet, 


daß er keinen Leib hat. Dieſe geiſtigen Pflanzen oder dieſe Pflan⸗ 
zengeiſter werden aus dem Himmel auf die Erde geſchickt, wo ſie 
Leiblichkeit gewinnen und gleich den Thieren zu Nahrung für 


einen Theil der animaliſchen Schöpfung werden. So find denn“ 


— ſchließt Orſon Pratt dieſe treffliche Beweisführung — „die 
Geiſter ſowohl der Pflanzen als der Thiere Sproͤßlinge männ⸗ 
licher und weiblicher Aeltern, welche von den Todten auferweckt 
und mit der Welt, auf der ſie wohnten, aus einem gefallnen Sue 
ſtande erloͤſt worden find.“ 

Hiermit möge unſere Blumknleſe aus der Metaphyſik der 


Mormonen beſchloſſen fein. Ein Urtheil darüber iſt unndthig, 


und wir koͤnnen uns ſofort zu begreiflicheren und nipertiogenden 
Dingen wenden. : 

Die Gnadengaben, in deren Beſitz die Latterday- Saints zu 
fein ſich ruͤhmen, und deren Vorhandenſein fie als eine Art Zeug⸗ 
niß Gottes für die Wahrheit ihrer Lehre und die Echtheit ihrer 
Kirche anſehen, beſtehen, wie bereits bemerkt, in der Gabe der 
Weiſſagung (die indeß auf den Seher und Offenbarer beſchraͤnkt 
iſt), in Heilungen durch Handauflegung, Austreibungen von böſen 
Geiſtern aus Beſeſſenen, von denen namentlich in Wales ganze 
Rudel — beinahe fo viele wie in Weinsberg — ſpukten, im Re⸗ 
den in Zungen und in der Deutung dieſer modernen Gloſſolalie. 
Dieſe Erſcheinung, welche ſich über alle Heiligen erſtreckt, während 
die übrigen ſich auf die Prieſter beſchränken, und welche auch bei 
anderen Secten Amerikas bisweilen vorkommt, iſt, wenn man die 
Erzählung vom Pfingſtwunder in der Apoſtelgeſchichte wortlich 
nimmt, nicht diefelbe, welche die Jünger befaͤhigte, der vor ihrem 
Hauſe verſammelten vielzüngigen Menge in verſchiedenen Spra⸗ 
chen den Wahn zu benehmen, fle ſeien voll ſüßen Weines. Es iſt 
vielmehr im beſten Falle eine Art Stammeln, Lallen oder Gur⸗ 
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geln ohne Sinn und Verſtand, hervorgegangen aus tranthafter 


~~ Gemithsaufregung, zuweilen ähnlich dem Phantaſiren von Fie⸗ 


berkranken, mitunter eine Folge unzuſammenhangender engliſcher 
oder indianiſcher Worte, haufiger aber ein bloßes Ausſtoßen will⸗ 
kürlich zuſammengeworfener Vocale und Conſonanten. Der in 


Zungen Redende ſelbſt weiß nicht, was für Ideen er damit aus- 


geſprochen hat. Aber Andere wiſſen es um ſo genauer, und oft 
erfährt die erſtaunte Zuhörerſchaft durch dieſe Dolmetſcher die 


wunderſamſten Dinge. Wie man aber zu zweifeln Grund hat, 


daß die Theologen der Secte in ihren Schriften und Predigten 
immer ehrliche Phantaſten geweſen find und nicht auch manchmal, 
ja häufiger abſichtlich und zweckbewußt den Unſinn zuſammenge⸗ 
hauft haben, den wir bei ihnen finden, fo wird auch mit dem Re⸗ 
den in Zungen mancherlei Täuſchung getrieben werden. Smith 
liebte es, ſeine Predigten damit zu ſchmücken, und das Folgende 
klingt faſt wie eine Anweiſung zum Betrügen. „Wenn Jemand 
ſich zum Sprechen in der Gemeinde gedrungen fühlt“ — ſagt der 
Prophet — „aber keine Worte findet, die Gedanken ſeines Her⸗ 
gens auszudrücken, fo muß er ſich getroſt auf ſeine Fuße erheben, 
ſich im Glauben an Chriſtum anlehnen, ſeine Lippen öffnen und 
in irgend einer beliebigen Tonart und Weiſe einen Geſang hören 
laſſen. Der Geiſt des Herrn wird es dann zur Rede machen und 
einen Dolmetſcher dazu ſchaffen.“ 

Dieſe Verheißung erfüllte ſich bei der folgenden Anekdote, 
wenn auch der Dolmetſcher, den der Herr ſchaffte, nicht ganz ge⸗ 
nau das Rechte getroffen haben dürfte. In einer ihrer Verſammlun⸗ 
gen ſprang ein vom heiligen Geiſte ergriffnes Weiblein auf, ſprach 
in Zungen und ſchrie: „Melai, Melei, Meli!“ Dies wurde von 
einem jungen Manne, der in ſich die Gabe des Dolmetſchers em⸗ 
pfand, ſofort mit: „My leg, my ligh, my knee“ (Mein Bein, 
mein Schenkel, mein Knie) überſetzt. Man forderte ihn vor den 
hohen Rath und klagte ihn der Sünde wider den heiligen Geiſt 
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an. Er blieb aber hartnäckig bei ſeiner Behauptung, daß feine 


Deutung die richtige fei, und fo mußte man ihn ohne Straſe 


laſſen. Man ermahnte ihn indeß, auf der Hut zu ſein, daß der 
Satan ihn nicht in ſeinen Schlingen fange. 

Von den Gnadenmitteln oder Sacramenten kennen die Mor⸗ 
monen nur Taufe und Abendmahl. Die erſtere muß durch Unter⸗ 
tauchung des Täuflings vollzogen und durch Handauflegung voll⸗ 
endet werden, fonft iſt fie eine leere Ceremonie. Sie hat ferner 
zu dem Zwecke der Vergebung der Sinden ſtattzufinden, ein 
Zweck, der bei der Handlung zu nennen iſt. Sodann hat nur 
die aus der Hand von Mormonenprieſtern der Ordnung Melchi⸗ 
ſedek empfangene Taufe die Wirkung eines Sacraments. Die 
Kindertaufe wird verworfen. Man nimmt an, daß der Menſch 
im achten Lebensjahre zurechnungsfaͤhig werde. Dann müſſen 
die Eltern das Kind taufen laſſen. 

Ein ſeltſames Seitenſtück zu den Seelenmeſſen der katholi⸗ 
ſchen Kirche iſt das mormoniſche Inſtitut der „Taufe für die Ver⸗ 
ſtorbenen.“ Die Berechtigung zu dieſer Ceremonie entnehmen ſie 
aus einer Bibelſtelle, wo der Apoſtel nach der Auffaſſung der 
Mormonen die Frage aufwirft: „Was anders ſollen die thun, 
welche für die Todten getauft ſind, wofern die Todten nicht auf⸗ 
erſtehen? Warum dann ſind ſie für die Todten getauft?“ Joſeph 
Smith behauptet darauf hin: „Jedermann, der einen Freund 
in der ewigen Welt hat, kann ihn erlöſen, es ware denn, daß 
er die eine Sünde begangen hatte, die nicht vergeben wird. So 
könnt Ihr ſehen, wiefern Ihr Erlöſer ſein könnt; denn der Apo⸗ 
ſtel ſagt: Sie ohne uns vermögen nicht zur Vollkommenheit zu 
gelangen“ 

Das Nähere der Sache aber iſt Folgendes: Die Mormonen 
glauben, daß Niemand ohne in gebührender Weiſe getauft zu 
ſein, in's Himmelreich eingehen koͤnne. Nun kann aber ein Hei⸗ 
liger den Wunſch hegen, auch diejenigen ſeiner Freunde und Ver⸗ 
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wandten einſt bei ſich zu ſehen, welche entweder durch Ungunſt 
der Umſtände oder weil fie das Sacrament misachteten, ohne 
echte und wahre Taufe aus der Welt gegangen find. Dies wird 
dadurch erreicht, daß ſie ſich ſtellvertretend für jene taufen laſſen. 
Die Jenſeitigen befinden ſich in einem Prüfungszuſtande, ähnlich 
dem Fegefeuer der Katholiken. Sie haben bereut und Buße gee 
than und ſehnen ſich nach dem unerläßlichen Ritus der Untertau⸗ 
chung in Waſſer zur Vergebung der Sünden. Daher erwächſt 
die Pflicht ihrer Verwandten auf Erden, ſich dieſer Ceremonie 
fur fle zu unterziehen. Sie befriedigen damit den Wunſch der 
Abgeſchiedenen und erwerben ſich zugleich das Verdienſt, Mehrer 
des Reichs Gottes zu ſein. So geſchieht es, daß Einzelne wohl 
ein Dutzend Mal getauft find, einmal für den Vater, dann für 
die Mutter, dann für die Großältern, dann für die unbekannten 
Vorfahren bis hinauf zu dem Urahn, von dem man annimmt, 
daß er noch in heiliger prieſterlicher Zeit gelebt habe. Andere 
wieder werden dabei von dem Hinblicke auf die Macht geleitet, 
welche fie ſich dadurch erwerben, und fo laſſen fle ſich auch fir 
Todte taufen, welche nicht zu ihrem Geſchlechte gehört haben. 
Es heißt nämlich, daß alle die, welche von dem Stellvertretend⸗ 
Getauften auf dieſe Weiſe erlöſt worden find, künftig bei der 
Auferſtehung zu dem Haushalte und Gefolge deſſelben gehören 
werden. Derſelbe, der auch als „Pathe“ (sponsor) bezeichnet wird, 
wird zuerſt aus ſeinem Grabe ſteigen und dann thun wie Chriſtus vor 
der Gruft des Lazarus that, d. h. er wird jene aus dem Todesſchlafe 
rufen. Dann aber wird er als der Vornehmſte unter ihnen uber fie als 
Patriarch herrſchen, und fein Rang unter den Göttern und königlj⸗ 
chen Heiligen wird ſich nach der Zahl derer richten, welche er erloft hat. 

Das heilige Abendmahl wird „zur Erinnerung an den Leib 
und das Blut des Sohnes“ genoſſen, auf das die Heiligen ,alles 
zeit ſeiner eingedenk ſeien und ſeine Gebote halten, und damit ſie 
ſtets ſeinen Geiſt bei ſich haben.“ So wenigſtens drückt ſich das 
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Buch Mormons aus. Brot und Wein ſind als Symbole zu 
gebrauchen wie in der reformirten Kirche. Durch eine Offenba⸗ 
rung jedoch wurde es verboten, ſich des von den „Heiden“ ge⸗ 


bauten und gekelterten Weines zu bedienen (dies geſchah aber erſt 


in Deſeret und zwar zu einer Zeit, wo Wein, wie alle anderen 
Luxusartikel, ſelbſt Kaffee und Zucker, kaum zu bekommen war, 
und die „Offenbarung“ war nur ein Hilfsmittel, gewiſſenhafte 
Leute, die es mit der Form der kirchlichen Ceremonien bis aufs 
Pünktchen genau zu nehmen gewohnt waren, zu beſchwichtigen), 
und fo trinken die Mormonen „bis fie ſich Wein von ſelbſtgebau⸗ 
ten Reben verſchaffen können,“ Waſſer ſtatt des Saftes der 
Traube. Denn „es iſt gleichgiltig, was ihr eſſen und was ihr 
trinken werdet, wenn ihr das Sacrament genießet; wenn ihr es 
nur ſo genießet, daß ihr die Augen blos auf meine Herrlichkeit 


richtet; darum ſo ſollt ihr keinen Wein trinken, es ſei denn, er 


wäre von euch ſelbſt gekeltert“, ſagt jene Offenbarung. Man 
feiert in Folge deſſen die Communion in der Art, daß die Bi⸗ 
ſchöfe unter den Sonntags im Bethauſe Verſammelten mit Brot 
und einem Waſſerkruge, woran ein Glas oder Blechbecher hangt, 


herumgehen und Jedem auf ſeinem Sitze das Sacrament anbie⸗ 


ten. Es iſt Sitte, dieſes Anerbieten nicht abzulehnen, und ſo ge⸗ 
nießen die Mormonen das Abendmahl alle Sonntage. 

Nachdem hinreichende Zeit verfloſſen iſt, um den Tempel in 
Zion zu vollenden, koͤnnen Taufen für die Todten nur noch hier 
und in Jeruſalem (dem in Paläſtina) ſtattfinden. Im Hauſe 
des Herrn wird ein gewaltiges Taufbecken aufgeſtellt werden; 
„denn dieſe Taufe wurde vor der Erſchaffung der Welt eingeſetzt, 
und anderswo, ſagt der Lord unſer Gott, kann ſie mir nicht 
wohlgefällig ſein; denn in ihr ſind die Schlüſſel des heiligen 
Prieſterthums verordnet, auf daß ihr empfanget Ehre und Herr⸗ 
lichkeit“ (Book of Doctrine and Covenants). Der Tempel hat 


überhaupt in gewiſſer Beziehung ſacramentale Bedeutung, ja man 
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kann nach der gewöhnlichen Definition des Begriffs Sacrament 


ſelbſt das Wohnen in Deſeret als eine Art Sacrament betrach⸗ 
ten. Die ſechste allgemeine Epiſtel der Präſidentſchaft an die 
Heiligen in aller Welt fordert dieſelben auf das Dringendſte zur 
Einwanderung nach ihrer wahren Heimat, zur Entrichtung des 
Zehnten und zum Baue des Tempels auf. Es heißt darin: „Um 
für einen himmliſchen Himmel vorbereitet zu ſein, bedürfen ſie 
eines irdiſchen Himmels, und wenn Einige die Gnadenmittel ſich 
verſchaffen, ohne alle die gebührenden Zehnten entrichtet zu ha⸗ 
ben, fo wird ihnen Jeſus einſt erklären, daß fie Diebe und Räu⸗ 
ber ſind, die einen anderen als den verordneten Weg herangeſtie⸗ 
gen find. Die Errichtung des Tempels iſt fo nothwendig für 
das allgemeine Heil, als die Taufe für das Heil des Einzelnen 
nothwendig iſt. Die Stimme des guten Hirten aber ruft fort 
wöhrend: Kommt heim, alle ihr Heiligen!“ 


Die Offenbarungen, welche der „Seher“ von Gott durch 


ſeine Engel empfängt, betreffen gegenwärtig nur die allgemeinen 


Angelegenheiten, beziehen ſich aber auf Weltliches ſowohl wie auf 


Geiſtliches. Sie werden aufgezeichnet, um im rechten Augenblicke 
der Kirche verkündet zu werden, wenn die Brüder fähig find, fie 
zu ertragen; denn „Viele würden ſich verletzt fühlen und der 
Wahrheit den Rücken kehren, wenn fie ihnen plötzlich auf ein Mal 
mitgetheilt würde. Einzelne empfangen Offenbarungen in Bezug 
auf ihre Privatangelegenheiten. Dieſe ſind durch „Gebet in 
maͤchtigem Glauben“ zu erlangen, jedoch nur „wenn natürlicher 
Scharffinn, verftarft durch Fleiß und Nachdenken nicht im Stande 
geweſen iſt, die erforderliche Auskunft zu gewinnen; denn wo 
Gott auf natürlichem Wege wirken kann, thut er kein Wunder.“ 

Die Art, wie die Mormonen des Sonntags ihren Gottes⸗ 
dienſt abhalten, unterſcheidet ſich nicht ſehr von der Weiſe der 
übrigen Secten Amerikas. Man findet ſich zu beſtimmter Stunde 
im Bethauſe ein. Der vorfigende Prieſter — in Deferet ge⸗ 


— 


\ 
| 
— 


Die Art des Gottesdienftes in Deferet. 95 
wöhnlich der Seher — eröffnet die Feier mit einem Segens⸗ 


ſpruche über die Verſammlung und ihr frommes Beginnen. Dann 


wird ein Lied aus ihrem Hymnenbuche, und zwar meiſt nach einer 
ſehr lebhaften und heitern Melodie, geſungen. Dann ſpricht ir⸗ 
gend ein Prieſter ein Gebet, worauf wieder ein Geſang folgt. 
Sodann predigt einer von den Prieſtern, der vorher damit beauf⸗ 
tragt worden iſt, und hierauf laſſen gewöhnlich das eine und das 
andere Gemeindeglied, „vom Geiſte zum Reden angeregt“, aller⸗ 
lei kürzere Ermahnungen und Belehrungen hören. Den Schluß 
bilden Vorleſungen von Verordnungen und Ankündigungen all⸗ 
gemein intereſſanter Anordnungen in Betreff der öffentlichen Bau⸗ 
ten, der Steuerzahlungen, der Militairübungen u. a. m., welche 
der Schreiber des hohen Raths vorträgt, wornach die Verſamm⸗ 
lung mit einem Segensſpruche entlaſſen wird. 

Während die Gemeinde ſich verſammelt und ebenſo während 
fie das Gotteshaus verläßt, ſpielt das Mufikchor, welches ſehr 
zahlreich und, wie es heißt, ſehr gut eingeuͤbt iſt, allerlei luſtige 
Weiſen, Märſche und Tänze, wodurch alle duͤſteren Gedanken ver⸗ 
trieben und die Gemüther heiter geſtimmt werden. Da in Deſeret 
ſehr viele Waliſer ſind, von denen die meiſten nur unvollkommen, ei⸗ 
nige gar nicht engliſch verſtehen, ſo wird die Hauptrede gemeiniglich 
von einem Dolmetſcher in wälſcher Sprache wiederholt; auch er⸗ 
heitert in der Regel ein wälſches Chor die Verſammlung durch 
den Vortrag einer ihrer wildromantiſchen ſeltſamen Melodien. 

Daß es bei ihren gottesdienſtlichen Zuſammenkünften nicht 
immer vollkommen geordnet zugeht, darf uns nicht Wunder neh⸗ 
men. Das Reden in Zungen läßt ſich nun einmal nicht zurück⸗ 
drangen, und nicht ſelten wird der Prediger durch ein derartiges 
verzücktes Geplapper unterbrochen. Aehnliches kommt jedoch 
auch bei anderen Secten, namentlich bei den Methodiſten haufig 
vor. Daß die Redner meiſt ſehr lange, nur bisweilen gut, hoͤchſt 
ſelten gewählt ſprechen, muß man ihrer Bildungsſtufe (die meiſten 
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waren urſprünglich Bauern oder Handwerker) zu Gute halten. 
Eines aber verdient mit Recht Tadel — die Mormonenprediger 
fluchen und verdammen von der Kanzel herab wie die Lands⸗ 
knechte, und ſelbſt Brigham Poung würzt ſeine Reden, wenn er 
in's Feuer geräth, mit den gewaltigſten Fluchen und Schwüͤren. 

Die Gemeinden außerhalb Deſeret halten ihren Gottes dienſt, 
wie ſich von ſelbſt verſteht in einfacherer Weiſe, auch kommen die 
kleineren von ihnen felten regelmäßig zu Gebet und Predigt gue 
ſammen. In Cincinnati, wo ſich im Jahre 1851 eine Mormo⸗ 
nengemeinde von etwa zwölf Familien befand, wurde in den Mo⸗ 
naten October bis December nur drei Mal Gottesdienſt gehal⸗ 
ten, und die Zweiggemeinde in Dayton, aus zwei Männern und 
drei Frauen beſtehend, war bei unſerem Beſuche ſeit einem halben 
Jahre nicht verſammelt geweſen. Dieſer unſer Beſuch aber wurde 
für den Vorſteher, den wackeren Schuſter Winthrop Graves, Ver⸗ 
anlaſſung, ſeine Heerde wieder einmal zuſammenzurufen und auf 
die himmliſche Weide zu führen. 

Wir trafen uns im Hauſe eines der Gläubigen. Derſelbe 
war Pächter einer Farm und wohnte am Rande des Waldes in 
einem großen, ſchwarzverräucherten Ziegelgebaͤude, das mit einem 
unordentlichen moosbewachſenen Zaune umgeben war. Die alten 
Eichen und Ahornbäume, welche das Haus umſtanden und deren 
entlaubte Zweige fortwährend aufs Kläglichſte im Winde ächzten, 
die Verfallenheit des Dachs und der Mauern, der Charakter der 
Leere und Kälte, den das Innere dieſer einſamen Wohnung trug, 
machten einen trübſeligen, unbehaglichen, faſt unheimlichen Ein⸗ 
druck. Dem ärmlichen, duͤſteren, grämlichen Weſen des Hauſes 
entſprach das Weſen ſeiner Bewohner. Der Mann war eine jener 
hagern, ſchlotterigen Geſtalten, wie fie in den Finterwäldern 
haufig find. Die Frau ſchien am Fieber zu leiden. Die Tochter, ein 
Madchen in den Jahren, wo Frauen ſich in ihren Geburtstagen 
zu verrechnen anfangen, ſchaute mit ihren gelben verwelkten 
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Wangen und ihren graugrünen Augen fo theilnahmlos und fo 


ſauertöpfiſch in die Welt, als habe fie Holzapfel. gefrühſtückt. 


Die einzige freundliche Erſcheinung war eine junge Witwe, die 
mit ihren feinen Manieren und ihrer ſchoͤnen Stimme einen eigen⸗ 
thümlichen Gegenſatz zu dem Geſchilderten bildete. Wir hielten 
den Gottesdienſt in der Küche, die, wie beim gemeinen Mann in 
Amerika gewöhnlich, zugleich Wohnſtube war. Der Schuhmacher 
ſchlug das Buch Mormon auf, legte es auf ein Tiſchchen vor ſich, 
ſprach ein Gebet und hielt hierauf aus dem Stegreif eine Rede, 
in welcher er die Grundzüge des Glaubens der Latterday-Saints 
auseinanderſetzte, und die ſo wohlgefügt und an einzelnen Stel⸗ 
len ſo ſchwungreich war, daß mancher unſrer Paſtoren dabei hätte 
lernen können. Die verdrießlichen Mienen der vorhin beſchrie⸗ 
benen Drei begannen einen anderen Ausdruck zu gewinnen. Der 
Mann ſchien ſeine Sorgen, die Frau ihr Fieber vergeſſen zu ha⸗ 
ben. Die grünen Augen der Tochter blitzten von einem ſeltſamen 
Feuer, und als nun ein Lied — zu unſerm Erſtaunen nach der 
altbekannten Melodie: „Du, Du liegſt mir am Herzen“ — geſun⸗ 
gen wurde, welches den Tod des Propheten beklagte und die Leiden 
der Brüder in der Wuͤſte ſchilderte, hatte fic der ganzen Verſamm⸗ 
lung eine Aufregung bemaͤchtigt, mit der ſie wie umgewandelt ſchien. 
» Weep, weep not for me, Zion, 
Rejoice now and sing ye aloud. 
Pray, pray, that Judahs fierce lion 


May quickly descend in a cloud. 
Haste, haste, o quickly descend in a eloud! 


To smite with a rod of his power, 
To lay Zions enemies low, 
While frowns on his countenance lower, 
They sink to perdition and woe. 
Yes, yes to perdition and woe!“ “) 


5 D. h. Weine, weine nicht um mich, o Zion; juble nun und 
finge laut. Bete, bete, daß Judas grimmer Leue herabſteige in einer 
Die Mormonen. 7 


4 
* 
| 
> 
* 
* 
— 


98 Ein Mormonenconventikel in Dayton. 


So fangen die Mormonen. Und immer hoͤher ſteigerte fid 
die Inbrunſt. Die Wangen der Frauen röͤtheten ſich, die Blicke 
der Männer wurden ſtolz und fröhlich und immer fröhlicher und 
ſtolzer, je mehr ſie ſich durch die weitern Verſe des Liedes an die 
glorreiche Geſchichte der Kirche erinnert fanden. Die junge 
Witwe ſank auf die Knie und ſprach ein Gebet, welches unter 
anderen Umſtänden ſelbſt auf uns eine ergreifende Wirkung ge⸗ 
habt haben würde. Der Farmer folgte ihr in rauherer, aber 
nicht weniger aufrichtiger Weiſe. Wir erwarteten ein Reden in 
Zungen von der Tochter, aber die Witwe ſchnitt ihr die Gelegen⸗ 
heit dazu ab, indem ſie, glühend von ſchwärmeriſchem Feuer, auf⸗ 
ſprang und, dem Leiter des Meetings vorgreifend, mit wohltö⸗ 
nender Stimme in ein Triumphlied ausbrach, in welches alle An⸗ 
weſenden nach Kräften einſtimmten. Sie ſangen: 


„The spririt of God like a fire is burning 

The latter day glory begins to come forth, 

The visions and blessings of old are returning, 

The angels are coming to visit the earth. 

We'll sing and we'll shout with the armies of heaven: 
Hosannah, Hosannah to God and the Lamb! 
Let glory to them in the highest be given. 
Henceforth and forever. Amen and Amen!“) 


— — 


Wolke. Eile, eile, o ſteig raſch herab in einer Wolke! Daß er ſie 
mit der Ruthe ſeiner Gewalt ſchlage, daß er Zions Feinde darnies 
derlege. Während fein Antlitz finſterblickend zürnt, finfen fie hinab 
in Verderben und Weh. Ja, ſinken fie hinab in Verderben und Weh. 


) D. h. Der Geiſt Gottes brennt wie ein Feuer, die Herrlich⸗ 
keit des tauſendjährigen Reichs beginnt offenbar zu werden, die 
Geſichte und Segnungen von ehedem kehren wieder, die Engel 
kommen, die Erde, zu beſuchen. Wir wollen fingen und jauchzen, 
mit den Heeren des Himmels: Hofiannah, Hofiannah Gott und dem 
Lamme! Gebt ihnen die Ehre. Ehre fei ihnen in der Höhe fortan 
und in Ewigkeit. Amen, Amen. 


>» 
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Den Schluß bildete der Segen, von dem Schuhmacher ge⸗ 
ſprochen. Dann aßen die Bruͤder und Schweſtern mit einander, 
und wir entfinnen uns nicht, während unſers Aufenthalts in 
Amerika fröhlichere Geſichter beiſammen geſehen und ein liebe⸗ 
volleres Benehmen beobachtet zu haben, als bei dieſem einfachen 
Mahle. So verklärt und adelt das, was in den Religionen die 
Religion iſt, ſelbſt den finnlofeften Wahn, und fo geht neben der 
Trugliſt der Führer ſtets die redlichſte Einfalt der Maſſen her. 

Den Schluß dieſes Abſchnitts möge ein Ueberblick über die 
Kirchenverfaſſung des Mormonismus bilden. Die⸗ 
ſelbe beruht im Weſentlichen auf einer eigenthümlichen Anſicht 
vom Prieſterthume. Die Prieſterſchaft iſt nach Joſeph Smith 
und anderen Dogmatikern, wie Peter Parley Pratt, Spencer 
und Orſon Pratt, unbedingt nothwendig zu einer Kirche, welche 
Anſpruch darauf erhebt, die wahre zu ſein. Sie iſt unmittelbar 
von Gott eingeſetzt und zerfallt, wie ſchon beiläufig erwähnt 
wurde, in zwei Ordnungen, deren erſte nach dem geheimniß vollen 
Freunde Abraham's, dem Prieſterkönige Melchiſedek benannt iſt, 
während die zweite nach dem erſten Hohenprieſter Iſraels, Aaron 
die aaroniſche, oder auch die levitiſche heißt. 

Das Prieſterthum der erſten Claſſe wurde nach dem Book of 
Doctrine and Covenants im Anfange der Zeiten an Adam ver⸗ 
liehen und von dieſem (man ſieht, wir haben hier ein Anklingen 
an die katholiſche Lehre von der Pneuma⸗Mittheilung vor uns) 
auf Noah, Abraham, David, Salomo u. ſ. w. fortgepflanzt. Ihr 
Amt und ihre Gewalt iſt myſtiſcher Natur. Sie hat „die 
Schlüſſel zu allen geiſtlichen Segnungen“ in Händen und beſitzt 
das Vorrecht, die Geheimniſſe des Himmels zu empfangen, ſich 
das Jenſeits öffnen zu laſſen, und ſich mit Gott dem Vater und 
Jeſus dem Mittler in Verbindung zu ſetzen. 

Die Prieſterſchaft des aaroniſchen Ordens dagegen hat auf 
ſo hohe Dinge keinen Anſpruch; ſie iſt nur mit Beſorgung der 
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weltlichen Angelegenheiten der Kirche betraut. Urſprünglich hieß 
es (wahrſcheinlich um die Juden zum Eintritte in die Gemein⸗ 
ſchaft der Latterday⸗Saints geneigt zu machen), die Mitglieder 
dieſer Claſſe müßten vom Stamme Levi fein. Da ſich jedoch 
keine echten Leviten finden wollten, fo begnügte man ſich bis auf 
Weiteres mit Beſetzung der Stellen durch Nichtjuden. Wenn der 
Tempel fertig iſt, werden aber zahlreiche Leviten den Mormonen 
beitreten, und dann werden dieſelben außer den jetzt von der 
aaroniſchen Prieſterſchaft beſorgten Geſchäften wieder Auftrag 
erhalten, für die täglichen Suͤnden des Volkes Thieropfer zu 
bringen. 

Jede dieſer beiden Claſſen der Mormonenprieſterſchaft zer⸗ 
fallt nun wieder in verſchiedene Grade, die ihrerſeits wiederum 
jeder ſeine leitende Behörde oder ſeinen Vorſitzenden haben. Die 
Oberleitung der geſammten Kirche liegt in den Händen der 
Präſtdentſchaft. Dieſe beſteht aus dem Seher und zwei anderen 
Prafidenten, von denen gegenwärtig nur der eine (Heber Kim⸗ 
ball) in Deſeret, der andere aber (Francis Richards) die große 
engliſche Zweigkirche leitend, in Liverpool ſich aufhält. Dieſes 
geiſtliche Triumvirat wird ein Abbild der himmliſchen Dreieinig⸗ 
keit genannt, bisweilen auch als Nachahmung des Regiments der 
chriſtlichen Urkirche durch Petrus, Jakobus und Johannes bezeich⸗ 
net. Nach ihnen nimmt das Apoſtelcollegium (auch ſchlechthin 
„die Zwölfe“ geheißen) die vornehmſte Stelle ein, welches eben⸗ 
falls dem Orden Melchiſedek angehört und das Recht oder die 
Pflicht hat, Inſpectionsreiſen nach den neugegründeten Gemein⸗ 
den im Auslande zu machen und über dieſelben den Vorſitz zu 
fuhren. Unter ihnen ſtehen die Hohenprieſter, die Prieſter, die 
Aelteſten, die Biſchöfe, die Lehrer und die Helfer oder Diakonen, 
ſowie die drei Siebzigercollegien, eine Erinnerung an die ſiebzig 
Sendboten, die Jeſus außer ſeinen zwölf Jüngern zur Verbrei⸗ 
tung der frohen Botſchaft wählte. Jeder Grad bildet ein voll 
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ſtändiges „Quorum“ oder Collegium, um die Disciplin unter 
ſeinen Mitgliedern aufrecht zu erhalten und die in ſeine Sphäre 
fallenden Geſchäfte zu beſorgen. Bei auseinandergehenden Mei- Fm 
nungen appellirt man an die nächſt höhere Claſſe, während die 4 
Geſammtheit der Kirchenglieder, in ein Generalconeilium vers 
ſammelt, die letzte Inſtanz bilden foll. ; 
So wenigftens lief man im Buch der Lehre und der Bündniſſe. 
In der Wirklichkeit verhält es ſich damit anders, indem der 
Seher und ſeine nächſten Vertrauten das Volk ſo kurzgefaßt am 
Gängelbande halten, daß von der Entſcheidung einer ſtreitigen 
Frage durch die Gemeinde ebenſo wenig als von einer Wahl der 
einfluß reichen Beamten die Rede fein kann. Aus zwölf Hohen⸗ 
prieſtern zuſammengeſetzt, ſteht der Präſidentſchaft ein hoher Rath 
zur Seite, in welchem jedeg Mitglied das Recht hat, ſeine Mei⸗ 
nung hören zu laſſen. Der Seher, welcher prafidirt, nimmt da⸗ 
von an, was ihm gutdünkt, faßt am Schluſſe jeder Sitzung das 
Vorgebrachte zuſammen und giebt dann ſeine Entſcheidung ohne 
Rückſicht auf die Anſicht der Mehrheit des Rathes. Ein derarti⸗ 
ges Verfahren verſtoͤßt in ſchroffſter Weiſe gegen alles Herkom⸗ 
men unter Engländern und Amerikanern. Dennoch hat es ſich 
unter der jetzigen Präfidentſchaft noch nie ereignet, daß Jemand 
es gewagt hätte, ſein Misvergnügen laut werden zu laſſen, wenn 
der Willensausdruck des Sehers anders ausfiel, als man ge⸗ 
wünſcht und gerathen hatte. 3 
Dieſer hohe Rath iſt aber dem Prafidenten der Kirche — wir 
ſagen, dem Prafidenten, da die beiden anderen der Energie 
Moung's gegenüber bloße Scheinregenten find — Auge, Ohr und 
Hand. Seine Mitglieder kundſchaften alles, was auf dem Felde 
oder in der Werkſtatt, im Bethauſe oder im Familienkreiſe ge⸗ 
ſprochen wird oder geſchieht, mit dem Eifer und der Schlauheit 
von Spionen aus. So wie irgend eine neue Meinung auftaucht, 
ſo wie irgendwo ein verdächtiger Plan laut wird, bringt ihn 
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ſicher eines der Mitglieder jenes Rathes in der Verſammlung vor, 
und es werden fofert die geeigneten Maßregeln zur Unterdrückung 
der misliebigen Neuerung getroffen. Der Urheber derſelben wird 
als unruhiger Kopf vorgemerkt, und ehe er ſichs verſieht, verliert 
er den Boden unter den Füßen. Kein Wunder daher, daß viele 
unter den Bewohner Deſerets, welche die Candle nicht kennen, 
durch welche dem Oberhaupte der Kirche Kunde von allen Vor⸗ 
gangen zuſtrömt, dem „Bruder Brigham” eine Art Allwiſſenheit 
zuſchreiben und in Folge deſſen mit ſcheuer Ehrfurcht im ibm 
aufblicken. | 

Die Propheten der ice gehen aus allen Graden der 
Prieſterſchaft hervor. Im Hauptquartier der Secte reſidirt ein 
Patriarch, der beſondern Kirchengliedern den Segen „nach der 
Weiſe Jakob's und ſeiner zwölf Söhne und nach der Iſraels auf 
dem Krankenbette“ zu ertheilen hat. Der Biſchofstitel hat bei 
den Mormonen nicht die hohe Bedeutung wie in anderen Kirchen. 
Die Biſchöfe gehören zu der aaroniſchen Prieſterſchaft oder den Le⸗ 
viten. Jeder Nachkomme Levi's, der den Latterday⸗Saints beitritt, 
hat geſetzlichen Anſpruch auf dieſes Amt, und zwar kann derſelbe 
dann unabhangig, ohne beigeſetzte Räthe fungiren. Findet ſich 
kein ſolcher, ſo kann einer der Prieſter mit den biſchöflichen Ge⸗ 
ſchäften beauftragt werden. Dieſe beſtehen vornehmlich in der 
Beaufſichtigung der Zehnten⸗Arbeit, in Einſammlung des Zehn⸗ 
ten, mag er nun in Naturallieferungen oder in einem Geldaquis 
valent eingeliefert werden, in der Verwaltung der Magazine und 
— ſo war es wenigſtens während der erſten Jahre der Anſiede⸗ 
lung in Deſeret — in der Schlichtung von 9 
untergeordneter Art. 

„Der Beruf eines Apoſtels beſteht außer der Stiftung und 
Beaufſichtigung der auswärtigen Gemeinden in der Taufe, in der 
Weihe anderer Prieſter, in der Confirmation der Getauften durch 
Handauflegung, in Lehre, Schriſtdeutung und Ermahnung und 
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in der Leitung gottesdienſtlicher Verſammlungen. Wofern kein 
Apoſtel da iſt, fallen dieſe Befugniſſe dem Hohenprieſter zu. 
Fehlt auch dieſer, ſo übernimmt ſie ein Aelteſter. Iſt auch kein 
Aelteſter vorhanden, fo vertritt ihn als Fuhrer der Gemeinde ein 
Prieſter, dem, wenn der Aelteſte zugegen iſt, lediglich das Taufen 
und Predigen ſowie der Beſuch bei den einzelnen Gemeindeglie⸗ 
dern zum Behufe häuslicher Erbauung obliegt. Die Pflicht der 
Lehrer iſt ſtete Wachſamkeit, damit keine Ungerechtigkeit, keine 
Harte, kein Lügen und Verleumden überhand nimmt und die Gee 
meinde ſich fleißig vor Gott verſammelt, ſowie den gebührenden Zehn⸗ 
ten entrichtet von allem, was ſie hat. Der Lehrer darf in Abweſen⸗ 
heit von Mitgliedern hoherer Grade auch die Leitung frommer Vers 
ſammlungen übernehmen und iſt in Erfüllung ſeiner Obliegen⸗ 
heiten von den Diakonen zu unterſtützen; doch iſt weder er noch 
einer der letzteren befugt zur Ausſpendung der Sacramente oder 
zur Handauflegung.“ 

Ein folder Fall tritt aber nür bei ſehr ſchwachen Gemeinden 
ein, da die Häupter der Secte, der maßloſen Titelſucht der Ame⸗ 
rikaner Rechnung tragend, mit der Verleihung von Graden und 
Beförderungen äußerſt freigebig find. In Cincinnati z. B. war 
ein hoher Prieſter, der, irren wir nicht, ſeines Zeichens Schnei⸗ 
dergeſell war. Sein College, der ſich Biſchof nannte, nährte ſich 
im profanen Leben durch einen Handel mit Hausmittein und 
Wunderpillen. Unter der dreißig bis vierzig Köpfe ftarf.a Gee 
meinde waren alſo, die bloßen Prieſter und Aelteſten ungerechnet, 
zwei hohe Würdenträger, und ein ähnliches Verhältniß fand in 
St. Louis ſtatt, wo wir eine Gemeinde von über tauſend Seelen 
trafen. 

Ein eigenthümlicher und ziemlich bezeichnender Zug iſt die 
Verbindung, in welche Smith ſeine Prieſterſchaft mit der Frei⸗ 
maurerei ſetzte. Er lehrte, daß die „königliche Kunſt“ urſprüng⸗ 
lich ein kirchliches Inſtitut geweſen fei, beſtimmt, die tiefer liegen ⸗ 
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den Geheimniſſe des Evangeliums, ſeine eſoteriſche Lehre fort⸗ 
zupflanzen und zu deuten. Er behauptete ferner, daß dieſes In⸗ 
ſtitut mit der Abnahme wahrer Frömmigkeit in der chriſtlichen 
Kirche ebenfalls in Verfall gerathen fei, und gab endlich vor, 
daß ein Engel ihm die im Laufe der Jahrhunderte verloren ge⸗ 
gangenen wahren Zeichen, Griffe und Worte der verſchiedenen 
Grade des Bundes wieder mitgetheilt habe, und daß er deshalb, 
als er in die Logen von Illinois getreten, mit der rechten Art 
zu arbeiten vertrauter geweſen ſei als die am Weiteſten Vorge⸗ 
ſchrittenen. Die Großloge des Staates freilich war darüber ans 
derer Anſicht und unterſagte ihm wegen ungebührender An⸗ 
maßung und Ignoranz das Betreten der unter ihr ſtehenden 
Bauhütten. Aber Smith erklärte dies für eine Handlung 
des Neides und ſtiftete nun ſelbſt in Nauvoo eine Loge, die in 
Neujeruſalem fortgeſetzt wurde und einſt ihre Werkſtätte im Tem⸗ 
pel ſelbſt haben wird. Die Prieſter gehören verſchiedenen maſo⸗ 
niſchen Graden an. Den beſonders Gläubigen wird raſchere 
Beförderung zu Theil. Laue und Solche, die in Entrichtung des 
Zehnten läſſig ſind, müſſen zurückſtehen. Bei der Grundſtein⸗ 
legung zum Tempel ſowie bei ſeiner dereinſtigen Einweihung 
wird die Freimaurerbrüderſchaft eine hervorragende Rolle ſpielen. 
Als Nachtrag ſei noch bemerkt, daß es einſt auch Prieſterinnen 
geben wird, daß ferner dieſelben zugleich in gewiſſe Grade der Frei⸗ 
mauerei eingeweiht werden ſollen, und daß endlich die Berichte, als 
würde die geſammte Prieſterſchaft der Mormonen von den Laien er⸗ 
nährt, auf einem Misverſtändniſſe beruhen, indem nur ein Theil der 
oberſten Grade von dem Zehnten des Vermögens neueintretender 
Kirchenglieder und dem von allem Verdienſt erhobenen Zehnten 
Antheile empfangen, dafür aber mit Geſchäften aller Art über⸗ 
häuft find, von denen viele der Gemeinſchaft wirklichen Nutzen 
ſchaffen. Die Zukunft der mormoniſchen Prieſterſchaft aber iſt 
eine ungeheure. Außer den Orden Melchiſedek und Aaron „giebt 


̃ -ͤ—., 
{ 
— 


* 


Die Bielweiherei ber Mormonen. 105 
es (das ſtimmt allerdings nicht recht mit dem oben mitgetheilten 
Glaubensbekenntniſſe) durchaus keine von Gott anerkannte Ge⸗ 
walt auf Erden, und Könige, Fürſten, Herrſcher, Prafidenten, 


Gouverneure, Obrigkeiten ſind, wofern ſie nicht geſetzlich geweiht, 
und mit der Vollmacht jenes Prieſterthums des Sohnes Gottes 


bekleidet find, als Uſurpatoren zu betrachten“ — und, dürfen 


wir hinzuſetzen, nur ſo lange auf Thron oder Tribune zu dulden, 
als fle die Uebermacht fiir ſich haben. 


Siebentes Kapitel. 
Die Vielweiberei der Mormonen, ihre Rechtfertigung und ihre Aus⸗ 


übung. — Auch Chriſtus war mit drei Frauen vermählt. — Ver⸗ 
beirathete und Verſiegelte. — Die Adoptivſöhne Brigham Poungs. 


Schon ſeit geraumer Zeit wurde von den Mormonen berich⸗ 
tet, ſie, oder wenigſtens einige von ihnen lebten in Deſeret in 
Vielweiberei. Dieſer Vorwurf wurde von ihnen fortwährend in 


Abrede geſtellt, und es ſchien in der That unbegreiflich, wie in 


einer neugegründeten Colonie die Hühnerehe möglich fein ſolle, 
da die Statiſtik nachweiſt, daß in derartigen Niederlaſſungen 
die Zahl der Männer beträchtlich größer als die der Frauen iſt. 
Allein die Berichte waren aus guter Hand, neuere Reiſende er⸗ 
zählten, wie man in Neujeruſalem ſelbſt die Thatſache nicht mehr 
verhehle, daß viele Mormonen und namentlich die Häupter der 
Secte zahlreich beſetzte Harems haben, und daß man demnächſt 
ſich offen und ungeſcheut vor aller Welt zur Polygamie bekennen 
werde. Dies geſchah denn auch im Jahre 1853, wo Orſon Pratt 
in ſeinem zu Waſhington erſcheinenden „Seer“ eine ausführliche 


Bertheidiqung der „Pluralität“ oder „himmliſchen Vermählung,“ 


wie man das Inſtitut euphemiſtiſch genannt, veröffentlichte. 
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Allein ſchon zehn Jahre vorher hatte Joſeyh Smith eine Of⸗ 
ſfenbarung gehabt, in welcher ihm Jehova die Vielweiberei unter 
ſeinem Volke einzuführen gebot, und die Anklagen, welche gegen 
den Propheten von Nauvoo laut geworden waren, hatten ihre 
vollkommene Richtigkeit gehabt. Wir theilen jene Offenbarung, 
die bis jetzt geheim gehalten wurde, als ein Beiſpiel des kunter⸗ 
bunten Styls, in welchem der Mormonengott redet, in einem 
ausführlichen, nur die eigenen Worte des Propheten enthaltenden 
Auszuge mit. Sie wurde Smith am 12. Juli 1843 ertheilt, iſt 
in Nummer 1 der ebengenannten Wochenſchrift Pratts abge⸗ 
druckt und lautet wie folgt: 

„Wahrlich, ſo ſpricht der Herr zu meinem Knechte Joſeph, 
da Du von mir zu erfahren gewünſcht haſt, worin ich der 
Herr meine Knechte Abraham, Iſaak und Jakob, desgieichen Mo⸗ 
ſes, David und Salomo, meine Knechte, in Betreff des Grund⸗ 
ſatzes und der Lehre, daß fle mehrere Weiber und Beiſchläferin⸗ 
nen gehabt, gerechtfertigt habe: ſiehe, ſo will ich der Herr dein 
Gott Dir in dieſer Sache antworten. Darum ſo bereite Dein 
Herz, um die Unterweiſungen, die ich Dir zu geben im Begriffe 
bin, zu vernehmen und ihnen zu gehorchen; denn alle, welchen 
dieſes Geſetz offenbart wird, müſſen ihm gehorchen. Denn fiebe, 
ich offenbare Dir einen neuen und ewigen Bund, und wenn Du 
dieſen Bund nicht hältſt, ſo biſt Du verdammt; denn Niemand 
kann dieſen Bund verwerfen und in meine Herrlichkeit eingehen. 
Denn alle, welche einen Segen aus meiner Hand empfangen 
wollen, ſollen dem Geſetze nach leben, welches für dieſen Segen 
beſtimmt war, und die Bedingungen erfüllen, welche feſtgeſtellt 
wurden vor Erſchaffung der Welt, und welche zu dem neuen und 
ewigen Bunde gehören. Das Geſetz wurde gegeben, damit meine 
Herrlichkeit vollkommen werde, und der, welcher daſſelbe in ſeiner 
Fülle empfängt, muß und ſoll dem Geſetze nachkommen, oder er 
wird verdammt, ſagt Gott der Herr. 
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Und wahrlich, ich ſage euch, daß die Bedingungen dieſes Ge⸗ 
ſetzes folgende find: Alle Bündniſſe, Vertrage, Zuſagen, Vers 
pflichtungen, Eide, Gelübde, Verbindungen, Vereinigungen oder 
Erwartungen, die nicht vom heiligen Geiſte der Verheißung, dem 
Geiſte deſſen, der geſalbt iſt, gemacht, eingegangen und beſiegelt 
ſind für Zeit und Ewigkeit durch Offenbarung und Gebot, durch 
Vermittelung eines Geſalbten, den ich beſtimmt habe, auf Erden 
dieſe Gewalt zu haben (und zwar habe ich meinem Knechte Jo⸗ 
ſeph dieſe Gewalt übertragen, und es iſt immer nur einer auf 
einmal auf Erden, dem die Gewalt und die Schlüſſel des Prieſter⸗ 
thums übergeben find), find ungiltig und unkräftig in und nach 
der Auferſtehung der Todten. Denn alle Verträge, die nicht zu 
dieſem Zwecke ien find, haben ein Ende, wenn der Menſch 
todt iſt. 

Siehe, mein oni ift ein Haus der Ordnung, ſagt Gott der 
Herr und nicht ein Haus der Verwirrung. Werde ich zin Opfer 
annehmen, ſagt der Herr, welches nicht in meinem Namen ge⸗ 
bracht wird? Oder werde ich aus euren Händen annehmen, was 
ich nicht beſtimmt habe? Und werde ich euch, ſagt der Herr, et⸗ 
was anders als durch das Geſetz beſtimmen, welches ich und mein 
Vater euch verordnete, ehe denn die Welt war? Ich bin der Herr 
dein Gott, und ich gebe dir dieſes Gebot, daß Niemand zum Va⸗ 
ter kommen ſoll als durch mich oder durch mein Wort, welches 
mein Geſetz iſt, ſagt der Herr; und alles, was in der Welt ein⸗ 
geſetzt ift, fei es nun von Thronen, Fürſtenthümern oder Gewal⸗ 
ten irgend welcher Art verordnet, ſoll, wenn es nicht durch mich, 
oder durch mein Wort geweiht iſt, umgeworfen werden und in 
und nach der Auferſtehung aufhören, ſagt der Herr dein Gott. 
Denn was da übrig bleibet, iſt durch mich, und was nicht von 
mir iſt, ſoll erſchüttert und vernichtet werden. 

Darum ſo ein Mann ſich in der Welt ein Weib nimmt und 
ſie nicht durch mich und mein Wort heirathet, und er mit ihr ein 
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Bündniß eingeht auf fo lange, als er in der Welt iſt, und fie 
mit ibm, ſo iſt ihr Ehebund ohne Kraft, wenn ſie todt ſind und 
wenn fie aus der Welt find. Darum fo find fie durch kein Geſetz 
gebunden, wenn ſie aus der Welt ſind. Darum, wenn ſie aus der 
Welt find, fo freien fie nicht, noch laſſen fle ſich freien, fondern find 
wie die Engel im Himmel, welche Engel dienende Geifter find, die 
zu bedienen, welche einer weit großeren, höheren und ewigen Herts 
lichkeit würdig befunden worden find. Denn dieſe Engel gehorch⸗ 
ten meinem Geſetze nicht; deshalb kann ihre Zahl nicht vermehrt 
werden, ſondern fie bleiben für ſich und unverheirathet, ohne Er⸗ 
höhung in ihrem erlöſten Zuſtande in alle Ewigkeit, und find 
fortan keine Götter, ſondern Engel Gottes ewiglich. 

Und wiederum, wahrlich ich ſage euch, wenn ein Mann eine 
Frau nimmt durch mein Wort, welches mein Geſetz iſt, und durch 
den neuen und ewigen Bund, und wenn es ihnen beſiegelt wird 
durch dem heiligen Geiſt der Verheißung, durch ihn, welcher ge⸗ 
ſalbt ift, dem ich dieſe Gewalt und die Schlüſſel dieſes Prieſter⸗ 
thums übertragen habe, ſo ſoll zu ihnen geſagt werden, ihr ſollt 
in der erſten Auferſtehung hervorgehen, und wenn es nach der 
erſten Auferſtehung iſt, in der nadften Auferſtehung, und ſollt 
ererben Throne, Königreiche, Firftenthimer, Gewalten und Herr⸗ 
ſchaften, alle Höhen und Tiefen. Dann ſoll es in des Lammes 
Buch des Lebens geſchrieben werden, daß er keinen Mord be⸗ 
gehen und kein unſchuldiges Blut vergießen ſoll. Und wenn ſie 
meinem Bunde gehorſam ſind und kein unſchuldiges Blut ver⸗ 
gießen, ſo ſollen ſie die Engel und die Götter übertreffen an 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, welche in einer Kraftfülle und in 
ewiger Fortpflanzung ihres Samens beſtehen ſoll. Dann wer⸗ 
den ſie Götter ſein, weil ſie kein Ende haben. Darum ſollen ſie 
von Ewigkeit zu Ewigkeit ſein, weil ſie fortdauern; dann ſollen 
ſie über Allen ſein, weil alle Dinge ihnen unterworfen ſind. Dann 
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ſollen ſie Götter ſein, weil ſie alle Macht haben und die Engel 
ihnen unterthan ſind. 

Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, wenn ein Mann eine Frau 
nach meinem Worte nimmt und ſie durch den heiligen Geiſt der 
Verheißung nach meiner Verordnung verſiegelt find, fo werden fie, 
mögen ſie auch alle Sünde und Uebertretung begehen und allerlei 
Gottesläſterung, ausgenommen Mord und Vergieß ung unſchuldi⸗ 
gen Blutes, dennoch in der erſten Auferſtehung hervorgehen und erhoͤ⸗ 
het werden; aber fie ſollen im Fleiſche vertilgt und dem Teufel über⸗ 
geben werden bis auf den Tag der Erlöſung, ſagt Gott der Herr. 

Ich bin der Herr dein Gott und will dir das Geſetz meines 
heiligen Prieſterthums mittheilen, wie es von mir und meinem 
Vater verordnet worden iſt, ehe denn die Welt war. Abraham 
empfing alles, was er empfing, durch Offenbarung und Geheiß 
meines Wortes, ſagt der Herr, und iſt in ſeine Erhöhung einge⸗ 
gangen und ſitzt auf ſeinem Throne. Gott gebot Abraham und 
Sarah gab Hagar dem Abraham zum Weibe. Und warum that 


ſie dies? Weil es Geſetz war, und aus Hagar entſprangen viele 


Völker. Das war darum Erfüllung der Verheißungen. War 
Abraham deshalb zu verdammen? Wahrlich ich ſage euch: Nein, 
denn ich der Herr gebot es. Abraham wurde befohlen, ſeinen 
Sohn Iſaak zu opfern, obwohl geſchrieben ſtand: Du ſollſt nicht 
toͤdten. Abraham aber weigerte ſich nicht, und es ward ihm zur. 
Gerechtigkeit angerechnet. Abraham nahm ſich Beiſchläferinnen 
und ſie gebaren ihm Kinder, und es wurde ihm zur Gerechtigkeit 
angerechnet, weil ſie ihm gegeben wurden und er meinem Geſetze 
nach lebte, wie auch Iſaak und Jakob, die nichts anders thaten, 
als was ihnen geboten wurde. Sie find erhöhet worden nach der 
Verheißung und figen auf Thronen und find nicht Engel, fondern 
Götter. Auch David nahm viele Weiber und Kebsweiber, des⸗ 
gleichen Salomo, und Moſes mein Knecht und andere meiner 
Knechte vom Anfange der Welt an. 
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Ich bin der Herr dein Gott und ich gab Dir, mein Knecht 
Joſeph, den Auftrag, alle Dinge wiederherzuſtellen. Bitte, 
was Du willſt, und es ſoll Dir gegeben werden nach meinem 
Worte. Und da du mich in Betreff des Ehebruchs gefragt haſt, 
wahrlich, wahrlich, ſo ſage ich dir, wenn ein Mann ein Weib 
nimmt nach dem neuen und ewigen Bunde und ſie mit einem an⸗ 
dern Manne Umgang pflegt und ich habe es ihr nicht geſtattet 
durch meinen heiligen Geſalbten, ſo hat ſie die Ehe gebrochen 
und ſoll vertilgt werden. Und wenn ſie dem neuen und ewigen 
Bunde nicht angehört und mit einem andern Manne Umgang 
hat, fo hat fie ebenfalls die Ehe gebrochen; und wenn ihr Gatte 
mit einer andern Frau Umgang pflegt, ſo hat er ſein Gelübde 
verletzt und Ehebruch begangen. Und wenn ſie nicht Ehebruch 
begangen bat, ſondern unſchuldig iſt, und ſie es weiß, und ich es 
Dir, mein Knecht Joſeph offenbare, ſo ſollſt Du durch die Ge⸗ 
walt meines heiligen Prieſterthums die Macht haben, ſie zu neh⸗ 
men und dem zu geben, der keines Ehebruchs ſchuldig iſt. 

Und wahrlich, wahrlich ich ſage Dir, was Du verſiegelſt auf 
Erden, ſoll im Himmel verſiegelt ſein, und was Du bindeſt auf 
Erden in meinem Namen und durch mein Wort, das ſoll auf 
ewig im Himmel gebunden ſein, und welche Sünden Du erläſſeſt 
auf Erden, die ſollen ewiglich erlaſſen ſein im Himmel, und wel⸗ 
chem Du die Sünde behältſt auf Erden, dem ſollen fie im Him⸗ 
mel behalten ſein. Wen du ſegneſt, den will ich ſegnen, und 
wem du flucheſt, dem will ich fluchen, ſpricht der Herr; denn ich 
der Herr bin Dein Gott. } 

Wahrlich ich ſage dir, ich gebe ein Gebot meiner Magd 
Em ma Smith, Deiner Ehefrau, welche ich Dir verliehen habe, 
daß ſie ſich enthalte und nicht genieße, was ich Dich ihr anbieten 
ließ. Denn ich that es ſagt der Herr, um Euch zu prüfen, wie 
ich mit Abraham that. Und laß meine Magd Emma Smith 
freundlich aufnehmen alle, die meinem Knechte Joſeph verliehen 
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find, und welche tugendhaft und rein vor mir find. Und die, 
welche ſich fiir rein ausgegeben haben, und nicht rein find, ſollen 
untergehen. Und ich gebiete meiner Magd Emma Smith, bei 
meinem Knechte Joſeph zu wohnen und ihm anzuhängen und 
keinem Andern. Wenn ſie aber dieſem Befehle nicht gehorcht, 
ſo ſoll ſie vertilgt werden. Denn ich bin der Herr Dein Gott, 
und will ſie wegen ihrer Uebertretung meines Geſetzes vertilgen. 
Wenn ſie aber dieſem Geheiße nicht folgen will, ſo ſoll mein 
Knecht Joſeph alles für ſie thun, wie er geſagt hat, und ich will 
ihn ſegnen und mehren, und ihm geben hundertfaͤltig in dieſer 
Welt, Vater und Mütter, Brüder und Schweſtern, Haufer und 
Ländereien, Weiber und Kinder und Kronen des ewigen Lebens in 
jener Welt. Und wiederum, wahrlich ich ſage euch, laſſet meine 
Magd Emma Smith meinem Knechte Joſeph vergeben ſeine Schuld, 
dann ſoll ihr ihre Schuld vergeben werden, mit der ſie ſich gegen 
mich verfiindigt hat, und ich der Herr dein Gott will fie ſegnen 
und ſie mehren und machen daß ihr Herz jubelt.“ 

Die letzten Sätze gehen darauf, daß die Frau des Propheten, 
ſeiner Untreue überdrüſſig, ſich von ihm zu trennen und mit einem 
Andern zu verheirathen wünſchte und bereits das Haus Smiths 


verlaſſen hatte. Der Kernpunkt der Offenbarung aber liegt in 


den Paragraphen 23 bis 25, welche den Schluß bilden, und wo 
Jehova ſich folgendermaßen vernehmen laßt: 

„ Wahrlich, wenn Jemand von meinem Vater berufen iſt, wie 
Aaron war, durch meine Stimme und durch die Stimme deſſen, 
der mich geſandt hat, und ich ihn mit den Schliffeln der Macht 
dieſes Prieſterthums belehnt habe, ſo mag er in meinem Namen 
und nach meinem Geſetze und Worte Alles thun, er wird keine 


Sünde begehen, und ich werde ihn rechtfertigen. Greife darum 


Niemand meinen Knecht Joſeph an. Denn ich will ihn rechtferti⸗ 
gen, denn er ſoll das Opfer, das ihm möglich iſt, für ſeine Ueber⸗ 
tretung darbringen, ſagt der Herr, euer Gott. 
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Und abermals, was das Geſetz des Prieſterthums betrifft, 
wenn Jemand eine Jungfrau heirathet und begehrt eine andere 
zu freien, und die erſte giebt ihr Einwilligung, und wenn er die 
zweite heirathet und fie Jungfrauen ſind und haben fic keinem 
Andern verlobt, ſo iſt er gerechtfertigt. Er kann keinen Ehebruch 
begehen; denn fie find ihm gegeben. Denn er kann nicht The 
brechen mit dem, das ihm gebdrt und keinem Andern. Und 
wenn ihm durch dieſes Geſetz auch zehn Jungfrauen verliehen 
würden, fo kann er doch keinen Ehebruch begehen; denn fie ge⸗ 
hoͤren ihm und find ihm gegeben, und darum iſt er gerechtfertigt. 
Wenn aber eine oder die andere von den zehn Jungfrauen, nach⸗ 
dem ſie ihm vermählt iſt, mit einem andern Manne Umgang 
pflegt, ſo hat ſie die Ehe gebrochen und ſoll vertilgt werden. 
Denn ſie ſind ihm gegeben, daß er ſich mehre und die Erde fülle 
nach meinem Gebote, und die Verheißung wahr mache, welche 
von meinem Vater vor Erſchaffung der Welt gegeben wurde, 
und zu ihrer Erhöhung in der ewigen Welt, auf daß ſie die 
Seelen der Menſchen unterm Herzen tragen; denn hierin wird 
das Werk meines Vaters fortgeſetzt, daß er verherrlicht werde. 

Und abermals, wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, wenn Je⸗ 
mand, der die Schluͤſſel dieſes Prieſterthums hat, ein Weib be⸗ 
ſitzt, und er lehrt ihr das Geſetz meines Prieſterthums in Betreff 
dieſer Dinge, ſo ſoll ſie ihm glauben und ihm dienen, oder ſie 
ſoll vertilgt werden, ſagt der Her euer Gott. Denn ich will ſie 
vertilgen und meinen Namen verherrlichen an allen, welche mein 
Geſetz annehmen und ihm gehorſam find. Darum fo ſoll es 
Geſetz fein, wenn fie’ dieſes Gebot nicht annimmt, ſoll er es an⸗ 
nehmen, alles, was ich, der Herr, ihm geben werde. Und ſie wird 
dann zur Uebertreterin und iſt ausgeſchloſſen vom Geſetze Sa⸗ 
rahs, welche Abraham diente nach dem Geſetze, als ich Abraham 
gebot Hagar zum Weibe zu nehmen. Und nun, was dieſes Gefeg 
anbelangt, wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ich will euch fpater 
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mehr noch offenbaren; darum moge dies für jetzt genug ſein. 
Siehe ich bin Alpha und Omega. Amen!“ 

Dieſes von ſchmachvollſter Heuchelei dietirte Document blieb, 
wie geſagt, bis auf das Jahr 1853 geheim, und alle Mormonen 
mit denen wir in den Vereinigten Staaten über den der Secte 
gemachten Vorwurf der Vielweiberei zu ſprechen Gelegenheit hat⸗ 
ten, ſtellten denſelben mit Entrüſtung in Abrede. Einige gewiß 
mit Recht, da ſie, uneingeweiht in die Myſterien der Prieſterſchaft 
und Hunderte von Meilen entfernt von dem Centralſitze derſelben, 
nicht wiſſen konnten, was ſich dort vorbereitete und zum Theil 
ſchon geübt wurde; Andere mit weniger Recht deshalb, weil 
ihnen die Polygamie in Deſeret nur als Gebrauch, noch nicht 
als kirchliche Lehre bekannt war. Gegenwärtig wird kein Mor⸗ 
mone mehr die Stirn haben, die Sache zu leugnen. Ja man 
rühmt ſich ſogar der Vielweiberei, betrachtet ſie als heiliges Inſti⸗ 
tut und ſtellt das, was, aus der Befriedigung gemeiner Sinnen⸗ 
luſt hervorgegangen, in jener Offenbarung Smiths mehr als Zu⸗ 
laſſung Gottes, mehr als ein Vorrecht der Prieſter erſcheint, als 
religiöſe Pflicht dar, deren Umgehung Sünde fei. 

Hören wir die Beweiſe, welche Orſon Pratt für dieſe Be⸗ 
bauptung vorbringt. Sie find, wenn auch keine Beweiſe, doch 
ſehr lehrreich für Den, der ſich über die Art, wie die Vertheidiger 
der Secte denken und ſchließen, zu unterrichten wünſcht, und fo 
mag ein etwas ausführlicher Auszug aus der betreffenden Ab⸗ 
handlung im „Seer“ willkommen ſein. 

Pratt beginnt damit, daß er zeigt, wie vier Fünftel der Erd⸗ 
bewohner der Vielweiberei huldigen, und weiſt dann nach, daß die 
Verfaſſung der Vereinigten Staaten der Centralgewalt das Recht 


nicht gebe, gegen die Polygamie in Deſeret, die eine Gewiſſensſache 


ſei, irgendwie einzuſchreiten. Sie ſei den Mormonen aber eine 
Gewiſſensſache zunächſt ſchon darum, weil Gott fle durch jene 


Offenbarung vom 12. Juli 1843 eingeſetzt babe, und die Bibel. 
Die Mormonen. 8 
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nirgends ein Verbot derſelben enthalte, ja ſogar an vielen Stel⸗ 
len ſie ausdrücklich billige und als göttliches Inſtitut auffaſſe. 
Dahin wird zuvörderſt der Umſtand gezählt, daß Abraham, ob⸗ 
wohl er mehrere Frauen gehabt, des nähern Umgangs mit dem 
Herrn gewürdigt worden ſei. Sodann wird angeführt, daß Gott 
thatſächlich mitgewirkt habe, als David, der bereits mit mehreren 
Frauen Vermählte, auch noch die Weiber Sauls ſich angeeignet. 
Dann geht der Vertheidiger der Sache auf den Zweck der Ehe 
zuruck, den er in dem Gottesgebeiße: „Seid fruchtbar und meh⸗ 
ret euch“ findet. 
„Der oberſte Zweck alſo,“ fährt Pratt fort, „war die Er⸗ 
füllung der Schöpfung mit Myriaden intelligenter und mit Wil⸗ 
len begabter Weſen, nach ſeinem Bilde geſchaffen, beſchenkt mit 
Gottähnlichkeit und fähig, fortzuſchreiten auf der großen Leiter 


der Erkenntniß und des Glücks bis zur Vollkommenheit, wo ſie 


wie Gott werden, eins mit ihm an Macht, Herrlichkeit und Herr⸗ 
ſchaft. Hierdurch werden die Reiche des Allmächtigen vermehrt, 
indem neue Welten hinzukommen, bewohnt von Weſen ſeiner 
Geſtalt und Art; und hierdurch wächſt die Freude und Seligkeit 
im Buſen des Schöpfers zur Vollkommenheit.“ — Wenn alfo 
die Vermehrung menſchlicher Weſen die Herrſchaft des Allmächti⸗ 
gen vergrößert, ſeinen Namen verherrlicht und ſeine Seligkeit er⸗ 
hoͤht, fo muͤſſen wir vernünftiger Weiſe annehmen, daß er einen 
ſo wichtigen Gegenſtand durch ein Geſetz geregelt haben wird. 
Dies iſt in der That geſchehen. Aller willkürliche Verkehr der 
Geſchlechter mit einander iſt unterfagt, und die Ehe iſt eingefept 
als alleiniges Mittel, durch welches die Menſchheit ſich mehren 
und die Erde füllen kann. Daher die vielfachen Verbote, welche 
die Bibel ſowohl als das Buch Mormon in Betreff der Unzucht 
und des Ehebruchs enthalten, Verbote, welche vom Herrn auch 
in neuern Offenbarungen an Joſeph Smith mehrmals wieder ein⸗ 
geſchärft worden find. Hieraus iſt zu erſehen, daß die Latterday⸗ 
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Saints noch mehr Urſache als andere Menſchen haben, ſich aller 


fleiſchlichen Luft, aller unreinen, untugendſamen Begehren, aller 


unerlaubten Befriedigung ihrer Sinnlichkeit zu enthalten. Sie 
find gewarnt durch die heilige Schrift, durch die alten Propheten 
Amerikas und durch jenen großen Propheten und Offenbarer der 
Neuzeit Joſeph Smith. Und fie find dieſen Warnungen und 
Verboten gehorſam geweſen, wie ein Blick auf das Gebiet zeigt, 
wo die Kirche dermalen ihren Hauptſitz hat. Es giebt dort keine 
unehelichen Kinder, kein Haus von üblem Rufe, keine Klage we⸗ 
gen Verführung vor den Gerichten und keinen Fall von Ehebruch. 

„Aber“ — heißt es in der Abhandlung Pratts weiter, „ha⸗ 
ben nicht einige der Heiligen in Utah mehr Weiber als wir? Ja 
wohl, und ſie nehmen ſie auch wohl in Acht und lehren ihnen und 
ihren Kindern die großen Grundſätze der Tugend und Heiligkeit 
durch ihr Beiſpiel ſowohl wie durch ihr Wort. Aber iſt es nicht 
Sünde, wenn Jemand mehr Frauen auf einmal hat als wir? 
Wofern es Sünde iſt, hat uns die Bibel nichts davon geſagt. 
Aber iſt es nicht gegen die chriſtliche Religion? Wofern es da⸗ 
gegen iſt, ſo hat die chriſtliche Religion nichts davon offenbart. 
Aber glaubt ihr denn wirklich nicht, daß es dem Willen Gottes 
zuwider iſt, wenn ein Mann in dieſen Tagen mehrere Frauen 
nimmt? Ja es iſt ihm zuwider, es wäre denn, Gott gabe fie ihm 
vermittelſt einer Offenbarung durch einen heiligen Propheten. 
Glaubt ihr, daß das Buch Mormon eine göttliche Offenbarung 
iſt? Ja. Lehrt dieſes Buch die Vielweiberei? Nein; denn der 
Herr verbietet ſogar den alten Nephyten mehr als eine Frau zu 
haben, wie dies vor Alters geſchehen. Er verbot dies aber aller⸗ 
dings nur in Betracht der Umſtände, indem zu dieſer Zeit die 
Zahl der Männer und Frauen unter dieſem Volke gleich war (nicht 
wie gegenwärtig das weibliche Geſchlecht beträchtlich überwog); 
indem ferner damals keine Ausſicht auf eine Veraͤnderung dieſes 
Verhältniſſes ſtattfand, und indem endlich der Eine ebenſo gut im 
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Stande war, eine Familie in gottwohlgefälliger Weiſe zu erzie⸗ 
len als der Andere. Und der Herr ſetzt hinzu: Wenn ich mir Sa⸗ 
men erwecken will, ſo werde ich meinem Volke Befehl dazu ge⸗ 
ben, wo nicht, ſo ſollen ſie dieſen Dingen gehorſam ſein.“ 

Hieraus erſehen wir, daß das Buch Mormon ſogar genauer 
in dieſem Punkte iſt als die Bibel, und daß es den Heiligen der 
letzten Tage ſtreng verboten iſt, mehr als eine Frau zu nehmen, 

es ſei denn, daß Gott es durch einen unmittelbaren Befehl an⸗ 
ders anordnete. 

Nun gab der Herr in der erſten Zeit dieser Kirche keinem ſei⸗ 
ner Knechte einen derartigen Befehl, ſondern hieß ſie im Gegen⸗ 
theil ſich an das halten, was im Buche Mormon verordnet 
ſei. Dreizehn Jahre jedoch nach der Stiftung der Kirche ertheilte 
er jenen Befehl an Joſeph Smith. Aber ſelbſt dadurch wurde 
für das Allgemeine nichts geändert, und die Latterday⸗Saints 
ſind noch jetzt auf eine Frau beſchränkt, wofern es der Herr nicht 
für einzelne Fälle anders verfügt. „Niemand in Utah, welcher 
bereits eine Frau hat und welcher den Wunſch hegt, eine andere 
zu nehmen, iſt berechtigt, einer Dame Heirathsanträge zu machen, 
bevor er nicht den Prafidenten um Rach gefragt und durch ihn 
eine Offenbarung von Gott empfangen hat, ob es in ſeinen Au⸗ 
gen wohlgefällig iſt. Wird es ihm durch die Offenbarung unter⸗ 
ſagt, ſo iſt die Sache zu Ende. Wird es ihm erlaubt, ſo hat er 
noch immer kein Recht, ſich über die Gefühle der jungen Dame 
Gewißheit zu verſchaffen, ſondern muß erſt die Einwilligung der 
Aeltern einholen, vorausgeſetzt, daß dieſe in Utah leben; kann 
ihre Zuſtimmung nicht erlangt werden, ſo iſt die Sache damit zu 
Ende. Zeigen Aeltern oder Vormünder ſich bereitwillig, ſo darf 
er endlich der Dame Heirathsvorſchläge machen. Lehnt ſie die⸗ 
ſelben ab, ſo iſt damit die Sache zu Ende; geht ſie aber auf den 


f Antrag ein, ſo wird ein Tag für die Ceremonie der Trauung feſt⸗ 


geſetzt. Ueberdem iſt zu bemerken, daß ein Jeder, der ſich eine 
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zweite Gattin zu nehmen beabſichtigt, bevor er den erſten Schritt 


zur Ausführung ſeines Wunſches thut, die Pflicht hat, die Eine. 


willigung der Frau, die er ſchon hat, zu erlangen.“ 

Iſt der Tag gekommen, der für die Trauung beſtimmt wor⸗ 
den, ſo verſammeln ſich der Bräutigam, die Frau und die Braut 
nebſt ihren Angehdtigen und den übrigen Hochzeitsgäſten an dem 
Orte, welcher dazu ausgeſucht worden iſt. Der Schreiber nimmt 
die Namen, das Alter, den Geburtsort, die Grafſchaft, den Staat 
und das Vaterland der zu Verheirathenden auf und trägt ſie ſorg⸗ 
fältig in ein Buch ein. Der Präſident, welcher der Prophet, Se⸗ 
her und Offenbarer über die ganze Kirche in aller Welt iſt, und 
welcher allein die Schlüſſel der Macht in Betreff dieſer göttlichen 
Anordnung hat, gebietet dem Bräutigam, ſeiner Frau und der 
Braut, ſich zu erheben und ihm gegenüberzutreten. Die Frau 
ſteht zur Linken ihres Mannes, die Braut ihr zur Linken. Der 
Prafident legt dann der Frau die Frage vor: „Sind Sie Wil⸗ 
lens, dieſes Weib. Ihrem Ehemanne zu geben, auf daß ſie ſein 
geſetzlich vermähltes Eheweib ſei für Zeit und Ewigkeit? Wo⸗ 
fern Sie dazu gewillt find, fo wollen Sie es dadurch kundgeben, 
daß Sie deren rechte Hand in die rechte Hand Ihres Ehemannes 
legen.“ Sind beide Hände, die des Bräutigams und der Braut 
in dieſer Weiſe mit einander verbunden, ſo nimmt die Frau den 
linken Arm ihres Mannes, wie wenn ſie mit ihm einen Gang 
machen wollte. Dann fährt der Prafident fort, indem er den 
Bräutigam fragt: „Nehmen Sie, Bruder N. N. Schweſter N. N. 
(die Braut) bei der rechten Hand, um ſie zu Ihrem geſetzlichen 
Eheweibe zu nehmen und ihr geſetzlicher Ehemann zu ſein für 
Zeit und Ewigkeit, und verſprechen Sie Ihrerſeits, daß Sie alle 
Geſetze, Gebräuche und Anordnungen die zu dieſer heiligen Ehe 
in dieſem neuen und ewigen Bunde gehören, zu erfüllen, indem 
Sie dies in Gegenwart Gottes, der Engel und dieſer Zeugen 
Ihrem eignen freien Willen und Ihrer Wahl nach thun?“ Der 
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Bräutigam antwortet mit: Ja. Der Präſident legt dann die⸗ 
ſelbe Frage, den Verhältniſſen der Braut angepaßt, der letzteren 
vor, welche gleichfalls mit Ja zu antworten hat. Der Prafident 
fagt dann: „Nun fo verkünde ich im Namen des Herrn Jeſu 
Chriſti und kraft des Amts des heiligen Prieſterthums Euch als 
geſetzlich verbundene Ehegatten für Zeit und Ewigkeit, und ich 
ſiegle auf Euch die Segnungen der heiligen Auferſtehung mit der 
Macht, am Morgen der erſten Auferſtehung, bekleidet mit Herr⸗ 
lichkeit, Unſterblichkeit und ewigem Leben hervorzugehen. Und ich 
ſiegle auf Euch die Segnungen der Throne und Herrſchaften und 
Fürſtenthümer und Gewalten und Erhöhungen, zugleich mit dem 
Segen Abrahams, Iſaaks und Jakobs, und ſage zu Euch: ſeid 
fruchtbar und mehret Euch und füllet die Erde, auf daß Ihr 
Freude und Jubel durch Eure Nachkommenſchaft habt in den Ta⸗ 
gen des Herrn Jeſus. Alle dieſe Segnungen und gleichermaßen 
alle andern Segnungen, die zu dem neuen und ewigen Bunde ge⸗ 
hören, fiegle ich auf Eure Häupter durch Eure Treue bis ans 
Ende, kraft des heiligen Prieſterthums im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen.“ 

Der Schreiber trägt dann in ſein Buch Ort und Datum der 
Trauung und einige von den Namen der Zeugen ein. „Lehrt 
ein Mann ſeiner Frau das Geſetz Gottes, wie es von den alten 
Patriarchen gehalten und durch neuere Offenbarung beftatigt wor⸗ 
den iſt, und verweigert ſie ihm ihre Einwilligung zur Verheira⸗ 
thung mit einer zweiten, ſo muß ſie vor dem Präſidenten die 
Gründe für ihre Weigerung angeben. Erſcheinen dieſelben ge⸗ 
niigend und wird der Mann ſchuldig befunden, fo erhalt er 
die Erlaubniß zur zweiten Ehe nicht. Kann die Frau aber 
keinen vernünftigen Grund vorbringen, weshalb ſie ſich dem Ge⸗ 
ſetze, das einſt Sarah gegeben worden, wiederſetzt, fo kann der 
Mann, wenn ihm auf dem Wege der Offenbarung durch den Pro⸗ 
pheten Erlaubniß wird, andere Frauen auch ohne Zuſtimmung 
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der erſten nehmen, und dieſe wird ſich die Verdammniß zuziehen, 


weil ſie ihm jene nicht gab, wie Sarah dem Abraham die Hagar 


und wie Rahel und Leah ihren Manne Jakob die Bilha und die 
Zilpah gaben.“ 

„Es iſt aber die Pflicht des Mannes, we eine gweite Frau 
nimmt, für ihre Wohlfahrt und ihr Glück zu ſorgen und ihr das 
Leben fo behaglich zu machen, als der erflen, wie dies die Schrift 
2. Moſe 21, 10. gebietet. Ueber den Aufenthaltsort der verſchie⸗ 
denen Zweige einer Familie iſt keine beſondere Regel feſtgeſtellt. 
Bisweilen baut der Gatte für ſeine Frauen verſchiedene Wohnun⸗ 
gen, wie Jakob für feine vier Weiber verſchiedene Zelte aufſtellte. 
Es iſt jed och ſehr haufig der Fall, daß fie alle in demſelben Hauſe 
wohnen und vereint und mit der größten Heiterkeit ſich der Ge⸗ 
ſchäfte der Haushaltung widmen, an demſelben Tiſche eſſen und 
ſich gegenſeitig Alles zu Gefallen thun, während der holdeſte Friede 
und die herzlichſte Eintracht Jahr auf Jahr unter ihnen herrſchen. 
Ihre Kinder ſpielen mit einander in Liebe als Brüder und 
Schweſtern, während jede Mutter für die Kinder der Andern ſo 


viel liebreiches Weſen und zärtliche Aufmerkſamkeit an den Tag 


legt, als für ihre eigenen. Und Morgens und Abends, wenn der 
Gatte ſeine Familie zuſammenruft, um dem Herrn zu dienen und 
ſeinen Namen anzurufen, ſo beugen ſie alle gemeinſam ihre 
Kniee und bringen dem 20 das Opfer ihrer An⸗ 
dacht dar.“ 

Zu dieſer idylliſch l Schilderung der Folgen, 
welche die Vielweiberei in Deſeret gehabt haben ſoll, paßt ſchon 
der Nachſatz: „Wo alle Weiber gleich glaubenstreu ſind, beſtrebt 
ſich der Mann gemeiniglich, ſie alle gleich gut zu behandeln“ nicht 
recht, indem es darnach ſcheint, daß dieſes Beſtreben nicht überall 
vorhanden und nicht überall mit Erfolg gekrönt iſt. Noch weni⸗ 


ger aber ſtimmt es damit überein, wenn der Ingenieur Gunniſon, 


der mehrere Monate in Deſeret lebte und ſonſt nichts weniger 
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als ungiinftig über die dortigen Heiligen urtheilt, die Falle, wo 
die Frauen nach der Art der vier Weiber Jakobs „in verſchiede⸗ 
nen Zelten“ untergebracht werden müſſen, als die gewöhnlicheren 
bezeichnet und hinzuſetzt, dieſelben müßten durch Nähen und an⸗ 
dere weibliche Arbeiten ſelbſt für iheen Unterhalt ſorgen. 
„Gewiß iſt,“ fährt Gunniſon fort, „daß die Weiber das 
Verhältniß häufig unbehaglich und läſtig finden, wenn auch ges 
wöhnlich die Oberfläche der Geſellſchaft eine lächelnde Miene trägt 
und das Joch für alle, die aus Pflichtgefuͤhl und Schwärmerei ein⸗ 
willigen, ein leichtes iſt. Wenn ſolche Frauen ſich auflehnen, ſo 
verfährt man ſehr ſummariſch mit ihnen, und die öffentliche Mei⸗ 
nung nimmt gegen ſie zu Gunſten des Mannes Partei. Eine 
ſehr achtungswerthe Dame im „Thale“ gilt, weil ſie den ihr 
Verſiegelten (der, mit der einen Frau nicht zufrieden, eine 
zweite genommen) verlaſſen und einen Andern geheirathet hat, 
als Ehebrecherin und wird deshalb nicht in Geſellſchaft geladen. 
Ein Beiſpiel ſummariſchen Verfahrens erlebten wir am Bä⸗ 
renfluſſe. Ein aus Monfieur Cabets Gemeinde in Nauvoo ause 
gewanderter Socialiſt hatte den Winter in der Salzſeeſtadt zuge⸗ 
bracht, und war im Frühjahr weiter nach Californien aufgebro⸗ 
chen. Er hatte eine Frau mit einem ungefähr zwei Jahre alten 
Kinde bei ſich, die ihn gebeten hatte, ſie mit nach dem Goldlande 
zu nehmen, indem ſie ihm vorgeſtellt, wie der geiſtliche Würden⸗ 
traͤger, mit dem ſie „verſiegelt“ worden, ihr drei Jahre lang we⸗ 
der einen Beſuch gemacht, noch etwas zu ihrem Unterhalte beige⸗ 
tragen habe; daß ferner ein junger Mann, dem ſie ſich verlobt, 
jetzt in Californien ſei, und daß ſie ſich, wenn ſie zu ihm gelan⸗ 
gen könnte, nach den Geſetzen des Landes heirathen wollten. Das 
Herz des Socialiſten war dadurch gerührt worden und er hatte 
ihr freundlich die Mittel zur Reiſe angeboten. So hatten ſie etwa 
hundert Meilen guriidgelegt, als eine Schaar von Häſchern aus 
Neujeruſalem ſie einholte und an ſie die Forderung ſtellte, die 
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junge Frau ſolle zu ihrem geſetzlichen oder angeſiegelten Gemahl 


zurückkehren. Der Socialift fragte uns um Rath, was zu thun 


ſei; aber die Uebermacht verbot jede Weigerung, und ſo mußte 
die Dame mit Widerſtreben ihre Schritte zurücklenken. 
Mehrmals wurden uns ähnliche Fälle bekannt, und fo müſſen 
wir den Schluß ziehen, daß die Regelung des neuen „Pluralitäts⸗ 
geſetzes noch nicht vollendet iſt, und daß die Tugenden, die man 
ihm zuſchreibt, noch nicht in voller Blithe ſtehen. Wir konnen 
indeß hinzuſetzen, daß die Gemeinde durchaus den Anſchein guter 
Sitten hat, ſo daß in den Vereinigten Staaten eine gleiche An⸗ 
zahl Menſchen ſchwerlich das Decorum beſſer bewahrt.“ 2 
Wir haben aber den Vorkämpfer der Vielweiberei in Deſeret, 
den ftreitfertigen Pratt noch bei Weitem nicht alle Wendungen 
und Finten machen ſehen, mit denen er, fortwährend die Bibel 
als Schild vorhaltend, die Angriffe auf ſeinen Glauben zu pariren 
und zu entkräften beſtrebt iſt. Wir müſſen darum noch auf einen 
Augenblick zu ihm zurückkehren. Er ſtellt nach jener Idylle zur 
Vervollſtändigung des Bildes zunächſt in Abrede, daß man unter 
den Mormonen wiſſe, was Eiferſucht fri, und hält dann die pas 
triarchaliſche Unſchuld und Reinheit derſelben mit der furchtbaren 
Sittenverderbniß in den großen Städten Amerikas gufammen, woe 
bei er findet, daß die „heidniſchen Nationen“, wenn fie glauben, daß 
den Heiligen mit der „eelestial marriage“ ein Splitter in's Auge 
gerathen ſei, beſſer thun würden, an den Balken zu denken, der durch 
einen Blick auf die Hunderte von liederlichen Häuſern in Neuyvork 
und auf die neunzigtauſend Proſtituirten in London ſehr deutlich in 


ihrem Auge ſichtbar würde. Dann kommt er auf die Bedeutung der 


Heirath als einen Bund fiir alle Ewigkeit zurück, und weiſt mit 
einer geſchickten Verdrehung des Spruchs, nach welchem die Auf⸗ 


erſtandenen weder freien, noch ſich freien laſſen, nach, daß die⸗ 


jenigen, welche ſich nicht auf Erden auf die rechte Weiſe, d. h. 
durch den allein damit beauftragten Seher der Mormonen fir 
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den Himmel verſiegeln laſſen, im Jenſeits ſelbſt dann allein 


und einſam, ohne die geliebte Gefährtin leben werden, wenn ſie 


durch ein frommes Leben ſich einen gewiſſen Grad von Selig⸗ 
keit verdienen. Alle Heirathen ſind, wofern ſie nicht von einer 
inſpirirten Perſon eingeſegnet ſind, vor Gott ungiltig, alle aus 
ſolchen Ehen hervorgegangenen Kinder Baſtarde, gleichviel ob die 
bürgerlichen Geſetze ſie ſo anſehen oder nicht. 

Wahrhaft claſſiſch iſt es, wie Pratt daraus, daß Jemand die 
Vermählung der Gatten für die Ewigkeit zugiebt, die Folgerung 
zieht, er muͤſſe dann auch die Vielweiberei geſtatten. Er fagt: 
„Geſetzt den Fall, Herr A. heirathet Fräulein B. für Zeit und 
Ewigkeit. Nun ſtirbt im Laufe der Zeit ſeine Frau, geborne B., 
indem ſie verſchiedene Kinder hinterläßt. Der Witwer A. heirathet 
nun ein Fräulein C. Frage: Wie will ſeine Braut C. einen Mann 
für alle Ewigkeit bekommen? Es liegt auf der Hand, daß ſie in 
Zukunft entweder allein exiſtiren oder mit Herrn A. ſowohl für 
die Ewigkeit als für die Zeit verheirathet werden muß. Ent⸗ 
ſchiede ſie ſich für das Letztere, ſo würde Herr A. am Morgen der 
Auferſtehung zwei Weiber haben. Nun kann es aber geſchehen, 
daß Herr A. ſo unglücklich iſt, auch ſeine zweite Frau, geborne 
C., durch den Tod zu verlieren, und daß Verhältniſſe ihn noͤthi⸗ 
gen, eine dritte Heirath mit Fräulein D. einzugehen. Er würde 
dann nicht weniger als drei Frauen haben. Möglich aber auch, 
daß Herr A. vor feiner Frau, geborne B. ſtirbt, und daß ſeine 
Witwe einen jungen Mann Namens C. blos für dieſes Leben 
heirathet, da ſie mit ihrem verſtorbenen Gatten A. für alle Ewig⸗ 
keit verbunden iſt. Frage: Wenn Herr A. ſeine Frau nach der 
Auferſtehung beanſprucht, wie wird Herr C. dann zu einer Frau 
gelangen? Antwort: Er muß ſich entweder ohne eine ſolche be⸗ 
helfen, oder ſchon in dieſem Leben ſich mit einer andern, die keine 
Verpflichtung für die Ewigkeit hat, verheirathen. In dieſem 
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Falle aber würde er ſchon während die ſes Lebens quel Geanen has 
ben müſſen.“ 


In der That, bei diefer Art Sophiſtik wird dem Lefer zu 
Muthe, als ob in den Mormonen nicht blos die Zeiten der Erz⸗ 
vater, fondern auch die Tage wiedergekommen wären, wo man in 
Paris die tieffinnigen Fragen zur Entſcheidung zu bringen bes 
müht war, ob Chriſtus die Welt auch in Geſtalt eines Kürbis 
hätte erlöſen können? Wie dann der Kuͤrbis gepredigt haben 
müßte? Wie er am Kreuze ausgeſehen haben und wie er gen 
Himmel gefahren ſein würde. 


Hören wir indeß unſern mormoniſchen Scholaſtiker weiter. 


„Es iſt häufig der Fall, daß weiblichen Weſen niemals ein 
Heirathsantrag von jungen Mannern gemacht wird, denen fie fo 
viel Vertrauen erweiſen, daß ſie ſich mit ihnen für alle Ewigkeit 
verbinden möchten. Frage: Müſſen dieſe Madchen in der Ewig⸗ 
keit ohne Gatten bleiben? Würde es nicht weit beſſer für jede 
einzelne von ihnen ſein, wenn ſie mit einem frommen, obgleich 
ſchon verheiratheten Manne wie Abraham vermählt wäre, als 
wenn ſie für die ganze Ewigkeit vereinſamt bliebe? Würde es nicht 
eine bei Weitem größere Seligkeit für ſie in ſich ſchließen, die 
zweite, dritte oder vierte Frau, und dadurch in der Lage zu ſein, 
eine endloſe Nachkommenſchaft zu gewinnen und ſich mit ihrem 
Gatten aller der Herrlichkeit und Glorie ſeiner wachſenden himm⸗ 
liſchen Koͤnigreiche zu erfreuen, als alle Ewigkeit hindurch in Gee 
ſtalt eines bloßen Engels oder einer bloßen Magd, ohne Nach⸗ 
kommenſchaft verharren zu müſſen? 1 

Und wiederum giebt es viele Witwen, deren Manner in Uns 
„glauben ſterben. Dieſe Witwen können moͤglicherweiſe keinen 
Antrag auf Heirath von einzeln lebenden Männern erhalten. 
Soll für ſie nicht Fürſorge getroffen werden? Und welches tu⸗ 
gendhafte Weib würde es nicht vorziehen, die ſechste oder ſiebente 
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Frau eines Gläubigen zu werden, als in der zukünftigen Welt 
in alle Ewigkeit ohne die Segnungen der Ehe zu leben ? 

Und weiter: wenn (in dieſen letzten Tagen vor dem Beginne 
des tauſendjährigen Reichs) Volk gegen Volk und Reich gegen 
Reich ſich erhebt und das Schwert vertilgend von einem Ende der 
Erde zum andern daherfährt, ſo werden viele Millionen von Vä⸗ 
tern und Brüdern auf der Wahlſtatt fallen, während die Mütter, 
Schweſtern und Toͤchter zurückbleiben werden, um ihren Verluſt 
zu betrauern. Was wird aus dieſen Frauen werden? Antwort: 
Das Evangelium wird ihnen gepredigt werden und ſie werden 
aus allen Völkern fliehen und zu den Heiligen Zions verſammelt 
werden. Dann wird die Zahl der Frauen bei Weitem großer 
ſein als die der Männer. Aber wie werden dann alle mit Män⸗ 
nern für die Ewigkeit zu verſorgen ſein? Wir wollen dieſe Frage 
mit den Worten Jeſaias beantworten. In jenen Tagen werden 
ſieben Weiber einen Mann ergreifen und ſagen: Wir wollen 
unſer eigen Brot eſſen und uns von unſerm Eignen kleiden, nur 
laß uns deinen Namen tragen, auf daß unſere Schande hinweg 
genommen werde. So ſehen wir denn, daß die Schande, keinen 
Mann zu haben, größer ſein wird, als die Schande von ſieben 
Weibern, die zuſammen einen Mann haben. Ja das letztere wird 
überhaupt kein Vorwurf, vielmehr ein Mittel ſein, einem Vor⸗ 
wurfe zu entgehen. Als göttliche Einrichtung wird es mit Begier 
geſucht werden, geſucht ſogar auf die Gefahr hin, daß die Frauen 
ſelbſt für ihre Nahrung und Kleidung ſorgen müſſen. 

Wie aber Eheloſigkeit für jedes weibliche Weſen eine Schande 
iſt, ſo gereicht es auch einer Frau zum Vorwurfe, kinderlos zu 
ſein. Auf alle Fälle iſt es ein Unglück, da auf dieſe Art der 
Zweck der Ehe, das Menſchengeſchlecht zu mehren, nicht erreicht 
wird. Unfruchtbare Frauen aber können ihrer Unvollkommenheit 
abhelfen, wenn ſie dem Beiſpiele der ebenfalls verſchloſſenen Leah 
folgen, welche Jakob ihre Magd Zilpah zum Weibe gab, worauf 
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der Herr ihr Gebet erhörte und ihr einen Sohn ſchenkte. Conz 
ſo wird der Herr auch noch heute thun den Frauen, die ſeinem | 
Geſetze gehorchen.“ 

Wir übergehen die Beweiſe, die für dieſe Wahrheit aus der 
Bibel beigebracht werden, ebenſo die Aus führung des Satzes, daß 
es Weibern nicht erlaubt iſt, ihrerſeits mehrere Männer zu ha⸗ 
ben, ebenſo einige andere Behauptungen, die nur für den über⸗ 
aus gründlichen Pratt von Wichtigkeit ſind, und kommen wieder 
auf den Text zurück, wo unſer Dogmatiker nach weitläufiger Un⸗ 
terſuchung der Leviratsehe, aus der ihm unwiderlegliche, aber be⸗ 
kanntlich unnithige Beweiſe für das häufige Vorkommen der 
Vielweiberei unter den Juden hervorgehen, ſeinen Scharfſinn an 
der nicht weniger überfluͤſſigen Frage übt, ob die erſten Chriſten 
nicht ebenfalls Polygamiſten geweſen wären. Er zeigt, daß dem 
ſo geweſen, an einer Fülle von Sprüchen aus den Briefen Pauli, 
namentlich an dem, wo der Apoſtel dem Timotheus ſchreibt, ein 
Biſchof müſſe eines Weibes Mann fein. Wo dies nur von Bi⸗ 
ſchöfen gefordert wurde, raiſonnirt Pratt, war es den Laien und 
niederen Kirchendienern geſtattet, mehrere Frauen zu haben. Den 
Biſchöfen aber war es damals nur unterſagt, weil die Zeitum⸗ 
ſtände nicht günſtig dazu waren, und weil die Vorſteher der Kirche 
möglichſt befreit fein mußten von der Sorge fur eine ſtarke Fas 
milie; durchaus nicht deshalb, weil es Sünde — ware, in 
Vielweiberei zu leben. 

„Aber warum iſt der Gebrauch, mehrere Frauen zu nehmen, 
von der chriſtlichen Kirche nicht beibehalten worden?“ fragt Pratt. 
„Wir antworten, es giebt kaum einen einzigen Zug des Urchri⸗ 
ſtenthums, der die dunkle Zeit der Verderbniß überdauert und 
ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Wo find jetzt die 
vom heiligen Geiſte erfüllten Apoſtel der alten Chriſtenheit? Wo 
iſt die Fülle von Propheten hin, die einſt ſo zahlreich in der 
chriſtlichen Kirche aufſtanden? Wo find die Viſionen, Offenba⸗ 
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rungen, Weiſſagungen, die Erſcheinungen dienender Engel, die 
Heilungen, die Wunder und die göttliche Gewalt hin, die ehe⸗ 
mals die Kirche Chriſti auf Erden ſo verherrlichten? Ja, wo iſt 
dieſe Kirche Chriſti ſelbſt hin gerathen? Sie iſt ſeit Jahrhun⸗ 
derten ſchon nirgends mehr auf der Erde zu finden. Und wenn 
alle die großen und glorreichen Grundzüge der chriſtlichen Reli⸗ 
gion abhanden gekommen find, wenn die Kirche ſelbſt nicht bis 
auf unſere Tage fortgepflanzt worden, ſondern in eine Menge 
von Secten zerfahren iſt, von denen keine mehr Berechtigung zur 
Exiſtenz hat, als die götzendieneriſchen Hindus, wie wäre da zu 
erwarten, daß das Geſetz der Vielweiberei, das in jener Urkirche 
galt, ſich erhalten haben ſollte. Kein Wunder, daß, wenn die wich⸗ 
tigſten Aemter, Gnadengaben und Segnungen des Evangeliums 
verſchwunden find, auch die Gebräuche der alten Chriſten unter⸗ 
gingen! 

Dieſer Abfall vom echten Chriſtenthume begann ſchon bei 
Lebzeiten der Apoſtel und äußerte ſich unter Anderm in dem Ver⸗ 
bote des Heirathens, einer der wirkſamſten Lehren, welche der 
Teufel erfinden konnte, um die Grundlagen der Geſellſchaft zu 
entwurzeln, das Volk Gottes ihres verheißenen Erbtheils an Kin: 
dern zu berauben, die Abſichten des Allmächtigen auf Bevölkerung 
der Erde mit ihrem vollen Maße von Bewohnern zu hindern und 
die Menſchheit in dieſelbe traurige Lage wie die gefallenen Engel 
ſelbſt zu bringen, welche nicht die Macht haben, ihre Herrſchaft 
durch Vermehrung ihrer Art zu vergrößern. Dieſer argliſtige 
Verſucher und ſeine Engel wiſſen ſehr wohl, was fie durch ihren 
einſtigen Ungehorſam verſcherzt haben, und könnten fie die Men⸗ 
ſchen, die ſie im Beſitze des Verlorenen ſehen, zum Verbote des 
Heirathens verführen, ſo würde es ihnen zu großer Genug⸗ 
thuung gereichen; denn wir würden dann, weiblos und kinderlos 
wie ſie, und der Mittel beraubt werden, uns Königreiche im Him⸗ 
mel zu gründen. So verſuchten fie alles Mögliche, die Menſch⸗ 
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heit zur Abſchaffung der Ehe zu bereden, und es gelang ihnen 


nur zu wohl, wenn auch nicht vollftandig. Da fie nicht die ganze 


Kirche zur Aufgebung des Heirathens gewinnen konnten, ſo wen⸗ 
deten ſie ſich an die abgefallene Prieſterſchaft und beſtrebten ſich, 
fie zur Eheloſigkeit zu ndthigen. Dies gelang, und ein Geſetz 
wurde erlaffen, welches allen Prieſtern das Coͤlibat zur Pflicht 
machte. Desgleichen wurden Nonnenkloöſter erbaut, in denen 
weibliche Weſen für ihre ganze Lebenszeit eingeſchloſſen und da⸗ 
durch verhindert wurden, das große und älteſte Gebot der Meh⸗ 
rung ihres Geſchlechts zu befolgen. Der naͤchſte Schritt, den der 
Teufel that, war die Vereinigung dieſer abgefallenen Kirche und 
Prieſterſchaft mit der weltlichen Gewalt. Auch dies brachte er 
bald zu Stande, und er ſah ſich jetzt mit doppelten Kräften bes 
waffnet. Was er früher mit den geiſtlichen Gerichtshoͤfen nicht 


völlig durchſetzen konnte, das erreichte er nunmehr mit dem Arme 


der bürgerlichen Obrigkeit. Hatte er zuerſt den Prieſtern und 
Nonnen das Recht, ſich zu vermählen genommen, ſo entriß er jetzt 
allen Mitgliedern der Kirche das Privilegium, mehr als eine 
Frau zu beſitzen, und zerſtöcte dadurch eine goͤttliche Einrichtung, 
die in allen vorhergehenden Weltaltern unter heiligen Patriarchen, 
Propheten und Gottesmännern ſo erfolgreich geweſen war, das 
Bolt Gottes zu mehren und zahlreich zu machen wie der Sand 
am Meere. Hätte er die Ehe ganz ausrotten können, ſo würde 
ſeine Rachgier volle Sättigung gefunden haben; denn (hier nä⸗ 
hert ſich die Naivität des guten Orſon Pratt dem Gipfel der 
Komik) er entſann ſich gar wohl, wie viel Schaden Abraham, 
Jakob, Moſes, Gideon mit ſeinen zweiundſiebzig Söhnen, El⸗ 
kanah, David und zahlreiche andere alte Polygamiſten (unter de⸗ 
nen man fic in dieſer Beziehung wohl auch die zeugungskraftigen 
Götter des indiſchen Himmels, denen dieſe Theorie abgelauſcht 
zu ſein ſcheint, den Weiberfreund Zeus und den rüſtigen Bewäl⸗ 
tiger der fünfzig Tochter des Thespios denken darf) ihm angerich⸗ 
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tet hatten. Er entſann ſich, wie Gott ſich einen Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs genannt und den Kindern ihrer zahlreichen 
Weiber ſeinen Segen verheißen und verſprochen hatte, ſie zu ver⸗ 
mehren wie den Staub auf Erden. Er entſann ſich endlich, wie 
Chriſto, dem groͤßten Feinde, den der Teufel beſaß, dieſe goͤtt⸗ 
liche Einrichtung ſo wohlgefallen hatte, daß er durch das Weib, 
von dem er ſich gebären ließ, als Glied in eine lange Reihenfolge 
jüdiſcher Polygamiſten eintrat.“) Der Teufel gedachte darum ſein 
Mütbchen an dieſer heiligen Einrichtung zu kühlen und fie wo 
möglich ganz auszutilgen. Die Völker, die dem entarteten Chri⸗ 
ſtenthum anhingen, ſtanden ihm in dieſem boshaften Beginnen bei 
und erließen Verordnungen, welche die Vielweiberei in ihrer 
Mitte unterſagten. So wurde das Geſetz Gottes, durch welches 
die zwölf Stamme Iſraels begründet wurden, und nach dem der 
Meſſias ſeine Erſcheinung im Fleiſche bewerkſtelligte, jenes Ge⸗ 
ſetz, welches den auserwählten Samen wie die Sterne am Him⸗ 
mel mehrte, und in welchem alle Nationen geſegnet werden ſoll⸗ 
ten, jenes Geſetz, durch das dem kinderlos Verſtorbenen ſein Name 
durch endloſe Geſchlechter hindurch verewigt werden konnte — 
fo wurde dieſes heilige, göttliche Gefetz durch menſchliche Maß ⸗ 
regeln und Satzungen umgeſtoßen und abgeſchafft. Möge das 
entartete Chriſtenthum erröthen über ſeine tempelſchänderiſchen 
Thaten, möge es ſich in die Seele hineinſchämen über ſeine eng. 
herzigen bigotten Geſetze!“ 

Mit dieſer Apoſtrophe möge unſer Auszug aus Pratts wun⸗ 
derlicher Vertheidigungsſchrift beſchloſſen ſein, und wir haben 
nur noch einiges Thatſächliche aus anderen Quellen nachzutra⸗ 


*) Nach anderen Mormonen, z. B. Orſon Hyde, einem der zwölf 
Apoſtel, huldigte Jeſus der „divine institution“ ſogar durch die 
That, indem er ſich bei der Hochzeit von Kana mit nicht weniger 
als drei Frauen auf einmal, mit den beiden Schweſtern des Lazarus, 
Martha und Maria, und der andern Maria vermählte. 
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gen, um den Gegenſtand, 
erſchoͤpfen. | 

Daß es den Bürgern Deſerets religiöſe Plicht für jeden 
Mann iſt, wenigſtens einmal zu heirathen, geht aus dem ſoeben 
Mitgetheilten hervor. Der Grund wird auch ſo ausgedrückt, daß 
es einer Frau ohne Mann überhaupt nicht moglich fei, Eintritt 
ins Himmelreich zu erlangen. Nun ſollen aber vorſichtigen Mor⸗ 
moninnen hin und wieder Zweifel beigekommen ſein, ob ihre Ehe⸗ 
herren überhaupt ſelbſt Ausſicht auf den Himmel hätten, und die 
Folge war, wie boͤſe Zungen behaupten, daß fie nach dem Rod: 
zipfel eines Hohenprieſters oder Apoſtels haſchten, der natürlich 
beſtimmtere Ausſichten hatte, im Jenſeits als König aufzuer⸗ 
ſtehen. Wir bezweifeln indeß vorläufig die Wahrheit dieſer Ge⸗ 
ruͤchte, da faſt alle Nachrichten darin übereinſtimmen, daß fleiſch⸗ 
liche Vergehungen mit außergewöhnlich ſtrengen Strafen bedroht 
find, da man ferner, wenn das Territorium zum Staate gereift 
ſein wird, jeden Ehebruch durch Enthauptung der Schuldigen zu 
ahnden gedenkt, und da man es ſchon jetzt für vollkommen ge⸗ 
rechtfertigt, ja für Erfüllung einer Pflicht halt, wenn ein Mann, 
dem die Gattin, Schweſter oder Tochter verfühs worden iſt, den 
Verführer tödtet. Man nennt das „common mountain law“ 
und begründet es aus dem moſaiſchen Geſetze, und kein Gericht 
würde es wagen, den Mann, der auf dieſe Art die Ehre ſeiner 
weiblichen Verwandten rächte, auch nur zur leichteſten Strafe zu 
verurtheilen. Ein Beweis dafür war der Proceß des Mormonen 
Egan, welcher im Jahre 1851 in der Salzſeeſtadt zur Verhand⸗ 
lung kam. Derſelbe war angeklagt, einen gewiſſen Morgan, der 
ihm die Frau während ſeiner Abweſenheit zur Untreue verleitet, 
mit kaltem Blute ermordet zu haben. Das Geſchwornengericht 
ſprach ihn frei, und der vorſitzende Richter erklärte, als er das 
Urtheil verkündigte: „daß Geldſtrafen für ſolche Vergehungen 


lediglich Zeichen der Verfaultheit anderer Regierungen ſeien, und 
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daß der oberſte Grundſatz, welcher durch das Herz aller Einwoh⸗ 
ner dieſes Territoriums pulſire, einfach dahin laute: Der Mann, 
der ſeines Naͤchſten Weib verführt, muß ſterben, und ihr nächſter 
Anverwandter muß ihn tödten.“ ; 

In Betreff der „Verſiegelungen“, wie die Antrauungen zweiter 
und dritter Frauen genannt werden, iſt zu bemerken, daß der 
Seher fie nicht perſönlich zu vollziehen braucht, ſondern Andere 
mit der Ceremonie beauftragen kann. Ferner iſt nachzutragen, 
das jedes unverheirathete Frauenzimmer das Recht hat, ſich beim 
Präſidium einen Ehemann auszubitten, und derſelbe darf ihr 
nicht verweigert werden, da ja ihre einſtige Seligkeit davon ab⸗ 
hangt. Der Prafident iſt gehalten, auf Empfang einer derarti⸗ 
gen Petition hin dem Erſten Beſten, der ihm tauglich ſcheint, 
Befehl zu ertheilen, die Einſame zu ſeiner Frau zu nehmen. Er 
kann ſie aber auch ſich ſelbſt „verſiegeln“, d. h. ohne Euphemis⸗ 
mus: in fein Harem aufnehmen. Hat der Betreffende keine Nei⸗ 
gung zu dem ihm angeſonnenen Ehebunde, ſo muß er triftige 
Verhinderungsgründe angeben, ſonſt geräth er in Gefahr, vor 
den hohen Rath gefordert und wegen Widerſetzlichkeit geſtraft zu 
werden. Mitunter geſchiebt es auch, daß Poung Einſpruch gegen 
die Abſicht auf eine Verſiegelung thut, die aus unwürdigen Be⸗ 
weggründen hervorgegangen iſt. 

„Dieſe Einmiſchungen in die Regierung Cupido's,“ ſagt Gun⸗ 
nifon, ,erfordern überhaupt große Vorſicht. Denn die Richter⸗ 
ſprüche mögen hier noch fo ſehr vom Verſtande dictirt fein, die 
Leidenſchaft wird immer etwas daran auszuſetzen finden. Allein 
wie der Prafident der Kirche die Macht zu binden hat, fo iſt ihm 
auch die Macht zu lofen verliehen. Er kann die Verheiratheten 
oder Verſiegelten trennen, nachdem er ſie zur Eintracht und Ge⸗ 
duld ermahnt und ihnen eine Probezeit geſetzt hat, ſie aber da⸗ 
bei die Unmoͤglichkeit eingeſehen zu haben glauben, mit einander 
zu exiſtiren. Aus dieſer Gewalt zu binden und zu loͤſen, erwächſt 
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ihm ein ungemeines Anſehen und eine genaue Kenntniß der gee 
ſammten häuslichen Verhältniſſe der Colonie. Das Vertrauen, 
daß man ihm in ſolchen delicaten Angelegenheiten zu erweiſen 
genöthigt iſt, erzeugt Ehrerbietung und Furcht, und wo das Ehe⸗ 
bündniß zum Guten ausſchlägt, Liebe und Dankbarkeit gegen 
den Berather und Freund, und da der Frieden in der Gemeinde 
weſentlich auf dem der Familie beruht, ſo wacht Poung mit eifer⸗ 
ſüͤchtiger Sorgfalt über ſeine Prärogative und nöthegt die Be⸗ 
theiligten, ſoviel an ihm iſt, ihren Verpflichtungen nachzu⸗ 
kommen. 

Daß auch die Leviratsehe in Deſeret eingeführt iſt, ſcheint 
aus folgender Anekdote bei Gunniſon hervorzugehen: 

„Biſchof J. fügte ſeinem ziemlich geräumigen Hauſe noch ein 

Seitengemach an, und da er keine ſtarke Familie beſaß, ſo frag⸗ 
ten wir verwundert nach dem Grunde dieſer Vergrößerung ſeines 
Domicils. Ach!“ war die Antwort, wiſſen Sie denn nicht, daß 
er ſeines Bruders Witwe zur Frau nehmen muß, und daß die 
Zeit dazu nahe iſt?“ Wir beſannen uns auf die Geſchichte des 
jüdiſchen Weibes, das ſieben Brüder nach einander heirathete, 
doch da wir nur unwiſſende Laien waren, ſo getrauten 
wir uns nicht, uns genauer nach den Abſichten und Anſichten 
eines Prieſters der Ordnung Melchiſedeks zu erkundigen.“ 

Daß die höhere Prieſterſchaft der Mormonen die ihnen im 
Punkte des Heirathens auferlegte Pflicht in einer ihrer Vor⸗ 
bilder, der Erzväter, vollkommen würdigen Weiſe erfüllt und 
zahlreiche Weiber und Kinder hat, iſt bekannt. 

Eine andere Methode, vermoͤge welcher die Häupter der Kirche 
ihren Haushalt mehren, iſt die Annahme mehrerer Perſonen an 
Kindesſtatt. Sehr haufig nämlich geſchieht es, daß Apoſtel oder 
Hoheprieſter ganze Familien als Glieder der ihrigen einverleiben. 
Die Häupter dieſer Familie finden eine Ehre darin „Kinder des 
Sehers“ oder „angenommene Söhne des Präſidenten“ zu heißen. 

9 * 
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Sie wohnen entweder bei ihrem Adoptivvater oder doch in ſeiner 
Nühe, arbeiten fir ihn, empfangen Nahrung und Kleidung von 
ihm, und verhalten ſich überhaupt, obwohl ſie häufig ſchon Män⸗ 
ner reiferen Alters find, vollſtändig als Kinder gegen ihn. Der 
eigentliche Zweck dieſer Einrichtung, die etwas nach Sclaverei 
ausſieht, mag wohl der geweſen fein, daß die Führer der Secte 
ſich durch Heranbildung einer ſtarken, durch Dankbarkeit an ihr 
Intereſſe gefeſſelten Clientel für alle Fälle ihre Macht zu ſichern 
beſtrebt waren. Sie haben aber dieſen Zweck, der ſo wenig mit 
der Liebe zur Unabhängigkeit und allen damit zuſammenhängen⸗ 
den Reminiscenzen eines Amerikaners und Englanders überein⸗ 
ſtimmt, gut verborgen, dem Ganzen einen patriarchaliſchen An⸗ 
ſtrich verliehen und demſelben dadurch, daß ſie lehren, das Ver⸗ 
haltniß werde ſich in jener Welt fortſetzen, eine religidfe Weihe 
zu geben verſtanden, über welcher der Fanatismus ihrer Anhän⸗ 
ger wie ſo manches Andere auch ſeine Liebe zur Freiheit und 
Gleichheit vergißt. 

Das geſellſchaftliche Leben in Deſeret ſcheint nach den Schil⸗ 
derungen aller Berichterſtatter ebenſo herzlicher als luſtiger Art 
zu fein. „Die heiteren, zufriedenen Mienen,“ ſagt Gunniſon, 

„die herzliche Anrede mit Bruder und Schweſter, die Geſaͤnge 
Zions, die einem aus dem Munde der mit ihrer Hausarbeit be⸗ 
ſchäftigten Frauen entgegenſchallen, machen den Eindruck, als ob 
man in den Thalern Deſerets ſich eines nicht gewöhnlichen Wohl⸗ 
befindens erfreue.“ Alle Reiſende rühmen die Gaſtfreundſchaft 
der Mormonen, die nur durch ihre noch immer beſchränkten Räum⸗ 
lichkeiten begrenzt iſt. Die Auswanderer nach Californien haben 
ſich vielfacher Gefälligkeiten von ihnen zu erfreuen gehabt, und 
mancher kranke und in ſeinen Mitteln erſchöpfte Goldſucher hat 
hier barmherzige Samariter gefunden, wo er ſie nicht erwarten 
konnte, wenn er an die Vergangenheit der Junger Joſeph Smiths 
ſich erinnerte. 
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Daß die Latterday⸗Saints nichts weniger als finſtere, ſauer⸗ 
toͤpfiſche Fromme find, iſt ſchon wiederholentlich angedeutet. Nir⸗ 
gends wird unter gleichen Verhältniſſen fo viel muficirt, getanzt 
und geſcherzt, als im neuen Zion, und wenn viele ſich des Ge⸗ 
nuſſes geiſtiger Getränke enthalten, fo geſchieht dies nicht. weil 
man von dem Trifolium Wein, Weib, Geſang dem erſten Blatte 
gram ware, fondern weil es in den Thalern der Felſengebirge 
ſchwer zu beſchaffen und darum ſehr theuer iſt. Die „Evening⸗ 
Parties“ der Heiligen am Salzſee find, allen Beſchreibungen zu⸗ 
folge, außerordentlich heiter. Häufig werden ſie durch die An⸗ 
weſenheit der oberſten geiſtlichen Würdenträger beehrt, die ſie mit 
einem Gebete erdffnen, in welchem der Segen des Allmächtigen 
auf das Vergnügen ſeiner Kinder herabgefleht wird. Hat man 
ſich aber dieſer Pflicht entledigt, fo ſpielt die Mufik unverzüglich 
zu einem Walzer oder Galopp auf, an welchem ſich Alle ohne Aude 
nahme vom Apoſtel und Hohenprieſter bis zum niedrigſten Laien 
herab mit gleichem Eifer betheiligen. 

Ein komiſcher Anblick ohne Zweifel, hier einen verehrungs⸗ 
würdigen Patriarchen nach dem Tacte eines Hopſers ſich im Wire 
bel drehen zu ſehen und dort ein anderes Kirchenlicht zu gewah⸗ 
ren, welches mit ſchmunzelndem Munde in den Figuren eines 
Contretanzes herumirrlichtelirt oder den beſſer eingeübten .Dous 

bleſhuffle“ exercirt. Noch komiſcher aber dürfte deutſchen Ober⸗ 
kirchenräthen die verbürgte Nachricht erſcheinen, daß dieſe Bälle 
einſt, wenn der große Tempel vollendet iſt, einen integrirenden 
Theil des mormoniſchen Gottesdienſtes bilden ſollen. Wir an 
unſerm Theile finden dies auch komiſch, aber nicht erſtaunlich, da 
wir uns an Davids Tanz vor der Bundeslade erinnern, und da 
wir die Shaker, Amerikas Derwiſche zu wiederholten Malen nicht 
blos mit Zunge und Kehle, ſondern auch durch taktmäßige Bewe⸗ 
gung der Füße und planetariſche Rotation der Leiber die Ehre 
geben ſahen. 
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Achtes Kapitel. 


Die letzten Dinge. — Die vier Zeugen der Wahrheit. — Der Bes 

ginn des tauſendjährigen Reichs in der alten und neuen Welt zu⸗ 

gleich. — Die Wiederkehr der verlorenen zehn Stämme Iſraels. — 

Die Wiedervermählung der durch das Meer getrennten Erdtheile. — 
Der jüngſte Tag. 


Alles, was im Vorhergehenden von den Lehren und Gewohn⸗ 
heiten der Mormonen mitgetheilt worden iſt, kann in Kurzem 
nicht mehr ihre Lehre und nicht mehr ihre Gewohnheit ſein. Wie 
oben gezeigt, iſt ihr Glaube eine ſtete Revolution, ein Proteus, 
der heute dies und morgen das ſtricte Gegentheil davon iſt, eine 
unaufhörliche Accemodation an die Umftinde oder an das Belie⸗ 
ben der Führer. Was jetzt nur Vorrecht iſt, mag uͤbers Jahr ein 
Gebotenes und aber übers Jahr ein Verbotenes ſein, wenn es 
die Verhältniſſe fordern. Daß ſich Gemüther finden, die an fold 
einer Chamäleonsreligion Gefallen finden, iſt nach den einleiten⸗ 
den Bemerkungen des erſten Kapitels wohl begreiflich, und ſo 
ſollte es uns ſelbſt nicht Wunder nehmen, wenn nadftens Poung 
eine Offenbarung empfinge, durch welche die Gläubigen erführen, 
daß die Polygamie, nachdem ſie ihren Zweck erfüllt, wieder auf⸗ 
gehoben ſei, und daß man ſich, um Jehovah zu gefallen, fürder⸗ 
hin mit einer einzigen Frau zu begnügen habe. 

Ein Punkt ihrer Glaubenslehre indeſſen, der nämlich, nach 
welchem ſie ſich Latterday⸗Saints nennen, ſteht feſt. Sie wiſſen, 
daß ſie den Grundſtamm des heiligen Volkes bilden werden, über 
welches der Herr „in dieſen letzten Tagen“, nach ſeiner Wieder⸗ 
kunft zur Aufrichtung des tauſendjährigen Reichs herrſchen wird. 
Sie leben der unerſchütterlichen Ueberzeugung, daß ſie die Sen⸗ 
dung haben, die Welt zu revolutioniren, und daß dieſe Sendung 
ſich ſehr bald im größten Maßſtabe beſtätigen wird. Sie führen 
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förmlich Buch und Rechnung über die Verbrechen und Thorheiten, 
die eigenthümlichen Naturerſcheinungen und die Aufſtände und 
Umwälzungen in der Welt, die ihnen als Anzeichen der Wieder⸗ 
kunft Chriſti, als „Wehen des Meffias~ gelten, und die fie ſorg⸗ 
faltig in ihren Archiven aufbewahren. So haben ſie die Ge⸗ 
ſchichte der Cholera, die Umwälzung von 1848, den Streit der 
Secten und Kirchen aufmerkſam verfolgt und gewiſſenhaft ver 
zeichnet. So dringen ihre Emiffare in die ſchmuzigſten Schlupf⸗ 
winkel des Laſters in großen Städten, um die Statiſtik der Ver⸗ 
brechen kennen zu lernen. So beobachten ſie, ſoweit ſie vermö⸗ 
zen, die Praktiken unredlicher Geſetzgeber und Geſetzvollſtrecker, 
namentlich in Amerika, und ſo ſpüren ſie den Schwächen und 
Sünden der Geiſtlichkeit mit allen Mitteln nach. Die Bücher, 
welche fie über die Ergebniſſe diefer Forſchungen führen, werden 
einſt am Tage des Gerichts zu denen gelegt werden, in welche die 
Engel Gottes die Thaten der Menſchen verzeichnen und gleiche 
Geltung mit dieſen haben. 

Iſt nun die Zeit erfüllet und das Evangelium „Bruder Jo⸗ 
ſephs“ allen Völkern und Zungen gepredigt, fo hebt eine Zeit 
großer Wunder und Schrecken an. Dann erſcheinen gunddft bei 
den Mormonen die „vier Zeugen der Wahrheit,“ die nimmer den 
Tod geſchmeckt haben: Sanct Johannes, der Evangeliſt, dem es 
geſtattet wurde zu bleiben bis zur Wiederkunft des Herrn, und 
drei nephitiſche Heilige der Kirche, die Chriſtus nach dem Buche 
Mormon in Amerika geſtiftet hat. Dieſe wandern gegenwärtig 
in Geſtalt von Männern mittlern Alters über die Erde, nehmen 
die Tracht und Sprache der Vander an, in denen fie zufällig ſich 
befinden, und ſind ſchon zu wiederholten Malen Einzelnen von den 
Brüdern erſchienen. In der Zeiten Erfüllung aber werden ſie 
ihr Incognito ablegen und den Latterday⸗Saints von der Kanzel 
herab verkuͤnden, was fie zu thun haben. Ferner aber werden 
die verlorenen zehn Stämme Iſraels auf ihrem Durchzuge nach 
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Paläſtina den Heiligen in Amerika einen Beſuch abſtatten. Dieſe 
Langvermißten wohnen jetzt auf einer noch unentdeckten Inſel, 
oder, wie Andere zu wiſſen glauben, in einem geheimnißvollen 
Nordlande, welches als eine Art Planet für ſich jenſeit des Polar⸗ 
eiſes mit der Erde um die Sonne kreiſt. Ihr Erſcheinen wird 
das Signal zur plötzlichen allgemeinen Bekehrung der Lamani⸗ 
ten, d. h. der Ureinwohner Amerika's, „dieſes Reſtes vom Samen 
Joſephs“ ſein. „Der verachtete Sohn des Waldes,“ ſagt eine 
hierauf bezügliche Proclamation der zwölf Apoſtel des Propheten, 
die kurz nach deſſen Ermordung erſchien, — „der verachtete 
Sohn des Waldes, der ſeither in Kummer und Elend die Wild⸗ 
niß durchwanderte, wird dann ſeine Maske fallen laſſen und mit 
männlicher Würde den Heiden zurufen: Ich bin Joſeph, lebt 
mein Vater noch? Er wird dann geweiht und gewaſchen und 
mit heiligem Oele geſalbt und in feine Linnen, nämlich in die 
ſchoͤnen Kleider der Prieſterſchaft nach der Ordnung des Sohnes 
Gottes gehüllt werden. Herabſenken wird ſich auf ihn der Geiſt 
des Herrn, gleich dem Thau, der aufs Gebirge Hermon fällt, und 
gleich erfriſchenden Regengüſſen, die auf die Blumen des Para⸗ 
dieſes ſtrömen, und wiedererhalten wird der Enterbte das ihm 
einſt verheißene Theil.“ 

Und nun werden die Kriege des Herrn anheben. Viele Sele 
den werden ſich bekehren, viele im Unglauben verharren. Beide 
Maſſen werden ſich zum Kampfe ruſten, die einen unter dem Pas 
nier des Papſtes von Rom, die anderen unter der „Fahne aller 
Nationen.“ Die Heerſchaar der Heiligen wird, von ihrem Seher 
geführt, der den von Joſeph Smith im Hügel Cumorah gefun⸗ 
denen Bruſtharniſch trägt und das Schwert Labans ſchwingt, ge⸗ 
gen die der Ungläubigen heranſtürmen und ſie in der großen 
Schlacht darniederwerfen, welche in der Schrift myſtiſch die 
Schlacht Gogs und Magogs genannt wird. Der Herr wird ſein 
Volk dadurch unterſtützen, daß er die Gegner mit Feuerregen, 
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Peſtilenz und Hungersnoth heimſucht. Sie werden vollſtändig 


ausgerottet werden, und ihre Ländereien und ſonſtigen Beſitz⸗ 


thümer den Siegern zufallen, die inzwiſchen Jackſon County, im 
Staate Miſſouri, das rechte und letzte Zion erbaut haben. Dieſes 
Zion, von dem Joſeph, der Prophet, gleich zu Anfang ſeiner 
Laufbahn ſo Ueberſchwängliches weiſſagte, wird die Hauptſtadt 
des weſtlichen Feſtlandes ſein. Es wird mit ſeinem gewaltigen 
Tempel und ſeiner Prieſterſchaft wie eine Standarte ſein, deren 
Aufrichtung allen Spaltungen religidfer und politiſcher Art ein 
ſchleuniges Ende machen und alle Republiken, Königreiche, Pro⸗ 
vinzen, Volker, Stämme und Sprachen Nord⸗ und Suͤdamerika's 
zu einem großen Bunde umgeftalten wird. 

Und während fo das tauſendjährige Reich Chrifti im Weſten 
ſich vorbereitet, iſt der öͤſtliche Continent Zeuge von nicht gerin⸗ 
geren Umwälzungen und Neubildungen. Die zehn Stämme Iſraels 
kehren gleich den Zerſtreuten Juda's nach Jeruſalem zurück und 
bauen dort den Tempel wieder auf. Dann wird die geſammte 
alte Welt, foweit fie nicht zu den Gläubigen gehört, ſich wider 
ſie erheben, mit Heeresmacht gegen ſie heranziehen und die heilige 
Stadt belagern. Der Herr aber wird den Geiſt der Gnade und 
des Gebets über die Bewohner Jeruſalems ausgießen, und Chri⸗ 
ſtus, den ihre Väter gekreuzigt, wird ſich an ihre Spitze ſtellen. 
Von ihm geführt, werden ſie in einer gewaltigen Schlacht am 
Oelberge alle Heiden darniederlegen. Dieſem Triumphe der Ju⸗ 
den folgt ein allgemeiner Umſturz der Dinge in Europa ſowohl 
wie in Aſien. Chriſtus wird König der Kinder Iſrael, Jeru⸗ 
ſalem ſeine Hauptſtadt und der Mittelpunkt der alten Welt. Die 
Höfe von Paris, London, Petersburg, Rom und Wien — die 
Berliner Großmacht ſcheint dem Gotte, der die Offenbarung er⸗ 
theilte, nicht bekannt geweſen zu ſein — müſſen ſich dem Meſſias 
als Oberlehnsherrn unterwerfen. Weigern ſie ſich deſſen, ſo wer⸗ 
den ihre Throne umgeſtoßen und ihre Reiche vernichtet. 
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Entſprechend dieſer Vereinigung der Erdenvölker wird auch 
eine Vereinigung der bisher getrennten Erdtheile ſtattfinden. 
Das Meer wird ſich nach anderen Gegenden unſeres Planeten 
zurückziehen, und alle Inſeln und Continente werden „Beulah“, 
d. h. auf Neuägyptiſch: „verheirathet“ werden, ſodaß von dem 
oͤſtlichen nach dem weſtlichen Jeruſalem (in welchem letztern 
Chriſtus ſein zweites großes Heiligthum und ſeinen zweiten 
Thron haben wird) jene maͤchtige Heerſtraße erbaut werden kann, 
welche „der Löwe nicht betreten und des Adlers Auge nicht ge⸗ 
ſehen.“ Endlich werden unter Erdbeben unzählige Heilige des Al⸗ 
terthums aus ihren Gräbern ſteigen, um an der ä des 
Millenniums theilzunehmen. 

Und am Ende des tauſendjährigen Reichs wird Denen, 
welche nicht aufrichtigen Herzens und nicht gehorſam dem Willen 
des Herrn geweſen find — den böſen Geiſtern nämlich — ge⸗ 
ſtattet werden, eine kurze Zeit ihren aufrühreriſchen Geiſt unter 
der Anführung ihres Feldhauptmanns Satan, des großen Drachen, 
zu bethatigen. Zuletzt aber werden fie in einer ungeheuern 
Schlacht beſiegt und hinausgeworfen werden aus dem Reiche der 
Gerechten.“ 

Und nun erfolgt die zweite Auferſtehung und das jüngſte Ge⸗ 
richt. Die Erde aber wird, durch Feuer geläutert und zu himm⸗ 
liſcher Schoͤnheit verklärt, eine Wohnung Derer werden, die dee 
muͤthig und reinen Herzens find. 
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neuntes Kapitel. 


Die politiſchen Verhältniſſe und die Zukunft des Mormonenſtaates. 

— Die Unwahrſcheinlichkeit, daß derſelbe durch Anſtoß von Außen 

zu Grunde gehen werde. — Innere Urſachen des Verfalls. — 
Schluß betrachtungen. 


Der vorhergehende Abſchnitt hat uns in Bildern, gemalt mit 
dem Pinſel der Ueberſchwänglichkeit, gezeigt, welche Zukunft die 
Mormonen erwarten. Der folgende ſoll ſehen laſſen, welche Zu⸗ 
kunft aller Wahrſcheinlichkeit nach die Mormonen erwartet. Dazu 
bedarf es zunächſt einiger Nachträge zu dem, was wir bei Bes 
trachtung des Kirchenregiments der Secte über die bürgerliche 
Verfaſſung der Gemeinde in Deſeret zu bemerken hatten. 

Wir ſehen die Anſiedler Utahs gegenwärtig zu einem Gemein⸗ 
weſen organiſirt, welches alle Erforderniſſe eines geordneten 
Staates an ſich trägt. Die geſetzgebende, richterliche und aus⸗ 
uͤbende Gewalt iſt in Behörden ausgeprägt, welche ſich der Form 
nach in nichts von denen unterſcheiden, die in den übrigen Glie⸗ 
dern der nordamerikaniſchen Union jene Functionen ausüben. 
In wenigen Jahren, vielleicht ſchon im nächſten, wird das jetzt 
noch von Waſhington abhaͤngige Territorium Utah dadurch, 
daß es die Zahl von ſechzigtauſend Einwohnern erreicht, zum un⸗ 
abhängigen Staate Deſeret werden, und wenn die Aner⸗ 
kennung ſolcher Souverainetät durch den Congreß dermalen noch 
mangelt, fo kann man fic bei dem thatſaͤchlichen Beſitze derſelben, 
der aus der Entfernung des Landes vom Sitze der Oberbehörde 
des Staatenbundes und aus der Ungeneigtheit dieſer Behörde 
zu ſtrenger Interpretation ihrer Befugniſſe erwuchs, ſehr wohl 
über das Fehlen der Form tröſten. 

Das Gemeinweſen der Mormonen wird von ihnen als eine 
Theo⸗Demokratie bezeichnet. Richtiger wäre es, zu ſagen, es fei 
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eine entſchiedene Theokratie, die ſich nur nach Außen hin und 
mit Rückſicht auf einige fremde. Elemente im Innern beſtrebt, 
den Schein einer demokratiſchen Republik zu bewahren. Um nicht 
zu grün abzubrechen, hat man ſich vom Präſidenten Fillmore ei⸗ 
nen Gouverneur geben laſſen, hat men Gerichtshöfe nach dem 
Muſter der im Oſten beſtehenden eingerichtet, hat man eine geſetz⸗ 
gebende Verſammlung gleich denen in den übrigen Territorien 
gewählt. Aber die Regeln und Befehle des Herrn, die allem, 
was man, nothgedrungen ſich accommodirend, jetzt anerkennt, 
vorausgingen, ſind für alle Zeit gegeben, und ſie erſtrecken ſich 
ebenſowohl über zeitliche und weltliche Dinge, als über geiſtliche. 
Nur die, welchen Gott ſeinen Willen direct offenbart, können Ge⸗ 
ſetze der Wahrheit gemäß machen, und fo iſt den Mormonen 
Brigham Poung nur darum berechtigter bürgerlicher Gouverneur, 
weil er der Seher des Herrn iſt. Hätte der Prafident der Union 
den Bewohnern des Territoriums einen Andern geſendet, ſo 
„würde man ihn mit aller ihm als Vertreter der Centralgewalt 
gebührenden Achtung und Ehrerbietung empfangen, ihn aber in 
ſeiner Eigenſchaft als Gouverneur und Leiter der öffentlichen 
Angelegenheiten als nicht vorhanden betrachtet haben.“ „He 
would be let severely alone,“ ſagt ein Mormonenblatt in Hin⸗ 
blick auf die Möglichkeit eines ſolchen Falles. Hätte er eine Wahl 
anordnen oder eine geſetzgebende Verſammlung berufen wollen, 
ſo würden keine Augen dageweſen ſein, ſeinen Erlaß zu leſen, 
und er würde den Verdruß gehabt haben, entweder die alten Sta⸗ 
tuten ruhig fortgelten oder eine Legislatur tagen zu feben, die 
ohne ſeine Mitwirkung zuſammengetreten wäre und berathen hätte. 
Mit Einem Worte, man würde ihm einen ähnlichen paſſiven Wi⸗ 
derſtand entgegengeſetzt haben, wie den, welcher im Jahre 1851 
den drei nicht mormoniſchen Beamten der Vereinigten Staaten 
gegenüber an den Tag gelegt wurde, und „es würde ihm kein an⸗ 
de res Geſchäft übrig gelaſſen worden fein, als das freilich ziemlich 
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mühſame, ſeinen Gehalt aus dem zweitauſend Meilen entfernten 
Schatze in Waſhington zu beziehen.“ 

Wie die Kirche, ſo ſteht auch der Staat der Latterday⸗Saints 
in allen Beziehungen unter dem Triumvirate der Präſidentſchaft, 
das, wie oben gezeigt, zwar aus drei Perſonen zuſammengeſetzt 
iſt, aber nur einen einzigen Willen hat. Selbſt die ſogenannten 
„Stakes of Zion“ oder Zweiggemeinden, die über die ganze Erde 
verbreitet find, haben dem Präſidenten und Seher zu gehorchen, 
und zwar in geiſtlichen Angelegenheiten durchaus, in weltlichen 
ſoweit, als die betreffenden Verordnungen der mormoniſchen 
Oberbehörde den Geſetzen des Staates, in dem die Gemeinde ſich 
befindet, nicht widerſprechen. Alle Streitigkeiten fino von der 
Kirche zu entſcheiden: die über Gegenftande der Lehre vom See 
her, die über Gegenſtände des Rechts von Friedens richtern, Ober⸗ 
gerichten und in letzter Inſtanz vom Gouverneur. Allein der 
Friedensrichter iſt der Biſchof des in Frage ſtehenden Stadt⸗ oder 
Grafſchaftsbezirks, die Herren auf der Richterbank des Superior⸗ 
Court find ohne Ausnahme aus der Mitte der Hohenprieſter, der 
Siebziger oder der Apoſtel gewählt, und Seine Excellenz der 
Gouverneur iſt der Seher und Offenbarer. Selbſt die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung, die überdies unter dem Einfluſſe der 
Prieſterſchaft gewählt iſt, kann keinerlei Anordnungen treffen, 
welche gegen die Ausſprüche des Kirchenhaupts verſtoßen. Sie 
hat letztere lediglich mit den Verhältniſſen in Einklang zu bringen 
und dadurch anwendbar zu machen. 

Die Gerechtigkeitspflege iſt von der einfachſten Art. Sie iſt 
auf den Grundſatz allgemeiner Gleichheit bafirt und lehnt ſich in 
vielen Punkten an die Vorſchriften des moſaiſchen Geſetzes au, 
deſſen Strafen verhängt werden, ſo weit dies ausführbar iſt. 
Amerikaniſche Berichterſtatter loben, daß bei den Untergerichten 
die Zeugen ſelten vereidet werden, und daß man auf die Hinter⸗ 
pförtchen und Schlupflöcher des Rechts, die den Sachwaltern im 
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Odſtten fo reichliche Gelegenheit zu Winkelzuͤgen und zu Hinaus⸗ 
ſchleppung der Entſcheidung bieten, wenig giebt, ſondern mehr 

dem geſunden Menſchenverſtande und dem einfachen e 

fühle vertraut. 

Ein eigenthümlicher Zug in der Geſetzgebung von Deſeret 
iſt der, daß die Trägheit mit Strafen bedroht iſt. Die Arbeit 
gilt als heilig. Faule werden von den Biſchöfen notirt und zu⸗ 
nadft vermahnt, dann öffentlich nach dem Sonntagsgottesdienſte 
getadelt, endlich mit dem Fluche belegt. Es giebt in dem Bienen⸗ 
ſtocke, der das Wappenbild Deſerets iſt, keine Drohnen. Wer 
nicht die Hände regt, muß hungern. Der Prophet Joſeph zwar 
wurde von Gott durch eine Offenbarung von der Verpflichtung 
zu phyſiſcher Arbeit befreit, da er zu ſehr vom Regieren in An⸗ 
ſpruch genommen war. Brigham MPoung dagegen beanſprucht keine 
ſolche eximirte Stellung, ſondern geht, ſo weit es ſeine anderen 
Geſchäfte zulaſſen, den Brüdern mit gutem Beiſpiele voran, indem 
er, ſeines Handwerks ein Zimmermann, aufs Rüſtigſte in ſeinen 
Sägemühlen arbeitet. Prieſter und Biſchöfe thun desgleichen, 
und die Apoſtel und Oberprieſter können ſich ohne Ausnahme 
rühmen, wie Paulus der Teppichweber ihr Brot im Schweiße 
ihres Angeſichts zu verdienen und an Werkeltagen durch die That 
zu lehren, was ſie des Sonntags von der Kanzel in Betreff der 
Tugend des Fleißes vorgetragen haben. Das hat aber ſeine gu⸗ 
ten Folgen nach verſchiedenen Seiten. Es läßt den Unterſchied 
zwiſchen Prieſter und Laie nicht ſo ſchroff erſcheinen, als er der 
Doctrin nach iſt, es verſchmilzt die einzelnen Claſſen miteinan⸗ 
der, es macht die Führer der Heerde mit den Wunſchen und der 
Denkweiſe der letztern bekannt, und es bereichert den öffentlichen 
Schatz; denn je fleißiger die Arbeiter, deſto größer die Reſultate, 
und je großer die Reſultate, defto ftarfer die Zehnten. Die letzteren 
gehen aber, wie oben erwähnt, nicht lediglich in den Säckel der 
Prieſterſchaft, ſondern werden auf öffentliche Unternehmungen, 
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auf Strafens und Brückenbau, auf Schulen, kirchliche Anſtalten, 
auf die Unterhaltung der Familien von Miffionairen und auf 
den Tempel verwendet, ſodaß ſie den Steuernden wieder zu Gute 
kommen und das ganze Syſtem im Grunde nur als eine Art oe 
mäßigter Communismus erſcheint. 

Criminalfälle ſollen künftig nach den „Geſetzen des Sere” 
abgeurtheilt werden, einem Codex, der angeblich durch Offen⸗ 
barung erlangt, bis jetzt aber noch nicht veröffentlicht worden iſt, 
da das Volk Gottes als noch nicht völlig reif dazu erkannt 
wurde. Derſelbe ſoll jedoch bald in Kraft treten. Was davon 
verlautet, läßt an Drakons Geſetzgebung denken. Denn unter 
Anderm ſollen nach ihm alle ſchwereren Verbrechen, zu denen der 
Ehebruch gezählt wird, mit Enthauptung geahndet werden, weil 
„ohne Blutvergießen keine Vergebung der Sinden iſt.“ Ja man 
ſieht dies ſogar als einen Act der Barmherzigkeit gegen den 
Miſſethäter an, der, wenn er in ſeiner Unklugheit oder vom Sa⸗ 
tan verlockt, durch Sünde ſeine Seligkeit verſcherzt hat, dadurch, 
daß er fein Haupt dem Beile darbietet, ſeine Verſchuldung ſüh⸗ 
nen und in einen Zuſtand eintreten kann, wo er von Neuem eine 
Prüfungszeit beginnt. 

Man hat die Führer der Mormonen angeklagt, ſich wieder⸗ 
holt in gebäſſiger und verächtlicher Weiſe über die Perſonlichkei⸗ 
ten ausgeſprochen zu haben, welche an der Spitze der Regierung 
in Waſhington ſtehen oder geſtanden haben, und man hat daraus 
einen baldigen Zuſammenſtoß mit der Centralgewalt prophezeien 
wollen. Allein dergleichen Angriffe auf die Staatsmänner der 
Union ſind in der amerikaniſchen Preſſe und bei den Rednern der 
Volksverſammlungen etwas Alltägliches, und Niemandem wird 
es beikommen, aus dem Umſtande, daß ein abolitioniſtiſch geſinn⸗ 
ter Gouverneur oder Senator von Maſſachuſetts oder Rhode 
Island die Herren in Waſhington wegen des Geſetzes gegen die 
flüchtigen Sclaven als Verrather bezeichnete, weiſſagen zu wollen, 
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der Staat Maſſachuſetts oder Rhode Island wolle ſich von der 
Union losreißen. Ueberdies aber haben die Mormonen in allen 
ihren Reden und Schriften auf das Gefliſſentlichſte gegen den 
Staatenbund ſelbſt und gegen die Conſtitution ihre Ach⸗ 
tung und Anhänglichkeit an den Tag gelegt, und mag dies bei 
Einigen eine bloße Kundgebung der Vorſicht, ein bloßes theatra⸗ 
liſches Gepränge geweſen fein, bei der Mehrzahl war es gewiß 
aufrichtig und ehrlich gemeint. Nicht ohne einen gewiſſen Schein 
des Rechtes, der Leuten ohne Kenntniß der Diplomatie leicht als 
das Recht ſelbſt erſcheinen konnte, hätten ſich die Anſiedler von 
Utah im Jahre 1848 unabhängig vom Mutterlande erklären tine 
nen. In Miſſouri und Illinois grauſam und ungerecht behan⸗ 
delt, vom Congreſſe und Prafidenten nicht geſchützt, wanderten 
ſie vor ihren Verfolgern nach einer Gegend aus, die, als ihre 
erſte Colonne dort anlangte, mexikaniſches Gebiet war. Ihre 
junge Mannſchaft half dieſelbe erobern, ihr unermüdlicher Fleiß, 
ihre Ausdauer und ihre Umſicht ſchuf ſie aus einer nur theilweiſe 
bewohnbaren Wüſte in ein blühendes Culturland um. Schon 
waren fie geraume Zeit dort angeſeſſen, als der Friedensſchluß 
erfolgte, durch den Utah an die Vereinigten Staaten abgetreten 
wurde. Sie hätten ſich dagegen verwahren können; denn fo we⸗ 
nig auch das Völkerrecht dies anerkennt, würde ein ſolcher Pro⸗ 
teſt in der Geſchichte Nordamerika's nicht ohne Beifpiel geweſen 
ſein. Allein nicht ſobald hatten ſie die Kunde vernommen, die 
ſie aus Exulanten in Bürger der Union verwandelte, als ſie die 
erſte Gelegenheit ergriffen, ihre Anhänglichkeit an das alte Va⸗ 
terland zu erklaren und deſſen Verfaſſung als auch fiir fie bin⸗ 
dend anzuerkennen. 

Daß man aber auch noch jetzt ſo denkt oder wenigſtens ſo 
zu denken ſich den Anſchein giebt, mag die folgende, aus Gunni⸗ 
ſons Buche entnommene Schilderung der Feier des dritten Jah⸗ 
restages ihrer Ankunft auf dem Boden Deſerets zeigen. Die 
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Feier des vierten Juli 1851, die wir nach andern Quellen an 
einem andern Orte beſchrieben haben,) ſtimmt damit überein, i 
und es bleibt kein Zweifel, daß die Mormonen Bürger der 
Union ſein und bleiben wollen, wenn ihre Verehrung vor der N 
Conſtitution auch eum grano salis zu nehmen iſt. Gunniſon 
erzählt: 
„um zehn Uhr Morgens verkündete Kanonendonner der 4 
Stadt, daß die Zeit gekommen fei, ſich nach der Bowery, wo einſt q 
ihr Tempel ſtehen wird, zu verfügen. Die Würdenträger der 
Kirche und die Beamten der von den Vereinigten Staaten ab⸗ 
geſendeten Vermeſſungs⸗Commiſſion fanden ſich in dem neuen : 
Wohnhauſe des Prafidenten ein, wo fie mit der Zuvorkommen⸗ : 
heit und Artigkeit empfangen wurden, die den Gouverneur von 4 
Utah auszeichnet. Um elf Uhr marſchirte vor dem Hauſe ein ſtar⸗ 
ker, gutausgerüſteter Trupp Militair auf, geführt vom General 
Wells und begleitet von einem Muſikchore, ſowie von vierund⸗ 
wwanzig Biſchöfen in Amtstracht, welche Fahnen trugen. Die [ 
Gifte, die Würdenträger und die Präſidentſchaft ordneten ſich 9 
dann zum Zuge und ſetzten ſich hierauf unter dem Commando i 
des Generals, ſeiner Adjutanten und des „Marſhal of the Day“, 
während die Muſik ſpielte und die Kanonen donnerten, mit wee i 
henden Bannern nach dem großen Plage in Bewegung, wo die . 
Hauptfeierlidteit ſtattfinden ſollte. 
Hier waren in der muſterhafteſten Ordnung und Ruhe gegen 1 
ſechstauſend Perſonen verſammelt, alle in ſauberen Sonntags⸗ 
kleidern und mit freudeſtrahlenden Geſichtern. Als der Redner, 
die Präſidentſchaft, die Väter oder „betagten Männer“ ſowie 
die vornehmſten Gäſte auf den zahlreichen Bänken der Erhöhung 
Platz genommen hatten, wo die Rednerbühne ſtand, rief einer 
der zwölf Apoſtel betend den Segen des Himmels auf die Ver⸗ 


) Im zweiten Bande der „Wanderungen zwiſchen Hudfon und 
Miſſiſſippi“, Seite 66, ff. 
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ſammlung herab. Dann las der Marſhal das Programm der 
Feſtfeier vor, und hierauf folgte ein Vortrag des Redners, in 
welchem er ſich mit beredten Worten an den Stolz, die Vater⸗ 
landsliebe und das Gerechtigkeitsgefühl ſeiner aufmerkſamen Zu⸗ 


höͤrer wendete. Er zählte ihre vielfältigen Prüfungen und deren 


glorreiche Endergebniſſe auf, forderte ſie auf, ihre Ehre und ihre 
Rechte gegen jede Beeinträchtigung aufrecht zu erhalten und er⸗ 
klärte in ihrem Namen, daß jeder Angriff, der aus dieſem Grunde 
auf ſie gemacht würde, auf kräftigen Widerſtand ſtoßen ſolle. 
Dann wurden Reden vom Präſidenten und von Anderen gehalten, 
die alle den Zweck verfolgten, die Aufmerkſamkeit auf die Wich⸗ 
tigkeit der Feier zu lenken und den Hörern klarer zum Bewußt⸗ 
ſein zu bringen, warum und aus welchen x dieſer Tag ein 
denkwürdiger fei. 

Hiernach kam die Hauptſache. Es war die Ueberreichung 
der Verfaſſung der Vereinigten Staaten, ſowie der von Deſeret 
an den Gouverneur, damit er und ſeine Nachfolger ſie als ge⸗ 
treue Wächter hüteten. Die Urkunden wurden durch vierund⸗ 
zwanzig „Betagte“, filberhaarige Männer, Söhne und Nachkom⸗ 
men der Freiheitshelden von 1776 übergeben. In wohlgeſetz⸗ 
ter, kurzer Anſprache ermahnte ihr Sprecher den Gouverneur zur 
Treue gegen die Conſtitution. Er ſagte ihm, daß dieſe Väter vor 
ihm bald von der Schaubühne dieſes vielbewegten Lebens abtre⸗ 
ten würden, und daß ſie, bevor ſie gingen, um nicht wiederzukeh⸗ 
ren, ſo lange das gegenwärtige weltliche Regiment währe, das 
Erbtheil, das ſie von dem vergangenen Geſchlechte empfangen, 
in ſichere Hande zu legen wünſchten, damit es ungefdmalert be⸗ 
wahrt werde bis zu der Zeiten Erfüllung. Es ware die glor⸗ 
reiche, die göttliche Verfaſſung, die der Herr den Staatsmän⸗ 
nern von ehedem eingegeben habe, und ſie bäten, daß dieſelbe in 
die Archive ihres aufblühenden Staates niedergelegt würde, als 
ein heiliges Kleinod, als das Palladium der Freiheit, als die 
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oberſte Herrſchermacht unter Gott, der über die Geſchicke der 
Vereinigten Staaten wache, als eine körperloſe Gewalt, die le⸗ 
diglich in der Liebe und Treue ihrer Unterthanen, freigeborener 
Männer, exiſtire. Sie müſſe heilig gehalten werden, Jedermann 
in den Bergen müſſe durch Eidſchwur zu ihrer Vertheidigung 
verpflichtet werden. Denn drohende Wolken wälzen ſich am öſt⸗ 
lichen Himmel empor, und die urſprünglichen Wahrer und Unter⸗ 
ſtützer würden bald von ihrer Treue gegen die ſtumme und doch 
ſo beredte Conſtitution laſſen und, nach dem Willen des Him⸗ 
mels von Sinnen gekommen, heranſtürzen, um ihre Hände mit 
Bruderblut zu beflecken, während droben in den Bergen die 
auserwählten Hüter ſich des heiligen Kleinods erfreuen und end⸗ 
lich wie der Adler von ſeinem Horſte herniederfliegen würden, 
um dem bereuenden Ueberreſte jenen Frieden wiederzugeben, durch 
den dieſes hochbegnadigte Land allein gedeihen konne; zugleich 
mit der weltlichen Urkunde aber würden ſie Jenen die Wahrheit 
bringen, die allein freimachen könne. 

Die Feſtlichkeit wurde durch ein glänzendes Bankett be⸗ 
ſchloſſen, welches in der Wohnung des Prafidenten für diejenigen 
veranſtaltet wurde, die von dem Militair und den Biſchöfen nach 
der Bowery geleitet worden waren. Trinkſpruͤche, Reden, Mufit 
und Geſang wechſelten mit einander bis zum Abend, wo die 
freudeberauſchte Menge, ohne daß ein Zwiſchenfall den Einklang 
der Feier geſtört hätte, auseinanderging und unzweifelhaft den 
Glauben mit heimnahm, daß die Mormonen das größte Volk 
der Erde und ihre Regenten die weiſeſten Männer unter der 
Sonne ſeien. Ihr Seher hatte ihnen geſagt, daß ſie keine ir⸗ 
diſche Macht zu fürchten hatten, und daß man entſchloſſen fei, 
ſich als Staat zu behaupten, was auch Congreß oder Präſident 
in Waſhington reden oder thun möge, und das Volk hatte wie 
mit einem Munde darauf geantwortet: Amen, ſo ſoll es ſein, es 


iſt der Wille der himmliſchen Gerechtigkeit.“ 
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Ein Blick auf dieſe Reden zeigt, daß die Mormonen die Ver⸗ 
faffung für eine heilige, ja von Gott eingegebene Urkunde hal⸗ 
ten und daß ſie Bürger der Vereinigten Staaten ſein, daß ſie 
es aber auf ihre eigene Weiſe ſein wollen. Dagegen wird ſich, ſo⸗ 
bald das Territorium zum Staate geworden iſt, nichts Triftiges 
einwenden laſſen. Die Conftitution verbürgt die unbeſchräͤnk⸗ 
teſte Gewiſſensfreiheit, indem ſie durch einen Zuſatzartikel von 
1794 beſtimmt: der Congreß ſoll kein Geſetz erlaſſen, welches ſich 
auf die Einführung irgend einer Religion bezieht oder die freie 
Ausübung einer ſolchen verbietet. Sie ſchreibt den einzelnen 
Gliedern der Union in Bezug auf ihre Verfaſſung nichts vor, 
was in dem Mormonenſtaate nicht erfüllt wäre. Sie verleiht 
endlich der Centralgewalt nicht das Recht, ſich in die inneren An⸗ 
gelegenheiten der von ihr zu einem Ganzen verknüpften „ſou⸗ 
verainen“ Republiken zu miſchen. 

Etwas Anderes iſt es aber, ſo lange Utah noch Territorium 
iſt. In dieſer Eigenſchaft iſt es als unmündig zu betrachten. 
Sein geſetzlicher Vormund iſt der Prafident in Waſhington, in 
deſſen Belieben es geſtellt iſt, wie viel Freiheit er — natürlich 
mit ſteter Rückſicht auf die Conſtitution — dem Mündel geſtat⸗ 
ten, wie viel Rückſicht er auf feine eigenthümlichen Verhältniſſe 
nehmen will. So möchte es den Mormonen, wenn der Präſident 
ihnen Beamte gegen ihren Willen geben wollte, ſchwer fallen, 
darin einen verfaſſungswidrigen Act nachzuweiſen. Eine Unbillig⸗ 
keit aber würden in ſolchem Verfahren ſelbſt die Gegner der 
Secte erkennen müſſen. 

Die Anſiedler von Deſeret vergleichen ihre Stellung nicht 
unpaſſend mit der Lage, in welcher ſich die amerikaniſchen Colo⸗ 
nien vor Ausbruch des Unabhängigkeitskriegs befanden. Sie 
ſehen den einzigen Unterſchied darin, daß letztere ſich darüber zu 
beſchweren hatten, daß man ihnen Steuern zumuthete, ohne ihren 
Intereſſen Vertretung im Parlamente des Mutterlandes zu ge⸗ 
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währen, während ſie, die Mormonen, eine Ungerechtigkeit darin 
finden, wenn von auswärts gekommene Regierungsbeamte, die 
ihren Glauben und ihre eigenthümlichen Gewohnheiten nicht 
kennen, ihnen Geſetze aufndthigen ſollten. Bei allem Widerwillen, 
den uns ihr Aberglaube und die Verkehrtheit mancher ihrer ge⸗ 
ſellſchaftlichen Einrichtungen einflöͤßt, können wir dieſe Klage 
und das damit zuſammenhaͤngende Verlangen, fie nach ihrer 
Jason felig und auf Erden glücklich werden zu laſſen, nur bib 
ligen. Einige amerikaniſche Zeitungen haben andere Anſichten 
ausgeſprochen. Der Prafident Fillmore iſt auf jenen Wunſch nur 
theilweiſe eingegangen, indem er dem Territorium wenigſtens 
drei nicht zu den Latterday⸗Saints gehörende Beamte gab. 
Pierce, ſein demokratiſcher Nachfolger, hat eine richtigere Politik 
eingeſchlagen und dem Territorium in Bezug auf die Wahl ſei⸗ 
ner Beamten nichts Unliebſames zugemuthet, ein Verfahren, wo⸗ 
durch der bedrohte Friede bis auf Weiteres geſichert ſcheint. 

Die Frage, ob die Mormonen ſich von Waſhington Leiter 
ihrer Angelegenheiten und Richter in ſtreitigen Dingen ſchicken 
laſſen, oder ſich — vorausgeſetzt, daß damit die Verfaſſung der 
Union nicht verletzt wird — ſelbſt regieren und richten ſollen, 
iſt im Grunde nur eine Frage der politiſchen Etiquette, und es 
wurde nicht blos unbillig, ſondern auch unklug ſein, wollte man 
aus ihrer Weigerung, dieſelbe zu Gunſten der Centralregierung 
zu bejahen, einen Hochverrathsproceß herleiten und irgend welche 
Zwangsmittel anwenden. Die Folge würde ein Aufſtand der 
Colonie in den Felſengebirgen ſein, zu deſſen Dämpfung man 
zunächſt vielleicht „etliche Dragonerregimenter“, wie dies von 
den Heißſporns unter den Zeitungsſchreibern in den Staaten be⸗ 
reits angekündigt worden iſt, abſenden würde. Dieſe Truppen 
würden nun entweder vor den befeſtigten Päſſen in den Rocky 
Mountains umkehren müſſen, oder man würde in Deſeret ſich 
fügen, und fie würden, um fernere Auflehnungen zu verhüten. 
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als Beſatzung im Lande zurückbleiben. Dabei konnte es aber 
nicht fehlen, daß die Strenge der Befehlshaber wie einſt in Miſ⸗ 
ſouri als Anmaßung und grauſame Härte ausgelegt werden 
würde. Die ohnedies in ganz Amerika verbreitete Gering⸗ 
ſchätzung des Soldaten ferner würde bei dem nun naher gerück⸗ 
ten Vergleiche ihrer Trägheit mit dem eigenen Bienenfleiße zur 
Entrüſtung ſich ſteigern, die ſprichwörtliche Galanterie der Tpau⸗ 
lettenträger gegen das ſchoͤne Geſchlecht endlich bei den Harems⸗ 
beſitzern unter den Latterday⸗Saints die Dämonen der Eiferſucht 
wecken. Die Erinnerung an das Geſetz, das auf den Ehebruch 
Todesſtrafe ſetzt, lage dann nahe, der Haß gegen die „Heiden“ 
würde auch die Ueberlegſamern leicht über den rechten Weg ver⸗ 
blenden, und wer kann dafür bürgen, ob dann nicht eines Tags 
| die Timpanogaberge ein Seitenſtück zur ſicilianiſchen Vesper 
ſaͤhen? Möchten alſo die Mormonen ſich den Dragonern Uncle 
Sams unterwerfen oder nicht, in beiden Fallen würde man einen 
großen Krieg führen müſſen. Dieſer Krieg würde in ſeinem Aus⸗ 
gange zwar nicht zweifelhaft ſein; er würde aber bei der Ent⸗ 
fernung Deſerets von den Grenzen der Civiliſation, bei der 
Schwierigkeit des Transports von Geſchütz und Proviant durch 
Wuͤſten ohne Straßen und ſchiffbare Fliffe, die das Mormonen⸗ 
land von allen Seiten umgeben, bei der Umwallung deſſelben 
mit ſchroffen Bergketten und bei der kriegeriſchen Tüchtigkeit der 
dann zum glühendſten Fanatismus erhitzten Heiligen außeror⸗ 
dentliche Opfer an Geld und Menſchen erfordern und vielleicht 
Jahre hindurch dauern; ganz abgeſehen davon, daß er das erſte 
Beiſpiel eines Bürgerkriegs wäre — ein Beiſpiel, welches die 
Vereinigten Staaten bei dem Zwieſpalte zwiſchen dem Norden 
und dem Süden mehr wie irgend ein anderer Staat zu fürch⸗ 
ten haben. 
Und was ware ſelbſt mit dem raſcheſten und vollſtändigſten 
Siege über die Empörer erreicht? Unſer Jahrhundert geftattet 
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feine Albigenſerkriege, und fo könnte die Strenge des Geſetzes 
nur einige von den Schuldigen treffen. Die große Maſſe aber⸗ 
mals von Haus und Hof zu vertreiben, dürfte man ſich ebenſo 
wenig erlauben. Man müßte ſie darum in ihrem Beſitze laſſen 
und ſie durch eine Truppenmacht, welche bei der Ausdehnung 
der Anſiedelungen in Deſeret die reichliche Hälfte der Armee 
der Vereinigten Staaten in Anſpruch nehmen würde, im Zaume 
zu halten ſuchen. Dadurch würde die Colonie verarmen. Das 
Bewußtſein erlittenen Unrechts würde ſich ferner von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortpflanzen, und man hätte ſich mitten auf dem 
Wege vom Miſſiſſippi nach Californien, mitten unter den Roth⸗ 
häuten, den dereinſtigen Glaubensgenoſſen der Heiligen vom 
jüngſten Tage, einen heimlichen, nur auf Gelegenheit zur Rache 
harrenden Feind geſchaffen, ſtatt daß man an dem Gebirgs⸗ 
ſtaate Deſeret jetzt eine Herberge der Wanderer nach dem Gold⸗ 
lande am Stillen Meere und eine Veſte gegen die Wilden be⸗ 
ſitzt, die mit der Zeit beſſere Dienſte zur Abwehr und zur Zäh⸗ 
mung ihrer Horden leiſten wird, als alle die Forts an der weſt⸗ 
lichen Grenze zuſammengenommen. Endlich aber hätte man die 
Beſiedelung dieſer wuͤſten Strecken, die von dem fleißigen Volke 
der Mormonen mit ſo überraſchendem Erfolge begonnen und 
fortgeſetzt worden iſt, auf Jahre und Jahrzehente hin gehemmt, 
ja vielleicht für immer geftirt, da ſchwerlich Andere, als religiös 
Verfolgte und durch religidfe Bande Zuſammengehaltene dieſe 
Einöden ohne ſchiffbaren Fluß zum Wohnplatze wählen und ſich 
dort behaupten dürften. 

Aus dieſen und anderen, hier nicht anzuführenden Gründen 
iſt es wahrſcheinlich, daß man die Mormonen gewähren und ihren 
Staat zur Mündigkeit heranreifen laſſen wird. Poung und die 
übrigen Leiter der Secte werden ſich vor extremen Anſprüchen 
hüten und wenigſtens den Schein der Geſetzlichkeit bewahren. In 
Waſhington aber wird man über geringfügige Abweichungen von 
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der Regel hinwegzuſehen wiſſen. Deſeret wird in weniger als 
zehn Jahren hunderttauſend und vielleicht mehr Einwohner ba⸗ 
ben, und die Welt wird das ſeltſame Schauſpiel einer Prieſter⸗ 
republik, die Glied eines aus Demokratien beſtehenden Staatew 
bundes iſt, erleben. 

Dennoch iſt dem Mormonenthume in Deſeret kein günſtiges 
Horoſkop zu ſtellen. Möglich, daß dieſe Pſeudoreligion ſich 
Jahrhunderte erhält. Möglich auch, daß der Staat Deſeret eine 
Zeit lang als Theodemokratie Beſtand hat — in ſeiner jetzigen 
Geſtalt wird keines von beiden Dauer haben, und nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß ſchon die nächſten Jahre einen großen Riß 
durch das von Joſeph Smith gegründete Gebäude gehen und eine 
völlige Umgeſtaltung deſſelben ſich vollziehen ſehen. Nicht von 
Außen, wohl aber von Innen, wird der Sturm ſich erheben, der 
es erſchüttern wird. Aus der Mitte der Secte ſelbſt wird der 
Zerfall ſich entwickeln, und zwar werden die Urſachen des Zwie⸗ 
ſpalts um ſo eher wirken, je bereitwilliger man den Mormonen 
gewährt, was ſie verlangen, je mehr man ſie als nicht vorhanden 
betrachtet und ſich ſelbſt überläßt. Der Kitt, der ſie bisher zu⸗ 
ſammenhielt, hatte zu ſeinem Hauptbeſtandtheile das Märtyrer⸗ 
thum, das ſie durchmachten. Bedrohungen von Außen ließen ſie 
nach Außen blicken, und fo überſah man, daß im Innern die böͤſe 
Saat boͤſe Fruͤchte reifte. Dazu kam der Kampf mit der Wüſte, die 
Sorge für die materielle Exiſtenz. Sich nicht mehr gefährdet 
wiſſend und ſich einer geſicherten Exiſtenz erfreuend, wird man in 
Kurzem zum Gefühle und durch dieſes zur Erkenntniß wenigſtens 
der ſchreiendſten Misbräuche und Irrthümer kommen, und der 
Erkenntniß wird der Abfall von dem Bisherigen auf dem Fuße 
folgen. 

Das Mormonenthum könnte ſich dieſer Erkenntniß, die feine 
aͤrgſte Feindin iſt, moͤglicherweiſe länger erwehren, wenn es ſich 
vollſtaͤndig von der übrigen Welt abzuſchließen vermöchte. Aber 
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einerſeits beruht ſein Wachsthum auf der Einwanderung, und 
anderntheils erlaubt der Geiſt unſerer Zeit überhaupt keine der⸗ 
artige Iſolirung. Keine zwanzig Jahre wird es dauern, ſo wird 
die Rieſeneiſenbahn, welche den Atlantiſchen mit dem Stillen Orean 
verbinden ſoll, vollendet ſein, und dieſe Schienenſtraße muß das Ge⸗ 
biet der Mormonen wo nicht durchſchneiden, doch beruͤhren. Sie 
wird den Werth des Landes ſteigern, indem ſie die Preiſe der Pro⸗ 
duete erhöhen wird. Sie wird aber auch die Ader fein, durch 
welche das Lebensblut des neunzehnten Jahrhunderts, die Auf⸗ 
klaͤrung und die Bildung deſſelben wieder in dieſes abgebundene 
Glied der geſchichtlichen Menſchheit dringt. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich wird die Reaction des gefunden Men⸗ 
ſchenverſtandes ſich ſchon früher durch den Wahn und die Bethö⸗ 
rung Bahn brechen, die jetzt die Maſſen gefangen halten. Die 
erſte Störung der jetzigen Harmonie wird vermuthlich von der 
Vielweiberei ausgehen. Man kehrt damit zu aſtatiſcher Barbarei 
zuruck, während man auf der andern Seite doch durch eifrige 
Sorge für Unterrichtsanſtalten die Bildung zu fördern bemüht 
iſt. Man giebt den Mädchen eine gleich gute Erziehung wie den 
Knaben, und doch läßt man ihnen in der Praxis fühlen, daß ſie 
tief unter dem Manne ſtehen. Die Rückſichten und Aufmerkſam⸗ 
keiten, welche die Sitte civilifirter Nationen dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte zu arweiſen gebietet, find dem Mormonen eine unfinnige 
„heidniſche Mode“, und ſein Weib hat keinen andern Werth als 
den einer „Mutter in Iſrael,“ d. i. aus der Sprache frommer 
Phraſen in die gewöhnliche Rede überſetzt: ſie hat nur Werth 
als Maſchine zur Füllung des Landes mit den ſechzigtauſend Ein⸗ 
wohnern, die zur Verwandlung des Territoriums in einen Staat 
erforderlich ſind. Das iſt eine Philoſophie für Feldmäuſe und 
Kaninchen, nicht für Menſchen. Selbſt der Türke ſieht die Sache 
nicht von dieſem Standpunkte an. Ueberdies aber werden die 
Harems Afiens mit Mädchen gefüllt, die man nicht um ihre Eine 
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willigung gefragt hat. Das Mormonengeſetz dagegen erlaubt 
den jungen Damen, die zur Verſiegelung begehrt werden, Ein⸗ 
ſpruch zu thun, wenn es ſie auch mit dem Zorne des Herrn be⸗ 
droht, wofern ſie ſeiner Anordnung ſich nicht unterwerfen. Denke 
man ſich nun, daß einem jungen Mädchen von einigem Zartge⸗ 
fühl die Frage vorgelegt würde, ob fie wohl Neigung ſpüre, Frau 
Y. Nummer 20 zu werden, oder ob fie ſich einem Manne vers 
mählen laſſen wolle, der nach einigen Jahren ſie, die dann Ver⸗ 
blühte, vernachläſſigen, auf Wochen unſichtbar werden und end⸗ 
lich eines ſchöͤnen Morgens in ihr Zimmer treten könne, um ihr 
zu ſagen: „Freue mich von Herzen, Dich einmal zu ſehen, Liebſte; 
würde entzuͤckt fein, ein Stündchen mit Dir zu verplaudern, aber 
— hm beiläufig — haſt Du wohl ſchon meine neueſte Braut 
Nummer 10.geſehen? — ein recht nettes Kind!“ Denke man 
ſich dieſe Frage einer jungen Dame von Erziehung vorgelegt, ſo 
wird man über die Antwort nicht in Zweifel ſein, und in der 
That find ſchon jetzt die Falle nicht ſelten, daß Bürgerinnen von 
Deſeret, die, von hochſtrebenden oder bigotten Müttern genöthigt, 

Verſiegelungen mit dem einen oder dem andern Paſcha der 
Sekteteingegangen waren, ihrem Beſitzer entflohen, um ſich mit 
den Miſchlingen der Grenze oder Indianern zu verheirathen, in⸗ 
dem fie das rauhe Leben in den Lederzelten der Wuͤſte der une 
würdigen und langweiligen Stellung im Harem jenes Nachfolgers 
der Erzväter vorzogen. Wenn das aber am grünen Holze gee 
ſchieht, was ſoll's mit dem dürren geben? 

Ein zweiter Grund zu Zwiſtigkeiten wird die vom Propheten 
Joſeph herrührende emendirte Bibel ſein, die dem Vernehmen 
nach in Kurzem erſcheinen wird. Bis jetzt war fir Angriffe auf 
die Lehre und fiir Prüfung derſelben kein feſter Halt vorhanden. 
Alles war fortwährende Verwandlung, unaufhoͤrliche Vervoll⸗ 
ſtändigung. Mit jener Bibel wird der Abſchluß dieſer Entwicke⸗ 
lung gegeben ſein, und nicht lange wird es dauern, ehe ſich aus 
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der Interpretation des Grundbuchs Secten in der Seete 
Eine fernere Urfache zu Zerwürfniſſen liegt in der Einwande⸗ 
rung von Elementen, welche nicht aus Fanatismus, ſondern um 
ihre Verhaltniſſe zu verbeſſern kommen. Schon jetzt beklagen ſich 
die Führer der Secte häufig über die Selbſtſucht, die unter dem 
Volke herrſche, während die Ausführung der Pläne Joſeph Smiths 
und Brigham Poungs eine Selbſtverläugnung des eigenen Inter⸗ 
eſſes fordert, wie fie bisher nur die Mitglieder der Geſellſchaft 
Jeſu an den Tag legten. Ganze Familien wandern aus den 
engliſchen Manufacturdiftricten nach dem Mormonenlande aus, 
weil ein Sohn oder der Vater von den Emiſſären der Latterday⸗ 
Saints bekehrt worden iſt, und weil man ihnen, die hier Noth 
leiden, dort eine Fülle des Beſitzes in Ausſicht ſtellt. Viele die⸗ 
ſer Emigranten gehörten in der Heimat den Chartiſten, dieſen 
rothen Republikanern Englands, an. Sie kommen in Deſeret 
an und müſſen ſich hier ganz gegen ihre Meinung von Dem, was 
der ideale Staat iſt, verhalten, muſſen ſich Geſetzen, die fie nicht 
gemacht haben, unterwerfen, muͤſſen Maß regeln, die fie im Stillen 
als Tyrannei verwünſchen, wie göttlichen Geboten gehorchen. 
Andere werden durch ihren Aberglauben über dieſe Misſtände 
verblendet und getröſtet. Den Ungläubigen verſüßt fic die bit⸗ 
tere Pille nicht, und dieſe „Mormoniſchen“ werden daher die erſte 
Gelegenheit ergreifen, die ſich darbietet, um das mit Widerwillen 
getragene Joch abzuſchüͤtteln. 

Eine vierte Mine, die über kurz oder lang explodiren muß, 
haben die Lenker der Angelegenheiten in Deſeret ſich ſelbſt in der 
Beſteuerung durch den Zehnten gegraben. Durch dieſes Syſtem 
werden ungeheure Summen aufgehäuft und der Präſidentſchaft 
zur Verfügung geſtellt, ohne daß dieſe über ihre Verwendung 
Rechenſchaft zu geben hätte. Die Beſtimmung des Zehnten iſt 
die, daß er zum Unterhalt der Prieſter und für Anſtalten der 
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offentlichen Wohlfahrt verwendet werden ſoll. Wie aber, wenn 
er zu Privatzwecken des Sehers und ſeiner Vertrauten verwendet 
würde? Niemand weiß es, mancher Verſtändige wird es bei der 
Verſuchung, die in der un verantwortlichen Verwaltung liegt, fur 
möglich, mancher Mistrauiſche es für ſehr wahrſcheinlich und viel⸗ 
leicht für ausgemacht halten. Es kann nicht lange dauern, ſo 
werden dieſe Gedanken ſich in Stimmen verwandeln. Man wird 
es unerträglich finden, daß die Hirten der Heerde ſie wirklich als 
Heerde behandeln, die nichts hineinzureden hat, wenn der Schafer 
ihre Wolle verwerthet. Man wird die Klügeren und Käßneren 
mit der Vermuthung, daß Alles im Grunde auf eine religidfe Spe⸗ 
culation hinauslaufe, nicht mehr hinter dem Berge halten feben. 
Der Arbeiter, der auf ſtaubigem Felde ſich mit Hacke oder Grab⸗ 
ſcheit quält, wird die unmuthige Frage aufwerfen, ob die Laſten 
und die Rechte nicht allzu ungleich vertheilt ſeien, wenn dort in 
prächtiger Karoſſe, Mufif vorauf, ein glangendes Gefolge hinter⸗ 
her, der Präſident der Kirche mit ſeinen zwei Dutzend Weibern 
über das Gefilde fliegt, während hier der Arme im Schweiße ſei⸗ 
nes Antlitzes den Hafer für die ſechs Pferde vor dem Wagen, den 
Unterhalt des Harems und die Koſten für den geſammten Prunk 
des heiligen Mannes verdienen hilft. 

Endlich iſt das gute Einvernehmen zwiſchen der Präſident⸗ 
ſchaft und den übrigen talentvollen Perſönlichkeiten unter den 
Latterday⸗Saints keineswegs fo feft gegründet, daß es über 
alle Störung erhaben wäre. Was dem erſten Triumvirate mit 
dem Propheten Joſeph an der Spitze geſchehen konnte, kann — 
wenn auch nicht ſo leicht wie damals — auch jetzt wieder eintreten. 

„Es bedarf keines übergroßen Scharfblicks,“ ſagt Gunniſon, 
„um die wachſende Neigung zu anderen Perſönlichkeiten als denen, 
die jetzt die Regierung bilden, zu bemerken, und wenn Parteien 
entſtehen, fo wird die Bewunderung Doung’s bald keine allge⸗ 
meine mehr ſein. Noch haben ſich deren keine zu Gunſten deſſen 
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gebildet, welcher jetzt den zweiten Rang im Staate einnimmt, und 
welcher als der beſte Geſchäftsmann im Thale gilt. Aber es 
würde nur wenig tyranniſches Gebahren, nur wenig Neuerung 
in der Lehre auf Seiten des Sehers bedürfen, um die Anklage 
auf Ehrgeiz und Ketzerei hervorzurufen. Wie Lucifer im Himmel 
und Rigdon in Nauvoo würde er von zahlreichen Stimmen ſeiner 
hohen Stellung verluſtig erklärt werden, und ein Votum der Ge⸗ 
meindevorſteher oder der Wille der Mehrheit des Volkes würde 
ihn abſetzen.“ 

Brigham Moung iſt ſich deſſen wohl bewußt. Er weiß, daß 
hinter der Theokratie fortwährend die Demokratie lauert, und er 
hütet ſich vor ihr mit aller der Schlauheit, die ihm eigen iſt. Er 
nimmt ſich in Acht vor unuͤberlegten Offenbarungen, läßt lieber 
merken, daß ſehr bald Dinge von hoͤchſter Wichtigkeit ans Licht 
treten werden, und verſichert, daß Joſeph der Seher mehr 
Schöpfungen zu vollenden gelaſſen habe, als man in fünf Jahren 
fleißigſten Arbeitens zu Stande bringen koͤnne. Wenn man er⸗ 
füllt habe, was er im Auftrage Gottes aufgegeben, ſo könne man 
ſich von den Engeln mehr Licht erbitten. 

Alle dieſe Samenkörner des Ehrgeizes, des Mistrauens und 
des Misvergnügens find in einen fruchtbaren Boden geſäet, 
und laßt man fle ſich ruhig beſtocken und aufſproſſen, fo werden 
ſie in Kurzem die Einigkeit zerſtören, welche die Gemeinſchaft 
der Mormonen ſo achtunggebietend und ſo furchtbar für Jeden 
macht, der ſie nach ſeinem Willen zu zwingen ſich verſucht fühlen 
möchte. Man kann dieſes Volk recht füglich mit den Puritanern 
von Neuengland in den erſten Jahrzehenten nach ihrer Nieder⸗ 
laſſung in Amerika vergleichen. Sie haben ganz denſelben Muth, 
ganz dieſelbe Thatkraft und Ausdauer, ganz dieſelbe bigotte Aus⸗ 
ſchließlichkeit bewieſen, haben noch furchtbarere Verfolgungen über⸗ 
lebt, haben noch ofter als jene im Beſtegtwerden gefiegt und eine 
noch ddere Wuͤſte in's Joch der Cultur gezwungen, fo daß „jetzt 
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158 Sdhlupbetradhtungen. 
zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 
haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charakter bei Wei⸗ 
tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi⸗ 
ment herrliche Früchte gebracht, und iſt in dieſen Früchten unter - 
gegangen. Möge es auf dem andern Schauplatze ebenſo ſein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. 


Druck von Fr. Nies in Leipzig. 
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LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 


(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 


Illastrirte Conversationshefte. 
| Mit vielen Abbildungen und Karten. 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


Die Nr — 1 der wart sollen in diesen Heften 
populär, jedoch gründlich, behandelt, und durch bildliche Darstellungen Das 
zur Anschauung gebracht werden, was leichter durch das Auge als durch Be- 


dung Eingang et. 
Jedes 1271 ein Abgeschlossenes und ist einzeln zu haben zu dem 
Preise von 5— ‘ 
Vierundzwanzi fen welche im Subscriptionspreise 4 Thlr. kosten, bilden 
Band, wozu Haupttitel und Inhalts verzeichnis ert werden, ausser- 
dem werden aber passende Abschnitte mit Separattiteln versehen. 


Nr. 1) Der Sund und die Belte. 2) Die schwedische Ostsee. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 
Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 
10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 


Nr. 1—6 bildet vollständig den ern Norden und Süden. 
Nr. 22 den Russisch- Türkischen Krieg (1853—1854), jedes mit Titel und 


So eben erſchien in Gter Auflage: 
Jahn’s 


ILLUSTRIRTES REISEBUCH. 


Ein Führer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Brüssel, Amsterdam, Kopen- 
hagen, Stockholm, Warschau etc. 

Mit diner Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 
Preis 3 Thlr. Pr. Crt. 

Das Buch zeichnet ſich durch elegante Ausſtattung und ſchöne 
Illuſtrationen 2 die dem Reifenden die Eindrücke ſchoͤner Gegen⸗ 
den, Gebdude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen ſind berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das Bu 
praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 


Leipzig, 1855. voigt & Günther. 
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5. C. Anderſen 9 * 
Geſammelte Werke. 
vom Verfaffer ſelbſt beſorzte Ausgabe. 73 
Mit dem Portrait des Verfaſſers in Stahl geſtochen. 
38 Bände kl. 8. 


— 


* 


Berlag von Carl B. Lord in Leipzig. 


Der Preis eines Bandes beträgt nur 10 Rgr. 


Inhalt: 1—2. Bd. Das Märchen meines Lebens. 2 Bde. — 
3—5. Bd. Der Improviſator. Roman. 3 Bde. — 6—8. Bd. O. 3. 
Roman. 3 Bde. — 9—11. Bd. Nur ein Geiger. Roman. 3 Bde. 
12—15. Bd. Geſammelte Märchen. 4 Bde. — 16. Bd. Bilderbuch 
ohne Bilder. — 17. Bd. Reiſeſchatten. — 18—2t. Bd. Eines Dich⸗ 
ters Bazar. 4 Bde. — 22—25. Bd. Dramatiſche Werke. 4 Bde. — 
26—28. Bd. Geſammelte Gedichte. 3 Bde. — 29—30. Bd. Ahas⸗ 
verus. 2 Bde. — 31. Bd. Neue Märchen. — 32—35. Bd. Die 
2280 Baroneſſen. Roman. 4 Bde. — 36—37. Bd. In Schweden. 

Bde. — Bd. Hiſtorien. 


Jedes Werk iſt auch einzeln zu haben. 


Boz (Dickens) 
Geſammelte Werke. 


Ueberſetzt von 
Neue Vabinel ⸗ Tus gabe in KL. 8. 
Nach den letzten Ausgaben der engliſchen Originale auf's Neue 
revidirt von J. Seybt. 


Mit einer literar⸗hiſtoriſchen Einleitung von Dr. Julian Schmidt. 


21 Bande jufammen von gegen 6 20 Bogen. Subſcriptionspr. 16 Thlr. 
: Einzelne Bände foften 1 Thlr. 


: 1. u. 2. Bd. David Copperfield. — 3. u. 4. Bd. 

Oleafboufe. — F. z. 6. Bd. Die Pidwidier. — 7. Bd. Oliver | 
Twiſt. — 8. u. 9. Bd. Nikolas Nickleby. — 10. u. 11. Bd. Der 
Raritäten⸗Laden. — 12. u. 13. Bd. Barnaby⸗Rudge. — 14. u. 
15. Bd. Martin Thuzzlewit. — 16. u. 17. Bd. Dombey und Sohn. 
— 18. Bd. Weihnachtsmärchen. — 19. Bd. Londoner Skizzen. — 


20. Bd. Reiſeſkizzen. — 21. Bd. Harte Zeiten. 
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158 Schluß betrachtungen. 

zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 
haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charakter bei Wei⸗ 
tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi ⸗ 
ment herrliche Früchte gebracht, und iſt in dieſen Früchten unter - 
gegangen. Möge es auf dem andern Schauplatze ebenſo fein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. 


Druck von Fr. Nies in Leipzig. 


19, 
* 
4 


LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 


(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 


Illustrirte Conversationshefte, 
Mit vielen Abbildungen und Karten. 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


dee Gogenwart, sollen in diesen Heften 
populär, jedoch griindlic behandelt „ und durch bildliche Darstellungen Das 
zur —— — * werden, was leichter durch das Auge als dureh Be- 
schreibun ** 

Jedes Heft bide ein Abgeschlossenes und ist einzeln zu haben zu dem 

von 5— . 

Vierundzwansi flene, welche im Subscriptionspreise 4 Thlr. kosten, bilden 

Band, wou ttitel und Inhalts verzeichniss werden, ausser- 

dem werden aber passende Abschnitte mit Separattiteln versehen. 


Nr. 1) Der Sund und die Belte. 2) Die schwedische Ostsee. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 
Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 
10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 


Nr. 1—6 bildet vollständig den Kriegsschauplatz im Norden und Süden. 
RAE Russisch- Türkischen Krieg (1853—1854), jedes mit Titel und 


So eben erſchien in ter Auflage: 
Jahn's | 


ILLUSTRIRTES REISEBU 


Ein Führer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Briissel, Amsterdam, Kopen- 
hagen, Stockholm, Warschau etc. 

Mit diner Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 
Preis 3 Thir. Pr. Crt. 


Das Buch zeichnet ſich durch elegante Ausſtattung und ſchöne 
Illuſtrationen aus, die dem Reiſenden die Eindrücke ſchöͤner Gegen⸗ 
den, Gebaͤude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen ſind berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das Bu 
praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 


Leipzig, 1855. Voigt & Günther. 
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158 Schlußbetrachtungen. 
zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 
haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charakter bei Wei⸗ 
tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi⸗ 
ment herrliche Früchte gebracht, und iſt in dieſen Früchten unter ⸗ 
gegangen. Mige es auf dem andern Schauplatze ebenſo fein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. 


Druck von Fr. Nies in Leipzig⸗ 
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LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 


(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 


Illustrirte Gonversationshefte. 
Mit vielen Abbildungen und Karten. 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


Die allgemein — 1 der wart sollen in diesen Heften 
populär, jedoch gründlich, behandelt, und durch dildliche Darstellungen Das 
zur Anschauung gebracht werden, was leichter durch das Auge als durch Be- 


schreibung Eingang findet. 
3 — ein Abgeschlossenes und ist emzeln zu haben zu dem 
von 5— 
Vierundzwanzi flene, welche im Subscriptionspreise 4 Thlr. kosten, bild / n 
einen Band, wora Haupttitel und Inhaltsverzeichniss efert werden, auss r- 
dem werden aber passende Abschnitte mit Separattiteln versehen. 


Nr. 1) Der Sund und die Belle. 2) Die schwedische Os.see. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 
Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 
10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 


Nr. 1—6 bildet vollständig den Kriegsschauplatz im Norden und Süden. 
RT Russisch-Türkischen Krieg (1853-1854), jedes mit Titel und 
en ; 


So eben erſchien in Gter Auflage: 
Jahn's 


ILILUSTRIRTES REISEBUCH. 


Ein Führer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Briissel, Amsterdam, Kopen- 


hagen, Stockholm, Warschau etc. 
Mit diner Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 
Preis 3 Thlr. Pr. Crt. 


Das Buch zeichnet ſich durch elegante Ausſtattung und ſchöne 
Illuſtrationen aus, die dem Reiſenden die Eindrücke ſchoner Gegen⸗ 
den, Gebaͤude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen ſind berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das Buch 
praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 


Leipzig, 1855. Voigt & Günther. 
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158 Sadlupbetradtungen. 
zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 
haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charakter bei Wei⸗ 
tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi⸗ 
ment herrliche Früchte gebracht, und iſt in dieſen Früchten unter - 
gegangen. Möge es auf dem andern Schauplatze ebenſo ſein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. 


Druck von Fr. Nies in Leipgig. 
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‘LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 


(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 


[llustrirte Conversationshefte. 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


Die eee — Fragen der wart sollen in diesen Heften 
populär, jedoch gründlich, behandelt, und durch bildliche Darstellungen Das 
zur Anschauung gebracht werden, was leichter durch das Auge als durch Be- 


schreibung 77 findet. 
Jedes Heft bildet ein Abgeschlossenes und ist einzeln zu haben zu dem 
Preise von 5—10 N 


Vierundzwanzi fen welche im Subscriptionspreise 4 Thlr. kosten, bilden 
d, wozu Fiaupti tel und — efert werden, ausser- 
dem werden aber passende Abschnitte mit Separattiteln verseben. 


Nr. 1) Der Sund und die Belte. 2) Die schwedische Ostsee. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 
Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 

10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 


Nr. 1—6 bildet vollständig den Kriegsschauplatz im Norden und Süden. 
Nr. 7—12 den Russisch- Türkischen Krieg (1853-185), jedes mit Titel und 
Inhalt versehen 


So eben erſchien in Gter Auflage: 
Jahn's | 


ILILUSTRIRTES REISEBUCH. 


Ein Führer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Briissel, Amsterdam, Kopen- 
hagen, Stockholm, Warschau ete. 

Mit diner Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 
| Preis 3 Thir. Pr. Crt. 

Das Buch zeichnet ſich durch elegante Ausſtattung und ſchöne 
Illuſtrationen 2 die dem Reiſenden die Eindrücke ſchoner Gegen⸗ 
den, Gebdude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen ſind berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das Bu 
praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 


Leipzig, 1855. Voigt & Günther. 
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158 Schluß betrachtungen. 
zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 
haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charakter bei Wei⸗ 
tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 
Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi- 
ment herrliche Früchte gebracht, und iſt in dieſen Früchten unter: - 
gegangen. Möge es auf dem andern Schauplatze ebenſo ſein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. 


Druck von Fr. Nies in Leipzig. 


* 
J 
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LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 


(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 


Illustrirte Gonversationshefte. | 


Nr. 1 — 12. 
Mit vielen Abbildungen und Karten. 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


N der Gegenwart sollen in diesen Heften 
populär, jedoch gründlich, behandelt, und durch bildliche Darstellungen Das 
zur Anschauung gebracht werden, was leichter durch das Auge als durch Be- 
schreibung Eingang findet. 

Jedes Heft bildet ein Abgeschlossenes und ist emzeln zu haben zu dem 
Preise von 5—10 Ner. 

Vierundzwanzig Hefte, welche im Subscriptionspreise 4 Thir. kosten, bilden 
einen Band, wozu ttitel und Inhalts ichniss efert werden, ausser- 
dem werden aber passende Abschnitte mit S versehen. 


Nr. 1) Der Sund und die Belte. 2) Die schwedische Ostsee. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 
Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 
10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 


Nr. 1—6 bildet vollständig den Kriegsschauplatz im Norden und Süden. 
Nr. 7—12 den Russisch-Türkischen Krieg (1853—1854), jedes mit Titel und 


So eben erschien in Ster Auflage: 
Jahn's | 


ILLUSTRIRTES REISEBUCH. 


Ein Führer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Briissel, Amsterdam, Kopen- 
hagen, Stockholm, Warschau etc. 

Mit diner Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 

Preis 3 Thlr. Pr. Crt. | 
Das Buch net ſich durch elegante Ausſtattung und ſchöne 
Illuſtrationen 1 die dem Reifenden die Eindrücke {diner Gegen⸗ 
den, Gebaͤude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen ſind berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das B 
praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 


Leipzig, 1855, Voigt & Günther. 
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158 Schlußbetrachtungen. 
zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 

haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charakter bei Wei⸗ 
tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi⸗ 
ment herrliche Früchte gebracht, und iſt in dieſen Früchten unter: - 
gegangen. Möge es auf dem andern Schauplatze ebenſo ſein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. 


Druck von Fr. Nies in Leipzig. 
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LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 


(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 


Illustrirte Conversationshefte. 
Mit vielen Abbildungen und Karten. | 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


n Fragen det wart sollen in diesen Heften 
populär, jedoch gründlich, be elt, und dureh bildliche Darstellungen Das 
zur — 2 werden, was leichter durch das Auge als durch Be- 
schreibun 
ein Abgeschlossenes und ist emzeln zu haben zu dem 
e von 5— 

Vierundzwanzi fen welche im Subscriptionspreise 4 Thlr. kosten, bilden 
einen Band, wozu tel und Inhalts verzeichniss geliefert werden, ausser- 
dem werden aber passende Abschnitte mit Separattiteln versehen. 


Nr. 1) Der Sund und die Belte. 2) Die schwedische Ostsee. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 
Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 
10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 


Nr. 1—6 bildet vollständig den Kriegsschauplatz im Norden und Süden. 
B22 Krieg (1853—1854), jedes mit Titel und 
ver 


So eben erſchien in Gter Auflage: 
Jahn's 


ILLUSTRIRTES REISEBUCHL. 


Ein Fiihrer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Briissel, Amsterdam, Kopen- 
hagen, Stockholm, Warschau etc. 

Mit éiner Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 
Preis 3 Thir. Pr. Crt. 

Das Bu net durch elegante Aus und ſchoͤne 
ate” die — Eindrücke ſchoͤner 1 — 
den, Gebäude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen ſind berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das Bu 
praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 


Leipzig, 1855. | Voigt & Günther. 


158 Schlußbetrachtungen. 
zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 
haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charafter bei Wei⸗ 
tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi⸗ 
ment herrliche Früchte gebracht, und ift in dieſen Früchten unter ⸗ 
gegangen. Möge es auf dem andern Schauplatze ebenſo ſein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. 


‘Dru von Fe. Ried 
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LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 


(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 


Iilustrirte Conversationshefte. 


Nr. 1—12. 
Mit vielen Abbildungen und Karten. 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


Dio aligemein Siew Fragen der wart sollen in diesen Heften 
populär, jedoch gründlich, behandelt, und durch bildliche Darstellungen Das 
zur Anschauung gebracht werden, was leichter durch das Auge als durch Be- 


findet. 
Jedes Heft 1 ein Abgeschlossenes und ist einzeln zu haben zu dem 


Preise von 5—1 0 

Vierundzwanzig Hefte, welche im Subscriptionspreise 4 Thlr. kosten, bilden 
einen Band, wozu Haupttitel und Inhaltsverzeichniss — werden, ausser- 
dem werden aber passende Abschnitte mit Separattiteln versehen. 


Nr. 1) Der Sund und die Belte. 2) Die schwedische Ostsee. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 
Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 
10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 


Nr. 1—6 bildet vollstindig den Kriegsschauplatz im Norden und Süden. 
Nr. 7—12 den Russisch-Türkischen Krieg (1853—1854), jedes mit Titel und 
Inhalt versehen 


So eben erſchien in Gter Auflage: 
Jahn's 


ILLUSTRIRTES REISEBUCH. 


Ein Fiihrer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Briissel, Amsterdam, Kopen- 


hagen, Stockholm, Warschau etc. 
Mit einer Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 
Preis 3 Thlr. Pr. Crt. 


Das Buch net ſich durch elegante Ausſtattung und ſchöne 
Illuſtrationen L dem Reifenben die Eindrücke ſchoͤner Gegen⸗ 
den, Gebäude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen ſind berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das Bu 
praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 


Leipzig, 1855. Voigt & Günther. 
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158 Schlußbetrachtungen. 
zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 
haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charafter bei Wei⸗ 

tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des . 
Jahrhunderts. 

Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi⸗ 
ment herrliche Früchte gebracht, und iſt in dieſen Früchten unter⸗ 
gegangen. Möge es auf dem andern Schauplatze ebenſo ſein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. 


Drud von Fr. Nies im Leipzig. 
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LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 
(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 
Ilustrirte Conversationshefte. 
Mit vielen Abbildungen und Karten 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


„ der wart sollen in diesen Heften 
popular, jedoch gründlich, behandelt, und durch bildliche Darstellungen Das 
zur Anschauung gebracht werden, was leichter durch das Auge als durch Be- 
schreibung Eingang findet. 

ee ein Abgeschlossenes und ist emzeln zu haben zu dem 
Preise von 5— ; 

Vierundzwanzi fene welche im Subscriptionspreise 4 Thlr. kosten, bilden 
einen Band, wou tel und Inhalts verzeichniss werden, ausser- 
dem werden aber passende Abschnitte mit Separattiteln versehen. 


Nr. 1) Der Sund und die Belte. 2) Die schwedische Ostsee. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 
Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 
10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 

Nr. 1—6 bildet vollstindig den 


Kriegsschauplatz im Norden und Süden. 
Nr. 7—12 den Russisch-Türkischen Krieg (1853--1854), jedes mit Titel und 
Inhalt versehen. 


So eben erſchien in Gter Auflage: 
Jahn's 


ILLUSTRIRTES REISEBUCH. 


Ein Führer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Briissel, Amsterdam, Kopen- 
hagen, Stockholm, Warschau etc. 


Mit einer Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 


Preis 3 Thlr. Pr. Crt. 


Das Buch zeichnet ſich durch elegante Ausſtattung und ſchöne 
Illuſtrationen D. die dem Reiſenden die Eindrücke ſchoner Gegen⸗ 
den, Gebdude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen find berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das Buch 


praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 
Leipzig, 1855. Voigt & Günther. 
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zwei Grashalme wachſen, wo vorher nur einer wurzelte.“ Sie 
haben alle dieſe Reſultate erreicht, obwohl ihr Charakter bei Wei⸗ 
tem nicht ſo rein und edel und ihre Sache um Vieles weniger ge⸗ 
recht iſt, als die des Häufleins der Pilger⸗väter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Auf dem einen Schauplatze hat das theodemokratiſche Regi⸗ 
ment herrliche Früchte gebracht, und iſt in dieſen Früchten unter - 
gegangen. Möge es auf dem andern Schauplatze ebenſo ſein. 
Die Hoffnung dazu iſt vorhanden. | 


Druck von Fr. Nies in Leipgig. 
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LEIPZIG, bei CARL B. LORCK: 


(Johannesgasse Nr.6—8, Nies’ Haus.) 


Illustrirte Conversationshefte. 
Mit vielen Abbildungen und Karten. | 
Preis einer jeden Nummer 5 Ngr. 


R der wart sollen in diesen Heften 
populär, jedoch gründlich, behandelt, und durch bildliche Darstellungen Das 
pe fees hanung gebracht werden, was leichter durch das Auge als durch Be- 
un 
Jedes Heft ildet ein Abgeschlossenes und ist emzeln zu haben zu dem 
Preise von 5—10 Ner. 
Vierundzwanzig Hefte, welche im Subscriptionspreise 4 Thlr. kosten, bilden 
einen Band, wozu ttitel und Inhalts verzeichniss werden, ausser- 
dem werden aber passende Abschnitte mit Separattiteln versehen. 


Nr. 1) Der Sund und die Belte. 2) Die schwedische Ostsee. 
3) Der finnische Meerbusen. 4) Die Krim und das Schwarze 
Meer. 5) Die Donau und der Balkan. 6) Die Kaukasischen 

Länder. 7) Die Orientalische Frage. 8) Die Russen in den 
Donaufiirstenthiimern. 9) Der Winterfeldzug an der Donau. 
10) Die Alliirten und Russland. 11) Die Pontus-Expedition. 
12) Die Belagerung Sebastopols. 


Nr. 1—6 bildet vollständig den Kriegsschauplatz im Norden und Süden. 
ie. Lon? Gon Russisch-Tirkischen Krieg (1853—1854), jedes mit Titel und 
en 


So eben erschien in Ster Auflage: 
Jahn's 


ILLUSTRIRTES REISEBUCH. 


Ein Führer durch Deutschland, die Schweiz, Tyrol, Italien, 
und nach Paris, London, Briissel, Amsterdam, Kopen- 
hagen, Stockholm, Warschau etc. 

Mit diner Reisekarte von Deutschland, und über 300 Ansichten. 
Preis 3 Thlr. Pr. Crt. 


Das Buch zeichnet ſich durch elegante Ausſtattung und ſchöne 
Illuſtrationen aus, die dem Reiſenden die Eindrücke ſchöͤner Gegen⸗ 
den, Gebäude und Sehenswürdigkeiten bleibend erhalten. — Die 
neueſten Eiſenbahnen ſind berückſichtigt und der Inhalt ſehr correct 
fleißig und überſichtlich bearbeitet, das Format iſt bequem, das Bu 
praktiſch eingerichtet und gut gebunden. 


Leipzig, 1855. voigt & Günther. 
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